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I Taktische Aftckblioke 

auf die Schlachten des deutech-franzOdflchen Krieges 
mit besonderer BeiUcksiditiguiig der ArtUlene. 



Die Schlacht bei NoisseTille 
am 81. AagDst and i. Scjitember 1870. 

Diese Schlacht f^ewinnt (laJuich ganz besonderes Interesse, dafs 
hier zam ersten Male in diesem Kriege einer der deutschen Armeen, nach- 
dem sie bisher ausnahmslos in der rücksichtslosesten Offensive auf- 
getreten wareiif Gelegenheit geboten wurde, sich in vorbe- 
reiteter StelloDg za schlagen und damiit nicht nur die Vorzüge 
ihrer grftndlicli dnrchgebildeten Infiiiterie, sondern aadi die Über- 
legenheit ihrer Artillerie voll zur Geltung sn bringen, zu- 
gleich den Wert einer zngriffsweise geführten Yertei* 
dignng praktiech zn erproben und anezunutzen. 

An der überwältigenden Wirkung der letzteren Waie ecbeiteni 
am ereten Schlachttage die, in richtiger Eärkenntnia der allgemeinai 
Kriegslage mit grober Energie nnd ToUständiger Hingabe aller 
Trappen nntemommenen Angriffe der I^nzoeen und am zweiten 
TBfgb wird der Kampf aogar £ut annchliefBÜch dnrcb die in groben 
Hassen entfalteten Batterien geflahrt und bedingnngsweise selbst 
entschieden. 

Hierauf sind denn wohl auch mancherlei irrige Anschauungen 
zarückzafBbren, welche sich unmittelbar nach dem Kriege von 
1870/71, Torzugsweise in artüleristiselien ILreisen Bahn biaoheii, 
wonach der Waffe eine Selbstständigkeit und entscheidende Kraft 
zugebilligt wurde, die ihrem ganzen Wesen nach ihr nun einmal 
nicht eigentümlich ist. Artillerie und Infanterie sind untrennbar 
auf einander angewiesen, erstere die Entscheidung vorzubereiten, 
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letztere sie zu geben and auszubeuten. Nur durch diu ausgiebigste 
gegenspitig;e I'nterstü tzuiig und vollküiamenste Überein- 
stimmung des Zusammenwirkens werden beide Feuer- 
waffen zu der höchsten Gesamtleistung befähigt» nur da- 
durch wird in Zukunft der Erfolg auf dem Schlachtfelde 
an unsere Fahnen gefesselt werden. Mit der Verbesserung 
d«r Feuerwai^ wdche allen Armeen gleichmäßig dienstbar gemacht 
werden d&rfte, mnfe die Yerrdlkommiiiuig in der harmoniaehen 
Venreodang der In&nterie nnd Artillerie Reichen Schritt halten, 
denn anf diesem Gebiet allein wird die Übolegenheit in Zaknnft 
aufreeht m erhalten eein. Dam aber bedarf es der eoigsamsten 
Friedensarbeit and bei allen höheren Fahrern der genauesten Kennt- 
nis des eigensten Wesens nnd des Gefeehte aller ihnen im Kriege 
unterstellten Waffen. Solche ist aber nur durch vollstindige Ober- 
einstimmung aller Ressorb-Verhiltnisse der Friedens- mit denen der 
Erieg^Organisation so errrichen. 

In dieser Bichtang ist ein Rucfcblid^ auf die Sddachten der 
ersten Periode dieses Krieges, von dem Gefecht bei WeUsenburg bis 
m den Sehlaehtw bei Koiaserille und Sedan flberans lehrreich, weil 
er die glanaenden Fortsiobritte, welche, nach sichtlieh ungenügender 
Friedens-Vorbildung — tum Teil durdi organisatoriBche Mangel 
bedingt — innerhalb des knrwn Zeitnuimes von 4 Wochen auf 
diesem Gebiete gemacht wurden, uns vor Augen f&hrt. Dieses 
voiangeschidkti wenden wir uns unserm Thema ni. 

Am Tage nach der Schlacht bei Gravelotte war, wie wir bereits an 
anderer Stelle,im ersten Teile unserer Besprechungen, ausgeführt haben, 
von 8r. Majestät dem Könige eine neue Armee-Einteilung befofalen 
worden, der zufolge die neagebildete Maas-Armee Sr. Königlichen 
Hoheit dem Kronprinzen vonSachsen unterstellt, dag^en die II. Armee, 
ans der bisherigen I. Armee, der 3. Reserve-Division, dem II», III., 
IX. ans X. Armee-Corps bestehend, unter Sr. K6nig^<dien Hoheit 
dem Prinzen Friedrich Karl für die Einschliefeung von Mets be- 
stimmt wurde. 

In den bezüglichen Direktiven des grofsen Hauptquartiers war 
auf die Notwendigkeit hingewiesen, um einem Durchbruch der 
Rhein-Armee in westlicher Richtung vor/uheugen , 0 Armee-Corps 
auf dem linken Moselufer, auf dem am vorhergehenden Tage er- 
oberten Höhenrücken stehen zu la,ssen, auf dem rechten Moselufer 
dagegen nur 1 Armee-Corps unfl die Reserve- Division mit dem 
Auftrage zu belassen, überlegenen feuul lieben Angriffen auszuweichen. 
Die küustlicho Verstärkung der Einschliefsnugalinie, namentluih auf 
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dem linken Moselufer wurde als notwendig bezeichnet. — Nooh am 
19. Angust verfögte der Prinz die Ablösung des zur Maas-Armee 
fibertretenden XII. Corps in dem Abschnitt swischen St. Privat und 
der Mosel durch das X. and die Sicherung des Geländes südlich 
St. Privat bis Moscou Feime durch das II. Corps. Von hier ab 
sollte die I. Armee den noch fehlenden Teil der vorderen Ein- 
schliefsungslinie auf beiden Moselufem besetzen, das VH. und 
VITT. Arm ec-Corps, ersteres den rechten Flügel an den Flufs 
lehnend, den Raum zwischen diesem und Moscou Ferme decken, 
das I. Armee-Corps mit der 3. Reserve- niul 3. Kavall rie-Üivisiou 
unter ausgedehnter Verwendung der Kavallerie die Festung auf dem 
rechten Ufer von jeder Verbindung nach aufsen abschlielsen und die 
Truppen so unterbringen, dafs sie gegen etwaige Durchbruchs- 
versuche östlich der Mdsel gegen Üied» nhofen , in geei^ueter Stellung 
vereinitrt werden könnten. Um endlich die Station Remilly — 
Euilstation der rückwärtigen Verbindungen mit Deutschland — zu 
schützen, war dem T. Armee-Corps aufgegeben eine Stellung aus- 
zuwählen, in der es von beiden »Seiten durch die Nachbar-Corps 
unterstützt werden konnte. 

Das III. und IX. Armee-Corps waren bestimmt, auf dem 
linken Moselufer in 2. Liuic cnie aligemeine Reserve zu hildeu. Da 
man aber später, aus der Ansammlung eines grofseu Teils der Rhein- 
Armee in der nördlichen Hälfte des befestigten Lagers von Metz, 
die Absicht des Feindes, auf Diedenhofen durchzubrechen folgerte, 
mirde am 22. Aogast eine allgemeine linksschiebnng aller auf dem 
linken Hoselnfer etehenden Trappen der II. Armee augeordnet, 
wonach der Unke FlUgd des VIIL Corps sieh bia in das Thal von 
Ch&tel St. Germain aussndehnen nnd im Ansoblnb daran das IL 
seinen rechten Flügel in das Bois de Ch&tel an verlegen hatte. 

Das X. Armee-Corps erhielt den Auftrag, bei Hanconecrart 
und oberhalb dieses Ortes Prficken Über die Hösel m schlagen nnd 
gemeinsam mit der in der Linie Mabroy^Gharly stehenden Division 
Kommer su sichern. Das IX. Corps verlegte 1 Division als Koserve 
for das X. in die Gegend von Marange, die andere «ach Boneonrt, 
das ni. Corps lagerte um Habonvillo. — Auf dem rechten Mosel- 
ufer hatte demgemSb die 3. Reserve-Division am 21. August in 
der Unie Malroy-Charlj eine Avant^rden-Stellnng gegen das vom 
Fände beoetste Bois de Grimont Angenommen, ihr Gros awtscken 
SchloJs Buy und Olgy ein Lager belogen. — An demselben Tage 
rfiekte die 1. Division mit der Corps -Artillerie des I. Corps 
swiachen Vr^y und St. Barbe in ein Lager ^ ihre Avantgarde 
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biwakierte hinter Poil und stellte auf den Hohen wastlich von 
Faillv und Servigny, zu beiden Seiten der Strafse von Metz nach 
Bou/oiiville, Vorposten aus, — Die Avantgarde der 2. Division 
Htaiul hinter Lac^uenexy, ihre Vorposten in Schlofs Aubiguy, La 
Orange aux Bois, Merc y le llant und dem Gelände bis zur Chaussee 
nach Strafsburg, das Gros bei (jourcelles und Ars Laquenexy. Ihr 
fiel inabeaondere die Deckung der Eisenbahn und der in Courctlles 
und Remilly errichteten Magazine /.a. Die 3. Kavallerie-Division 
lagerte bei Coin les Cuviy , ihre 7. Brigade sicherte das Gelände 
ostlich, die 6. westlich der Strafee von Metz nach Nomeny. — Vom 
Vn. Armee -Corps war die 27. Brigade mit 3 Batterien und dem 
Hnsaren-Regiment Nr. 15 bei Ars anf das rechte Moselafer tlber^ 
gegangen nnd lagerte bei Jony aus Ärches. 

Die ganze Einsdiliebnngslime wurde kfinstlich verstärkt. Auf 
dem rechten üfer, welchee ffir nnsere Aufgabe allein in Betracht 
kommt, waren die Ortschaften Malroy, Charly nnd Rupigny Seitens 
der 3. Reserve- Division, Pailly, Foix nnd Servigny dnrch die 
1. Infanterie-Division zur Verteidigung eingerichtet. Geschfltastftttde 
hefimden sich nördlich von Charly, sfidwestUch St Barhe nnd bei 
Chatean Gras* Jede dw beiden Divisionen verband die von ihr 
befestigten Dörfer so viel als möglich dnroh SchÜtaengrftben. Ein 
Bweiter solcher Graben wnrde bei der 8. Reserve-Division auf dem 
Höhenrfleken nördlich Malroy nnd Charly angelegt, die Kriegs- 
brlldken bei Arganqy nnd Hanoonconrt überdies durch Brückenköpfe 
gesichert» 

Auf fransösisoher Seite halten die in susammenb&ngender 
Linie aufgestellten Vorposten die Orte Chaselle«, Sey, Leisy, Lorry 
nnd Woippy besetaL Dahinter worden bis 25. August das II. Corps 

auf den südlichen und südöstlichen Abhängen des Mont St. Qaentin, 
die Brigade Lapasset bei Longeville, das IV. auf dem Höhenzuge 
Le ConpiUon, mit dem linken Flügel ba Tignoniont und nördlich 
der Moselforts, das VI. Armee-Corps mit der Kavallerie-Division Du 
fiarail bereit gestellt. Das Oarde-Corps und die Armee-Artillerie- 
Reserve standen bei Ban St. Martin, die Kavallerie-Division Forton 
mit der Garde-Kavallerie, unter dem Befehl des General Desvanx 
vereinigt, auf der Insel Chambidre. Das III. Armee-Corps hatte das 
rechte Moselafer besetat* 

Die nächsten Tage nach der Schlacht bei Gmvelotto wurden 
dazu benutzt, die durch die vorangegangenen Kämpfe stark ge- 
lichteten Truppen wieder zu ordnen, die Munition zu ergänzen und 
die nicht vollständig ausgebauten AuliBenforts durch Hols- und 
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Erdarbeiten zu verstärken. Gleichzeitig wurden die auf dem linken 
Moselufer besetzten Abschnitte, den Befestigungen des EinschlieÜBuugs- 
Heeres gegenüber, künstlich verstärkt. 

Äm 23. August meldete der Marschati Bazaine dem Kaiser, 
dalis er, falls die Nachrichten über Vermmdoruug der gegenüber- 
stehenden Streitkräfte sich bestätigen sollten, den Abmarsch über 
die Nordfeatuugea antreten werde. Zu diesem Zweck kunzentrierte 
er am 26. August seine Armee auf dem recbten Moselufer. Das 
III. Corps zog sich zwischen der Strafse nach Saarlouis und dem 
Gehölz von Mey zusammen, aber das Eintrefifen der übrigen Corps 
verzögerte aich. Erst um Mittag hatte das II. Corp seinen Auf- 
manch liinter dem IV. links neben dem lU^ dtt YL aof dem 
anlmrtten linken Flügel, Front gegen Norden, beendet Die Garden 
und flbrigeu Beserren mren anf dem linken Moielnfer verblieben. 
Die Tkains sammelten sich anf der Insel Chambidre. — 

Um diese Bewegungen zu decken, waren die preufsischen Vor- 
truppen früh Morgens augegriffen, diejenigen der 2. Division bei 
La Grauge aux Bois und Colombej sogar etwas zurückgedrängt 
worden. 

Schon die ersten Bewegungen der Franzosen wareu von den 
deutscheu Beobachtuugaposten bemerkt und richtig gedeutet. Don 
allgemeinen Direktiven entsprechend nahiuen 10 liataiUoue mit der 
Corps -Artillerie des X. Armee-Corps bei Argancy Stellung, das 
IX. Curps setzte die 25. Divisiou nach Haueoncourt in Marsch und 
vereinigte die übrigen Truppen bei Marauge. Das III. Corps hatte 
sich bei St. Privat und Amanvüliers zusammengezogen und das II. 
hielt sich swischea dem Thal von ChÄtel und Norroy inm Abmaisch 
gegen Korden bereit Falls der Durchbmch der Franaosen gelingen 
soUte, beabüehtigte Finna Friedrieh Karl nämlich, sich ihnen mit 
der II. Armee und der 1. Kavallerie-Division bei Diedenhofen vor- 
anlegen, die EinschlteCrang der Festung mit der I. Armee allein 
aufrecht tu erhalten. Hiersu worden die 1. Cavallerid-Division und 
31. Inianterie-BrigMiOi letatere nm das IL Corps in der Cemierungs- 
Hnie absnidsen, nach AmanvilKers herangezogen. Der Angriff der 
Franaosen y der fto diesen Tag anscheinend kaum emsttich be- 
absiobtigt gewesen sein dfirfte, erfolgte nicht, weil in don um 
8 Uhr abgehaltenen Kri^gsiat General Soleille, unter anderen das 
Yerbleiben der Armee bei Heia empfehlenden Grflnden, erklart 
hatte, daft die vorhandene Artilleiie-MunitioD nur filr eine Schlacht 
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Bis 27. Auguat früh hatten die lraüi!.osischen Truppen ihre 
finiheren StelluDgen wieder eingeuommen , nur das IL Corps war 
neben dem III. auf dem rechten Ufer verblieben. Auch die 
Deatachen rückten noch am Nachmittag des 26. wieder in ihre 
Qoartiere vaä Lager ein. 

Jelit wurde sueh NdBW?ilIe mkt/t der angrensmden Bnuerei, 
naehdem das dortige Lnareii nach Ghatoan Gras evakuiert worden, 
in die Vertndigungslinie der 1. Diviaioii Uneingezogen, beaetrt uid 
befestigt, auf dem linken Moselufer die Yorbrappen der 20. Diviaion 
bis LadoDchampa, Petite Maxe und Lea Tapea ▼orgeachoben 

Eän Blick auf die Karte ISfet imechwer erkennen, dab ein 
Daxchbrncbareraacli der Rhein -Armee in nördfiober nnd nordSet- 
licber Richtung, gans beeondera aber der fifarBch snr Vexeinigang 
mit der Armee Ton Cb&lona fiber die nlSrdlichen Festungen kaum 
Anadcbt anf Erfolg bieten konnte. Allerdings begQnatigten die 
Örtlichen VevbaltniBse, wie wir spater sehen werden, eine Ent* 
wieklnng der franafiaisehen Armee in breiter Front noch unter den 
Kanonen der Featong nnd erleichterten ihren Angriff anf die ▼ei^ 
I^taiamalsig achwadien KrSfte, mit denen die Dentacben anf dem 
rechten Moselafer standen, dagegen war die acbnelle und über- 
raschende Veraammlung der Armee zu beiden Seiten der Strabe 
nach Bonaonville nnr schwer doichznftihren. Koch schwieriger war, 
aelbst wenn der Durchbruch anfangs gelang und die Rhein -Armee 
anf den Btrafoen über Malroj und Bettlainville glücklich die Höhe 
▼on Diedenhofen erreicht hatte, der Linkf^ab marsch über diese Festuug 
und der Übergang über die Mosel. Derselbe mufste viel Zeit in 
Anapmch nehmen nnd dem Prinam Friedneb Karl vollauf Zeit ge- 
währen, anf den ihm snr Verfügung stebeuden näheren Strafsen 
über Maisiöree, MoyeuTre und Briey die Gegend westlich Dieden- 
hofen zu erreichen und mch dort dem Gegner vorzulegen, während 
die anf dem rechten Ufer zurückgedrängten dentschen Trappen sich 
dem abmarschierenden Feinde anhängten. 

Die Aussiebten eines Durchbruchs in westlicher Richtung auf 
Verdun oder gegen Nordwesten über die nördlichen Festungen zu 
erörtern erscheint nach den Kiimpfen des 16. nnd 18. August um 
so wniiir?:er Tt'Hig, als jetzt niclit allein die .starken Trujipen- 
aufsteiluiiL'^i ri auf diesem Ufer, sondern ueben der Terrain gr.staltung 
ancb die künstliche Verstärkung desselben einen solchen aussichtslos 
machten. 

Günstiger lagen die Vtrbältnissc im Süden der Ft'stung. Die 
EinscblieÜBung war hier auf dem rechtt^n Moselufer eine sehr schwache, 
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▼onngsiraita dnreb Kavallerie hergeitellt, die Hanptkr&fte der 
deutedien Armee stuideii im NordwoBten nod Nocdnatea von Meti; 
sie gebrandliteii Zeit, nm Tmppeo in angemeBsener Sürke in dem 
Gelinde iwischeo Htieel nnd Seflle dem Gegner eutgegenetellen an 
können. Dagegen Tolliog sieh der Anmarseli nnd die Entwioklong 
der Sliein*Armee im S9den von Hetx an den Straben nach Giiateaa 
Saline, Nomtfny nnd Pont ä Mouaeon mit grofeer Leichtigkeit. 
Überdiee konnte der Veffmarech aofovt in breiter Front angetreten 
werden, die riickwirt^n Verbindungen der dentwhen Armeen 
wurden dnzehichnitfcen nnd konnte das Land im Sfiden der Hanpt^ 
atadt eehr wohl erreieht werden. Dagegen mufate die Vereinigung 
mit der Armee von Cb&Iona angegeben werden, auoh bot aieb 
kanm Gelegenheit, die ans Metz nicht mitaoffihrenden Trains ersetzen 
an können. Zum ersteren Entschlnla konnte aich Maracball fiaiaine 
anscheinend uiclit aufraffen. 

Zufolge Befehls aas dem grofsen Hauptquartier sei/ten sich am 
27. August Nachmittags das IT. und III. Armee-Corps auf DamviUera 
in Marsch, wo sie am 28. zur Untorstfltzung gegen die Armee von 
Chälons bereit stehen sollten. Das durch günstiges Gelände' unter- 
stfitzte VUI. Armee-Corps übernahm ioawiachen die Sicherang des 
biaher ?om II. Gorpa besetzten Raomea. Ferner wurde die 28. Brigade 
des VIL Corpe an demselben Tage auf das rechte Moselufer ent^ 
sandt, wo sie zwischen beiden Brigaden der 3. Kavallerie- Division 
sich bei Pouilly verschanzte und Vortruppeu bis St. Thicbault Fernie 
vorschob. Schon am 29. August kehrten die beiden Corps von 
Damvillers zurück und ruckten nun, das Tl. in die Gegend von 
Briej zwischen ^'a11roy und Auboue, das III. zwischen Conflaos und 
Doncourt in (Quartiere und L»ager. 

Unterm 28. August halte Marschall Bazaine die Verausgabung 
einer dreitägigen eisernen Muudportion, die Verstäi-kuug der i)eiden 
Schiff brürkr 11 ul)er die Mosel und den Bau einer dritten angeordnet. 
Am folgenden Tage gingen Depeschen ein, welche darauf schlieÜBen 
Uelsen, dafs der Marschall Mac Mahon am 27. den Vormarsch über 
Montmedy auf Metz angetreten habe. Er entachluls sich daher, den 
Durch bruchsversuch am 31. August in derselben Weise zu wieder- 
holen, wie er für den 26. angeordnet gewesen. — Um 6 Uhr früh 
sollte da."? TV. Corp.s die Kriegsbrücken unterhalb der Festung über- 
schreiten, das (i. und Garde-Corps mit der Haupt- Reserve der 
Artillerie sich anschlicfsen und zuletzt das Kavallerie-Corps folgen. 
Das III. Corps war angewiesen, mit 1 Division gegen Grigy, mit 
der andern gegen Noisseville Stellung zu nehmen, den rechten 
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Flügel ao der Strafse nach Saarlouis znrfickzuhalten, den linken auf 
den Höhen von Nouilly an den Wald von Mey zu lehnen. Unter 
seinem Schutz sollten die beiden Divisionen des IL Corps — die 
Division Laveaucoupet war zur Besetzung der Festungswerke zurück- 
geblieben — sich zwischen der Meierei Bellecroii und den Höhen 
nördlich Vantoux entwickeln, das IV. Corps den linken Flügel des 




Skizze zar Schlacht too Noisseville. 

III. über die Strafse von Metz nach Bouzonville hinaus, bis nord- 
östlich Grimont Ferme verlängern, zwischen dem IV. Corps und der 
Mosel — Thury gegenüber — nördlich des Bois de Grimont endlich 
sollte das VI. einrücken. Die Garde und übrigen Reserven hatten 
Befehl, sich zwischen dem Bois de Grimont und Dorf St. Julien, 
die Trains auf der Insel Cliambiere zu sammeln, die Kavallerie- 
Divisionen des II. und III. Corps in der rechten Flanke ihrer Corps 
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zu plänkeln. — lu den bisherigen Vorposten -Bezirken auf dem 
linken Moselufer waren 10 Bataillone, 8 Schwadronen zurück- 
geblieben um den Sicherheitsdienst zu versehen und den Gegner zu 
täuschen. 

Das Gelände, in dem sich die Rhein-Armee zu entwickeln 
hatte, war den Tmppenteilen beider sich gegenüberstehenden Heere 
gröfsten Teils bereits vom 14. und 26. August bekannt. Die im 
Nordosten von Metz sich strahleuförmig verzweigenden Strafeen nach 
Diedenhofen, Eedange, Bouzonviller, Saftrlouis nud Saarbrücken 
durchschneiden ein wellenförmiges Vorland, welches in der Hoch- 
flache von St Barbe seine gr6fote Höhe erroieht und von luer gegen 
Osten und Südosten Isngtam, gegen NordwesteD, wa den üfern der 
Mosel, schneller abfilli. Im Norden der Stnise Ton BonionTille 
wird es durch dnen bei Fatlly nach Nordwesten, auf Chienlles nnd 
Bor Mosel, sich wendenden Baeh dorchschnitten dessen hohes rechtes 
Ufer mit dem Dorfe Rnpigny von Fort St. Julien aus noch unter 
Feuer gehalten werden kann. Im Norden der Hodiflftehe von 
Rupigny, durch den von Avancy nach Westen sur Mosel ziehenden 
Gmnd von ihr geschieden, liegen auf einem flächen Höhenrücken 
die beiden gute Stutapnnkte bietenden Dörfer Malroy und Charly, 
woran sich xwischen letzterem Orte und St. Barbe das dichte wenig 
spi^ngliche Bois de Pailly als günstige Flankenanlehnung für die 
Hauptstellnng der 3. Reserve-Division anschliefst. Leider verhinderte 
die vorliegende Höbe von Rupigny die Flankierung eines an der 
Strabe nach Bonsonviller geführten Angriffes. 

Ein zweiter Wasserlauf, der Yalü^re-Bach, mit snnen bei 
St. Barbe, Retonfay and Goincy entspringenden Quellflüssen, durch- • 
sehneidet Im letzten Teile seines Laufes die Hochfläche ostlich Meta 
in der Richtung von Osten nach Westen, nachdem er bis über die 
Oiaussee nach Saarlouis hinaus die nördliche Richtung beibehalien 
hat. Sein Bett bildet tief eingeschnittene Thäler zwischen dem gegen 
Nordosten ansteigenden Höhenzügen bis zu den Stellungen der 
1. Infanterie-Division, deren Infanterie in den Dörfern Foix und Ser- 
vigny für ihre Feuerwirkuog ein gutes SchoTsfeld fand, während 
für die Artillerie mehrere Querthälw und das Ansteigen des Geländes 
gegen Metz, zugleich die Bebauung desselben, auf den gröfseren 
Entfernungen die Übersicht sehr beeinträchtigte. Sie mufste ihre 
Aufstellungen dieserhalb, entweder weit vorwärts, oder weit rück- 
wärts wählen. Überdies bot im Norden der Chaussee dag im Grunde 
hegende wenig widerstandsfähige Dorf Failly dem rechten Flügel 
nur geringe Sicherheit, zumal, wie bereits erwähnt, ein hierher ge- 
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richteter Voretofs des Feindes von der 3. Reserve-Division nicht 
flankiert werden konnte. 

Der massive Bau dw Ortschaften machte dieselben fast aus- 
nahmslos sehr verteifli^Mingsfähig auch war durch die bereits ange- 
führten Arbeiten in dieser Richtung noch viel geschehen, dagegen 
waren sie, in Folge der bereits eingebrachten reichen Erntevorräte, 
bei einer Beachiefaung durch Artillerie leicht in Brand zu schiefsen. 

Weniger geschützt war der linke Flügel südöstlich des Valliere- 
Baches, wo die Verstärkungen des erst am 27. besetzten Noisseville 
and der angrenzenden Brauerei bis zum 31. nicht hatten fertig 
geitollt werden können« auch die tief eingeschnitteneu Thiler dear 
Qnellwrme jeneg Baches über Nomlly niid lAa?allier die gedeckte 
Annäherung des Angreifen erleidilerlieo. 

Die 2. In&nterie-DiTlnon Iwtle rieh anf der Hodtfliehe nord- 
westlich Ton Laqnenexy ▼ersehanst, vor ihrer Front befanden sich 
einige grdfeere Qehölse und der bewaldete Qmnd awisohen Colombej, 
Ars Laqnenezy nnd Mengr le Haut. Ihre Yortruppen hielten das 
leicht befestigte Dorf Ars Laquenezy nnd den Westrsnd des GehÖhses 
von Oolombej bis Mercj le Hant beeetst. Die schworen Geschfitse 
der Östlichen Forts beherrschten das ganse Vorland und er- 
reichten selbst einselne der jom Einschliefsnngs-Heer hesetsten Ort* 
Schäften. 

Am 31. Angnst hatte die kombinierte Linien-Infanterie- 
Brigade der 3« Reserre-Division die SteUnng Hairoy — Charly, vor 
deren Front Rnpigny besetit, dahinter lagerte die Landwehr- 
Division bei Olgy. Von der 1. Division hatte die 1. Brigade die 
'Linie Ton Failly bis Noisseville eingenommen, ihre 4 Batterien 
standen östlich Pdx, die 2. Brigade mit der Corps-Artillerie zwischen 
Vremy nnd Si Barbe in Reserve. Die beiden Dragoner-Regimenter 
Nr. 1 und 10 sicherten die Linie Noisserille — Colombey, — Die 
Avantgarden-Stellun<j der 2. Division war vom Regiment Nr. 46 
bföetzt, 1 Bataillon Regiments Nr. 4 war als linke Seit^-Deckung 
nach Frontigny entsandt, das Gros in der Hanptstellang vereinigt. 
An ihren linken Flügel schlössen sich die Aufstellungen der 3. Ka- 
Tallerie-Division und der 38. Tnfanterie-Brigade. Diese letzteren 
Truppen waren indessen dem Befehl des General t. Manteuffel nicht 
unterstellt. 

Schon am Abend des 30. wurden die deutschen Vortrnppen 
durch das Treiben in den Lagern der eingeschlossenen Armee auf 
die bevorstehenden Ereignisse aufmerksam gemacht, auch gingen 
schon in der Fiüh& des 31. Meldangen über die Entwicklung starker 
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Massen auf dem rechten Üfer ein. üra 7 Ubr früh wurde die 
1. Infanterie-Division allarmiert und bald darauf rackten aach die 
übrigen Truppen in die Gefechbst^llungen ein. Zwischen Grimont 
und Bellecroix häuften sich die feindlichen Trappen-Ansammlungen; 
der 1. Infanterie- Division gegenüber entwickelten sich Schützenlinien 
und vor der Front der 2. hatte ein leichtes Gefecht begonnen. Aus 
den Mafenahmen des Gegners niufste auf eine Bedrohung der 
Stellunj;; bei St. Barbe geschlossen werden. Die letztgenannte Di- 
vision erhielt daher Weisung, eine Infanterie-Brigade mit 2 Batterien 
über i'uch ' an die Strafse von Metz nach Saarbrücken zu entsemlcn, 
die 3. [{esi rve-Division, die Verbindung mit dem rechten Flü^t l r 
1. Division durch 1 Batteiie und 1 Kavallerie-Regiment m der 
Richtung auf St. Barbe herzuütellea. Die 3. Kavallerie-DiviBion 
ruckte zur Unterstützung des I. Corps nach Retonfay ab. 

Diese Anordnungen zur Sicherung des linken Flügels der 
1. Division waren dringend geboten, weil der Raum zwischen dieser 
und der 2. Division zu ausgedehnt war, um den von den Franzosen 
entfalteten Kavallerie-Massen gegenüber mul in Anbetracht der 
ihrer Verwendung günstigen Terraiugestaituiig, durch die beiden 
Dragoner-Regimenter genügend gesichert zu erscheinen. Da ferner 
der Durch bruchs- Versuch in nördlicher oder nordöstlicher Richtung 
kaum zweifelhaft erschien, so war auch die Heranziehung eines 
Teiles der 3. Division zulässig und geboten, weil die linke Flanke 
nur wenig geridiert war and, wie lehon bemerki, die Llld» swuolieii 
beiden DiTisionen geschlossen werden mnlste. Andrerseits konnte 
im Bedarfsfalls die 28. Difonterie-Brigade von Ponillj aar ünter- 
stütanng der 8. DiviBion herangezogen werden. Femer war auf 
Befehl des Prinzen Friedrich Carl die 25* Division bei FierreTiHiers, 
dis 18* mit der Corps-Artilleris bsi Ronconrt snsammengesogen, 
und das X. Armse^Gorps hatte die in der eignen Verteidigungslinie 
entbehrlichen Truppen bereits selbststindig nach dem rechten Mosel- 
nftf in Marsdi gesetzt.' Das II. Corps hatte Anweisung erhalten, 
sich zwischen Aubou^ und Bxiey^ znm Abmarsch auf Fontoy oder 
St. Privat bernt zu halten, das III. und die 1. EaTallerie-DiviBion 
nach letzterem Orte vorzurficken. 

Auf französischer Seite hatte das IV. Corps um 6 Vi tJhr 
nördlich Mets den Moselubergang begonnen, das IL und III. Corps 
sich an der Strabe nach Saarlouis zusammsngezogen und diese 
Bewegung durch kleinere Uber Grijgr und Bomy vorgeschobene 
Abteilungsn |^en die prenfuMhe 2. Division zu decken gesucht. Die 
Vorposten der letzteren wurden langsam nach Aubigny Cbateau aurfick- 
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gedrängt, wo sie sich behaupteten, Colombey und das Bois de Borny 
dagegen von Truppen der Brigade Lapasset und der Division Mon- 
taudon besetzt. Gleichzeitig war auch bei La Grauge aux bois die 
Vorposten-Compagnie zum Zurfickgeben auf An Laquenexj ge» 
Ddtigt worden. Schon um IIV3 Uhr wnrde dn Gefecht hier aber 
ineder abgelModieii; Aubigny, Ars Leqnenexy und Hercy le Haut 
VliebcE in Siaden der Prenfoen. — Auch der 3. Beaerre-Dtvisioii 
gegenüber waren feindliche Truppen aufgetreten, Tor dem Fener 
ihrer bei Mahroy nnd Charly anfgefabreneu Batterien aber bald 
wieder nirfickgewichen. In Folge Ton Marschkreasangen beim lY. 
nnd VI. Corps hatte ereteree erst um 11 Ühr seine Anfeteliang an 
der Strabe nach Poiz, letzteres am 1 Uhr vorwirts des Bois de 
Grimont beendet nnd hier angefangen abankochen. Die Garde nnd 
Reserven trafen dagegen erst im Lanfe des Nachmittags nnd Abends 
xwiseben Ghatnion nnd Grimont ein. 

Wenn anch nnsweifelhaft feststeht, dafe der Harschall Baiaine 
am 31. Angnst emstlich die Absicht hattet Einsehlielsungslinie 
zn durchbrechen, so war doch durch die getroffenen Anordnungen 
durchaus nicht in ausreichender Weise Torgesorgt, um den Erfolg 
möglichst Kcher an stellen. Es war unbedingt n(St^, nicht nur die 
Vereammlung nnd den Aufmarsch der Rhein-Armee auf dem rechten. 
Mosdnfer schnell und überraschend auszuführen, sondern auch sofort 
zum Angriff aaf die Stellungen der Deutschen überzugehen, um diesen 
keine Zeit zu lassen, sich zu sammeln und von den Flügeln resp- 
dem linken Moselnfer aus die bedrohten Teile der Stellung zu 
verstärken. Ans diesem Grunde, zugleich um den gauzen Tag vor 
sich zu hallen, mufste der Abmarsch in das Aufmarschterrain in 
grülster Stille nnd unter dem Schutze der Nacht angetreten, alle 
irgend verfügbaren Strafsen und Flufsübergunge hierzu benutzt 
werden. Keine dieser Vorsichtsmafsregeln wurde von den Pransosen 
berficksichtigt. 8chon am Abend des 30. und aucli am Morgen des 
31. wurden die deutschen Vortrappen durch Muüik uud lärmendes 
Treiben in den Lagern aufmerksam gemacht, der Abmarsch erst 
nach Tagesanbruch angetreten und alle die Stadt kreuzenden Strafsen 
wie die dortip^en Brücken nicht benutzt. Die Ansammlung starker 
Trnppeumengen an den 3 Kricgsbrückeu veraulafste netürlich Marsch- 
kreuzuugeii und Stockungen. Anch ist nicht recht ertinJlirh, wes- 
halb die zur Besetzung der Festung zurückzulassenden Truppen- 
Divisionen Laveaucoiipet und Castagny den bereits auf dem rechten 
Ufer befindlichen Corps entnommen und nicht durch htolche vom 
linken Ufer — vom IV. uud VL abgelöst wurden. Der Aufmarsch 
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würde nicht unerheblich dadurch abgekürzt sein. Noch weniger 
veretändlich ist dir Verwendung der Armee-lieservp- Artillprie. In 
allen vorangegangenen Schlachten war die grofse Überlegenheit der 
deatschen Artillerie über die franzüsische klar erwiesen, den- 
noch wurde der genannte Truppen -Verband hinter allen Armee- 
Corps in der Marsch-Kolonne emgereiht, trotzdem Marschall Bazaine 
Icaum zweifelhaft sein konnte, dafs er derselben schon in der Ein- 
leitung der Schlacht iDngeud bedürfen würde, um den Durchbruch 
vorzubereiten. Thatwächlich wurde deun auch zu diesem Zweck 
der gröfate Teil der Artillerie des III. und IV. Corps und eine 
Anzahl schwerer Geschütze an der Strafse von Bouzonville in 
Stellung gebracht, aber in kurzer Zeit durch die an Zahl erheblich 
schwächere deutsche Artillerie anfser Gefecht gesetzt. An diesem 
wie am /.weiten Ta^e, wo die Deutschen den Kampf fast aus- 
schliefslich mit dur Artillerie führten, hat die franzrisisclic Artillerie 
trotz ihrer überlegenen Geschützzahl denn auch niemals das Feld 
zu behaupten vermocht und dennoch ist die Armee-Reserve -Artillerie 
DiemalB sor Verwendung gekommen. Sie scheint ▼oUstandig ver- 
gessen to «em. 

Nach dieser Abediweifang wenden wir nne wieder den ISreig- 
aiasen anf dem rechten Moselnfer zu. Auch die deatidien Trappen 
bei 8t. Barbe begannen abxnkcM^en. — Von der 2. Division war 
die nacK Pnehe entsandte 3. InfiiiDterie-Brigade mit 5 Bataillonen^ 
% Batterien nnd dem Drsgonor^Begiment Nr. 1 dort eingetroffen und 
westlich Betoniay hinter den linken Flügel der 1. Division heran- 
gezogen» die 3. KavaUoie-DiTision beld nach Mittag in eine Be- 
reitsehaftsstellong bei Fache eingerflekt. Die 88. Infanterie-Brigade 
hatte 7 Gompagnien in der Vorpoeten-Stellang hei Poailly zurück- 
gelaswn ond sich bd Conreelles dem Commandenr der 2, Division 
aar Verfugimg gestellt. — Bei der I(. Armee waren die am Morgen 
angeordneten Bewegungen ansgelOhrt, die 25. Division am IIV« Uhr 
in Folge eines zweiten Befehls nach dem rechten Ufer auf AntiUj 
in Mafsoh gesetzt, vom X. Corps die 37. Brigade mit 1 Schwadron 
und 3 Batterien bei Arganoy, die 39. mit 2 Schwadronen and 
7 Battezien — ind. Cotps*Artillerie — bei Hanconcoort einge- ' 
troifen. 

Da indessen alle Anzeichen darauf schliefeen liefsen, dafo ein 
ernsthafter Dnrchbruchsversuch erst am nächsten Tage unternommen 
werden wflrde, liefs Prinz Friedrich Karl um 2 Uhr Mittaga das 
II. Corps nnd die 1. Kavalleri^-DiviHiou wieder in ihre früheren 
Stellnngen, die anf das rechte Ufer übergegangenen Teile des X. 
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wai das linke snraciklcelireii. Dw III. Corps und die \m Boncoort 
stehenden Tefle des IX. erhielten Befehl sam Abkochen nnd die 
BenMihriohtignng, dab sie dort die Nacht, die 25. Division, dab 
sie bis 1. September bei AntiUj TerbleTben wfirde. 

In den eitten Naehmittagsstanden gab der Marschall Basaine 
an die höheren Führer den Angrifibefebl ans. Das IlL Corps 
sollte den linken Flngel der Stdluug von St. Barbe, demiriushst ^e 
Höhen von Chenby nnd Avaney zu gewinnen snehen, das IV. Aber 
Villers TOrme, Failly und Vremy den rechten Flngel der genannten 
Stellnng angreifen, un Sanry les Vigy wa eneiehen, das VI. Corps 
sich Über Chiealles gegen Charly nnd Malroy wenden, später, den 
Unken FlQgel an Argani^ leimend, bei AntiUy SteHnng nehmen. 
Das n. Covpe sollte die rechte Flanke nchemd dem HL folgen nnd zn 
diesem Zweck unter die Befehle des Marschall Le Boeuf treten. Die 
Garde blieb in Reserve. 

Der Angrifibbefehl beweist, dafs der Marschall Bazaine die 
Bedeutung der deutschen Stellang bei St. Barbe für den Erfolg 
seiner Unternehmung richtig erkannt hatte, auch daüs ein Frontal- 
AngrifE allein keine Aussicht auf Gelingen bieten würdet Um so 
weniger ist es vei^tändlich, daCs in Anbetracht der Lage der An- 
marschstraiMn und des Terhältnismfilsig bsecbränkten Entwickinngs* 
raumes auf dem linken und der nur wenig eingeschränkten Be- 
wegungsfreiheit auf dem rechten Flügel, dennoch die Reserve hinter 
dem ersteren verblieb. Augenscheinlich war hierfür die Absicht 
bestimmend, spüter das Garde-Corps, dem VI. folgend, über Malroy 
auf Diedenhofen iu Marsch zu setzen, vorläufig dasselbe bereit zn 
halten, und etwiiigen Verstärkungen des deutschen rechten Flügels 
vom linken Moselufer aus entgegenzutreten. Zunächst mu^te aber 
der Feind aus soinrr starken Stellung bei St. Barbe geworfen werden, 
wo/ii eine Überiiügelung und entsprechender Druck auf seinen linken 
i'lügel nötig war. Während der franzosische linke Flficrel an der 
Feuerwirkung der Forts eine angemessene Unterstützung fand, 
geiiÜKTt ii dii" beiden Divisionen des II. Corps anf dem rechten 
Flügel niclit, weil der deut^scheu 2. Divi.'iion gegenüber eme Flanken- 
deckung stehen bleiben nmfste. Dieser Aufgabe entsprachen die 
Division Caetagny und Brigade Lapzasset in Folge ihrer ünthatigkeit 
spüter nur in sehr unvollständiger Weise. 

Der Vorstofs des IV. Corps über Vüieis 1 ürme auf Failly 
und Vreniy traf den schwächsten Teil der Stellung der 1. Division, 
er mufste aber durch den gleichzeitigen Angriff gegen die Hoch- 
ebene von Hupiguy uuterbtützt werden. Zu diesem Ende war es 
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vorteilhafter, den R^^st des VI. Corps nicht gegen die Linie Malroj — 
Charly, sondern gegen letzteren Ort und das Bois de Failly zu richten, 
am sich der Flankierung vom linken Moselufer tliunlichst zu ent- 
ziehen. M;Ur( V wurde überdies von Kupiguy uus licherrhcht und 
mufste geräumt werden, sobald der deutsche ünko 1 lüi^el und das 
Centrum zurückwichen.. Auch scheint die KuvulUrie des II. und 

III. Corps ihren Auftrag, in der rechten Fkuke ihrer Corps 
zu plänkeln, nicht ausgeliihrt zu haben, andernfalls mnfste Marschall 
Bozaine von dem Eiotreffen der 3. InÜEtnterie- Brigade bei Retonfaj 
Kenntnis erhalten haben« was nicht der Fall za sein scheint, da 
er sonst seinen zeehtea Flfigel doch woU noch ▼erstSrkt haben 
wfirde. 

Bs ist aaxawkennen, da(s die EVaniosen, abweichend toh ihrem 
Verfahren in allen hitherigen Schlachten, von Haas ans die Artillerie 
des III. and IV. Corps in einer grdJseran Artülerie-Massst selbst 
mit FeetongBgesdhnteen Tereinigt, in Stellang brachten, sie war aher 
ihrer Angabe nicht gewachsen und ist es, wie schon frfiher be- 
merkt, ein grober Fehler, dab die Armee-Reserre-Arliillerie nicht 
anch an dieser Stelle eingesetst wurde. Es ist kaum wahrscheinlich, 
dab es den Batterien des 1. preaJsischen Armee-Corps gelangen sein 
wfirde, eine so überlegene Geschntnahl überhaupt, oder doch in 
kuner Zeit niedenuwerfen. 

Dnnih den Baneh der Eochfeuer der Beohachtong entiogen, 
wurden an der StraJse naoh St Barbe Ton den Fransosen Geschfit»- 
stande för die schweren Gesohutie erbaut und um 4 Uhr Nacfa^ 
mittai^ nach deren FertigeteUung, durch einen Sanonenschuls vom 
Fort St Julien, das Zeichen nun Angriff gegeben. 

Sofort ei^ffiieten diese Qeschfitze mit den daneben aui^gefisbrenen 
Feld-Batterien des IV. Coqis, sowie den Festungs-Geschntzen des 
Fort St. Julien ein heftiges Feuer gegen die Stellung der 1. Division. 
Zugleich gingen die Divisionen Fauvart-Bastoul, Montaudon und 
Metman, die Division Aymard hinter der Mitte des beiden ersteren 
folgend, SU beiden Seiten dee Grundes von Nouilly gegen den linken 
Flügel der genannten preuCsischen Division vor, während die 
Batterien des III. Corps zu beiden Seiten des Valliere-Baches 
aufmarschiwten und ebenfalls in das Gefecht eingri£fen. Das 

IV. Corps entwickelte sich der Stellung Poix-Servi^y gegenüber. 
Schleunigst besetzte die 1. In£iinterie-Brigade ihre Stellangen 

in nnd bei Failly, Foix, Servigny und Noiaseville mit der Brauerei, 
Ton der 2. Brigade rockten 2 Bataillone in der Gegend von Servigny 
dicht an die vordere Gefechtslinie der 1. heran, der gröbere Teil 
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ihrer übrigen Xruppeu sammelte sich weiter rückwärts, nordüstlich 
Servignj in einer Reserve-Stellung. Die 3. Reserve- Division hatte 
Befehl erhalten sich nach St. Barbe in Marsch zu setzen, die 25. 
von Antilljr aas in deren Stellangen einzurücken. 

Die Heiaiaiehang diam DivirioB nach St. Barbe war dnrch 
die von Seften der FmnoMn gegen diese Stellung entwiekdien 
Maawn dringend geboten. Hinter ihrer Stellung Malroy — Charly 
fltaiid eefaon die S5. Divirioxi snm Enurfteken bereit und im Bedarfa» 
faUe konnten überdies die bei Arganqy nnd Hanooncoort vorfSg^ 
baren Truppen-Abteilungen des X. Corps — 37. und 39. Inianteiie^ 
Brigade mit 10 Batterien in kürsester Zeit herangezogen werden. 

Südlich von Servigny war suerst die 3. leichte Batterie der Corps- 
Artilleiie des L Corps aufgefahren, swischen diesem Ort und Poiz die 
schweren Battsrien der Divisioos-ArtiUerie 600 Sehritt über die 
Tordere Infanterielinie voigetrabt« Hier waren ne, ihr Feuer gegen 
die femdliche ArtiUerie an der Chaussee richtend, in Stellung ge- 
gangen. In schneller Reihenfolge folgien die leichten Batterien der 
1. Division nnd die ftbrigen 5 Batteiien der Corps-Artillerie. Nach 
nochmaligem Vorgehen der xuerst oogetroffenen Batterien standen 
diese 60 Geschütse etwa 800 bis 1000 Sehritt vorwärts der eigent- 
lichen Verteidigungplinie^ die beiden reitenden Batterien sn beiden 
Seiten der Chaossee und dann abwechselnd je 2 Batterien der 
Divisions- und 2 Batterien der Corps-Artillerie. Als einxige Be- 
clo Icung hatten sich vor dem linken FlQgd 4 Compagnieu in den 
Weinbergen eingenistet, hinter dem rechten Flügel nördlich Foix 
1 Compagnie in Schfltiengräbeu aufgestellt. Durch die Wirkung 
dieser 60 Geschütze wurde die feindliche ArtiUerie sehr bald zum 
Schweigen gebracht^ selbst die Vorbewegung der Infanterie geriet 
ins Stocken, nur dem linken Flügel gegenüber näherten sich 
Schützensoh Wirme der Divisionen Montaudon und Metman, in dm 
Weinpflansnngen an den Niederungen der Nebenflftsse des Valliöre- 
Baches, NoissetiUe nnd der groCsen Artillerie-Linie. 

Die Allarmierung hatte die Batterien beim Abkochen über- 
rascht und dieses war die Veranlassung, da£s sie mehr oder weniger 
Batterieweise in die Fenerstellnngcn einruckten. Schnell und mit 
grofser Bravour gingen sie über die vorderste Infanterie-Stellung 
hinaus und eröffneten das Feuer gegen die feiudiiche Artillerie von 
Haua ans auf mittleren Entfernungen, was wesentlich zu der schnellen 
Beendigung des Artillerie-Kampfes beitrug. Die Gestaltung des 
Geländes wurde sachgemäls ausgenutzt, die Batterien vortrefflich 
placiertf dennoch hätte, mit Rücksicht darauf, da£s das 1. Corps 
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sich in vorbereiteter Stellung schlug, nher di- Zuteilung^ der ver- 
schied* n-ii Abschnitte an die Artillerif-Vf rbrindf» im Voraus Be- 
stimiiiuiig f^etrofien werden müssen, iim lie Trennung derM lhi'n zn 
vermeiden, weil die Feuerleitung und der Munitions- Ersatz nacii- 
teili^ dadurch beeinflufst werden mufsten. Diese Trennung der 
Verbände übertrug sieh folgerichtig auf die nächste Stellung und 
führte hier zu einer nicht f^el)otenen und kaum begründeten 
Verwendunu; der reitenden Artillerie. Der durch das Vor- 
rücken der Batterien über die Tnfanterie-Linie hinaus ihnen drohen- 
den Gefiilii* beugte der Comnumdeur der Corps -Artillerie thun- 
lichst durch Requisition von Infaut^ine, zur Sicheruug der liukeu 
Flanke, vor. 

WelcheGrande beätimmend waren, weder in dieser vorgeachobeiieii 
nodi in der rHekwSrtigen Hauptstellung, auber auf den Flügeln bei 
Poiz und Cbateau Gras, Gesehfttieiuschnitie ▼orsubereiten, ist nicht 
ersicbtlieh, and doch sollte sich die Artillerie fiberall da, wo die 
KU besetsende Linie gegeben und im Voraus bekannt ist, dieses 
Vcvteils niemals begeben. Dennoch war ihre Wirkung, wie bernts 
bemerkt, eine berrorrageode und ermöglichte der 1. Division, den 
weit Überlegenen Gegner lange Zeit in Schach zu halten, weil die 
Angrii&kraft seiner BataQlone schon vor Beginn des eigentliehen 
Stofsfls dorch die Artillerie gebrochen wurde. Bei der 3. Brigade 
war die Bedrohnng der linken Flanke der 1. Division dureh die 
Schfltaenschwirme der Divirionen Montaudon und Metman nicht 
unbemerkt geblieben. Dm einer Umfassung au begegnen, ging sie 
um 5 Uhr Nachmittags tou Betonfaj sudlidh der Chaussee nach 
Saarlouis Tor. besetste den Grund von Montoy und Flanville und 
wandte sich gegen ersteren Ort vor, w&hrend ihre Batterien nord- 
fistlich desselb^» gegen feindliche Batterien bei Planchette, auf- 
fuhren und 1 Bataillon sich Noisseville näherte. Die Division 
Montaudon, ffir ihre rechte Flanke fürchtend, entsandte 1 Brigade 
gegen Montoy, wohin auch die Division Fanvart Bastoul folgte, 
wahrend sie mit der anderen ein stehendes Feuergefecht gegen 
Noisseville führte. Die Division Metman war, wie berichtet, mit 
den übrigeu Truppen -Abteilungen vor der Wirkung der predaischen 
Artillerie bei Nouilly halten geblieben. 

Um ÖV4 lihr erfolgte ein heftiger umfossender Angriff gegen 
die Brauerei und Noisseville, welcher zunächst den Verlust der 
ersteren, um 5Vt Uhr auch den des Dorfes herbeiführte. Letzteres 
wurde indessen erst nach 6 ühr besetzt. Anscheinend wurde das- 
selbe von der bisherigen Besaf/nug, weil die zugesagte Verstärkung 
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«nsblieb, sa früh gerftiimt und unterblieb die Wiederbeeeteimg darcb 
die noch vor 6 Uhr eintreflfeode Tentlrknng nur in Folge einer 
felBchen Nachridilh — Kurz vorher war anoh die 3. Kavallerie« 
DiTirion von Fache ans nordoeUich FlanTiUe eingetroffen, von wo 
ihre Batterie gemeinmm mit denjenigen der S. Brigade die bei 
Hontoy sich Toretfirkenden feindlichen Massen erfolgreich be- 
schoia. 

Ein Vorstois der hei Montoj etehenden Abteilnngen der Division 
Montaadon, nnterstfttst von der Division Fauvart Bastonl, warf die 
gegenübwstehttiden dentsehen Compagnien mit sterken Verlusten 
auf Fkmville und in den Qnind nirflck, weshalb General v. Hemerty 
die sofortige Wiederbesetsnng von Betonfaj and des Zurackgohen 
der Batterien dorthin veranlafste. Ein weiterer frans5eiseher Angriff 
gegen Betonfay wnrde abgewiesen und ging allm&hlich in ein stehen- 
des Feuergefecht Ober. Gegen 7'/« Uhr sammelte sieb der gröfste 
Teil der 3. Brigade bei diesem Orte, nur die rdtende Battwie der 
3. Kavallerie-Oirision trat zu dieser zurfick. 

Während des Kampfes um Montoy, der auch Teile der um 
Colombey stehenden iVan/.ösisobeu Trappen angesogen, hatte das 
Regiment Nr. 45 versucht das früher verlorene Dorf Colombey 
wieder va nehmen, wurde jedoch abgewiesen, rechts umfaM, 
zur Räumung der Dörfer Coincy und Aubin^y gezwungen und auf 
Marsilly zurückgedrängt, wo der Angriff der Brigade Lapasset mm 
Stehen kam. Die Linie Marsilly, Ars Laquenexy und Mercy le Haut 
wurde behauptet. Um 7 Uhr war der Kampf hier boendigt. Die 
28. Brigade stand zwisclien Laijuenexy und Villaers Laquenexy, ihre 
Batterie bei Frontigny zur I'nterstützung des dorticjcn Bntaillous. 

Wir vermögen eine Veranlassung zu diesem ülieusivstofs des 
Regiments Nr. 45 nicht zu erkennen. Der Spozial- Auttrag der 
2. Division wies dieselbe lediglK ii auf die Sichernnif der linken 
Flanke der 1. Division und der hiiHfühahn bei ixemiily hm. Dazu 
war der Besitz von Colombey zwar wün.scheuswert, aber gegen die 
überlegenen Krätte auf französischer Seitf Jiicht zu behaupten, auch 
nicht unentbelirlich. Andrerseits war « s wichtig, den rechten Thal- 
raud des Valht rebaches zu halten. Vielleicht war dies mögUch, 
wenn die bei Laquenexy in R^jaerve zurückgehaltenen beiden 
Batterien rechtzeitig zur Verteidiijung dieses Aljschnittes eingesetzt 
wunlen. Ks lag dann immer nocii in der iland des Divisions- 
Comuiandeurs diese Batterien zurückzuziehen, sobald ihr Eingreifen 
an anderer Stelle oder in der Hauptstoll uug notwendig wurde. 
Jedenfalls entspricht das Zurückhalten der Artillerie iu Reserve 
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nicht dem Charakter dieser Waffe. Noch weniger ist aber der 
Augriff des einen Regiments auf Cülombey begründet. 

Gleichzeitig mit der Fortnahme von Noisseyille hatten die Fran- 
zosen in der Front die durch die Wirkung der preoleitebeii Artillerie 
unterbrochene Vorwärtsfaewegang wieder fto^enommen. Vom 
IT. Corps rOckten die IMTiatoneii Grenier und CSssey, gefolgt tod 
der Divieion Lorencez gegen Foix und Sendgny ftontal vor, die 
Divieion Uetman des III. Corps wandte sich l^ks des Grundes von 
Nonilly gegen die Südseite TOn Servignj. Didhte SebfitienschwinDe 
nötigten die preofirischen Batterien gegen 7 Uhr in die Verteidigungs- 
linie der In&nterie surficksngehen. 8 Batterien der Corps- und 
Dirisions-Artillerie nahmen ndrdlioh Foix an der Chanasee, 2 der 
ersteren swischen Foix und Servifipiiy, 2 andere södlich dieses Dorfes, 
Front gegen Noisserille Stellang. 2 Batterien d«r Diriaions-, 1 der 
Corps-Artillerie gingen in Beeerre hinter Serrignj suracfc. 

Angensoheinlicb wich das fransdsiscbe IT, Corps bei dieser 
Gelegenheit von der ihm in der Angrifb^Dispoeition Torgeschriebenen 
Richtung ab. Maiechall Basaine hatte den Frontal -Angriff g^n 
die starke Stdlnng bei St Barbe nicht beabsichtigt, vielmehr solHe 
sich das DI. Corps gegen die linke Flanke bei Noisserille und 
Serrigny wenden, das IV. fiber Villers TOrme, Failly und Vremy 
— also mehr oder wctii^er rittlings der Strafse nach Bouzonviller — 
gegen den rechten Flügel vorgehdi Es gewinnt hiernach den 
Anschein, als ob die vernichtende Wirkung der Artillerie des 
preufsischen I. Corps das Iii. französische veranlaXst hätte, weiter 
nach Süden auszuholen als beabsichtigt war. Ab dann das IV. Corps 
den ins Stocken geratenen Angriff wieder aufnahm, führte es eine 
Bechtsschiebung aus, um die Verbindung mit dem Nachbar-Corps 
wieder herzustellen. 

Mit Energie warfen sich diese Truppen auf der ganzen Linie 
»nf die genannten Ortschaften, wurden aber in langen hin- und 
kersch wankenden erbitterten Kiunpft^n mit wiederholten Angriffen 
und Gegenstofsen der Verteidiger sohliefslicli auf tler ganzen Linie 
zurückgeworfen, die vorübergehend verlorenen Abschnitte von ISer- 
vignj wieder genommen. 

Da es mittlerweile völlig dunkel geworden, auch das Gewehr- 
feuer verstummt war, ging die Artillerie in ihre Üta ;iks zwischen 
Vremy und »St. Barbe, die übrigen nicht zu der Besetzung der 
Ortschaften gehörigen Truppen hijiter Foix nnd Servigny zurück. 
Etwa 2 Bataillone hielten letzteren Ort hesetzt. Von der .'5. Keserve- 
Divifiiou war in b'olge des früher erwähnten Befehles die Lauüwebr- 
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Divisum mit der Torlrar echon emmal nach dem Bois de FaiUy 
entsandten KaTnllerie-Brigade und 1 Batterie naeh St Barbe ab- 
maiBcbiert. Die Batterie hatte anf der Htthe Setlieh Rnpigny ab- 
geprottt nnd das Vorgehen dea firanaSaiaGhen IV. Corps in der Hnken 
Flanke beschoeeen. Unter Bedecknng Yon 1 Gompagnie nnd 1 Sohwap 
dran hatten eich die beiden anderen Batterien bald darauf mit der 
ereteren Yereinigt, welche nunmehr den Maradi nach St Barbe fort- 
aetate. Die letzteren beschoeeen dann,al8 die framSaiecheArtilleriemaBie 
an der Strafoe nach 8t. Barbe zum Sdiweigen gebracht war, die 
feindlichen Batterien am Bois de Grimont. 

An Stelle der Landwehr- Di visioD war die 25. voigegangen nnd 
hatte mit der 50. Brigade am Bois de Pailljr Aufstellung genommen, 
ihre übrigen Troppen gingen in <lie Reserve-Stellangen nördlich des 
Abschnitts Charly und Mahroy. Die Kavallerie- Brigade stand auf 
dem rechten, 3 Fufs-Batterieu auf dem linken Flügel, 2 andere in 
den GcschütaitandeD westlich der Strafse von Met/ nach Kedange, 
2 Schwadronen veratärkten die Bedecknng der bei Knpigny stehen- 
den Batterien. 

Die Verzögerung des Vorgehens des TV. franzosischen Corps 
hatte auch das VI. /iirück^ehalten. Erst um 6 Uhr trat es mit 
der Division Tixier aut dem rechton. tUr Division Lafoiit de Villiers 
auf dem linken Flügel südwestlich der Dörfer Vany und Chieulles 
deu Vormarsch an. Die Division Levassor-Sorval folgte an der 
Strafse narh Kedange in zweiter Linie. In diesem Angenhlick ging 
ein abäudfinder Befehl ein, welcln r li n .Marschall Canrobert an- 
wies, zunächst Faüly fortzunehnieu, um deu Augriti' auf Foix und 
Servigny zu unterstützen. Derselbe übertrug diese Autgübe der 
rechten Flügel- Division und verblieb mit den beiden andern ab- 
wartend in der bisherigen Stellung. In Folge dessen beschrankte 
sich der Kampf hier auf die gegen 8 Uhr Abends uuternonnnene 
Beschiebung des Dorfes Rnpiguy durch eine bei Chieulles auf- 
gefahrene Batterie und einen Iniauterie-Angriü' gegen denselben Ort, 
der aber abgewiesen wurde. 

Diese Mafsnahme des Marschall Bazaine bestätigt unsere An- 
nahme, dafs das IV. Corps sich mit deu Absichten des Marschalls 
mcht in Übereinstimmung befond, als es sich rechts ziehend seinen 
Angriff mehr gegen die Vami wie gegon die rechte Flanke der 
Stellung bei St. Barbe richtete. 

Es bleibt mithin das Verdienst der preofsisehen Artillerie, nicht 
nnr den Angriff des III. nnd IV. franaSeischen Corps Tent^fert and 
Ton der schwachen rechten Flanke abgelenkt, sondern auch den 
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rechten FlOge] der deataoben Stellung enHaetei ta haben. Be- 
kanntlich kam es hier an diesem Tage überhaupt za keinem ernsten 
Gefeeht. — Die Divisioii Tuder war in der befohlenen Weise gegen 
Failly vorgegangen, doch gelaog es der schwachoi Besataung das 
Dorf an halten, bis yon der Landwebr-DiTision VerstSrknngen ein' 
trafen. Da gleichseitig das IV. Corps ans Foix nnd Serrigny 
sniflckging, liefe Marschall Gtorobert anch die genannte DiTision 
halten nnd sog seine beiden andern Di^onen in glricher Hobe vor. 

Als General t. Memerty von Betonfay ans das bei der 1. Di- 
Tidon wieder sürker werdende Gefecht hörte, nntemahm er einen 
erneuten Yorstofe gegen NoisseTille, der aber, da er der Dunkelheit 
wegen von der Artillerie nicht nnterstStst werdea konnte, abermals 
abgewieeen wnrde. Als er nun die Meldnng erhielt, dals Flanville 
swar noch gehalten werde, der Ge<^ner dagegen schon bis 8L Agnan 
vorgedrungen sei, entscblofs er sicii ersteres zu rSumen nnd, snr 
Sichemng der Strafse nach Saarlonis, nach Chatean Gras zurück- 
zDgehen* In Folge einer falschen Nachricht marschierten die aus 
Flanville absiehenden Abteilungen jedoch, nicht wie befohlen nach 
Chatean Gras, sondwn mit andern versprengten Truppen nach 
CourceUes-GhaitSBy. Das Gros der Brigade sammelte sich bei Petit 
Marais. 

Unter dem Schutze der Dunkelheit gelang es der Division 

Aymard vom TU. Corps um 9 ülir ohne einen Schufs- abzugeben, 
namentlich rem Süden mit gröfseren Massen ganz übcrrasclicTKl in 
Servigny einzudringen. Sobald die Situation ahf^-r richtig oi]>niitit, 
wurde sie von rasch gesammelttMi Abteilungen der verschiedensten 
Truppenti il> , i :iinentlich des Eegiments Nr. 41, mit starken Verlusten 
wieder hmiuisgeworien, 

Vergleiclit man die beiden von deutöclier nnd französischer 
Seite unmittelbar nacheinander unternommenen AngriftV aufNoissc- 
ville nnd Servigny, so gelangt mau sehr bald zu der I berzeugung, 
dsJs ersterer nach den im Laufe des Tages gemachten Erfahrungen 
zn dieser Zeit (8 Uhr) kaum Aussicht auf Erfolg haben konnte, 
weil es noch zu hell war, nm aus der Überraschung Nutzen zu 
ziehen, auf dwae nuch von Haas aus durch KrütTnung des Feuer- 
gefechts, selbst mit Artillerie, verzichtet war. Andererseits war es 
schon zu dunkel, um noch ein wirksames Feuergefecht führen zu 
können. Die Artillerie mufste denn auch sehr bald ihr Feuer ein- 
stellen. Dagegen, wird man unwillkürlich zu der Frage Tcranlatst, 
wanira NolsseTille nicht in spaterer Stunde nnter dem Sehntse der 
Dunkellwit lUberraechend angegriffen wnrde. G«ieral t. Mantenffel 
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am andern Morgen, dab Noisteville wibiend der Nacbt 
im Besitxe des Feind« geblieben sei nnd ordnete dann aofort die . 
Wiedeniahme des Ortes an. Die Bedentnng des Dorfes für die 
Biehening dee linken Flügels der Btellnng bei Si. Barbe war aber 
eine solebe, dab ein eoleher Venach, der darchaus nicht aoe- 
fliohtilos eiBcbien, nnbedingt geboten war. JedenftUs wfirde dieser 
Angriff weniger Opfer gefordert haben als der errte des anderen 
Morgens, der nicht dnrcb Artillerie genügend Torbereitei 
wnrde. 

In der Nacht vom 31. August zum 1. September Torblieben die 
Truppen auf beidoi Seiten im Allgemehien in clni nach Abbnidi 
des Gefechts eingenommenen Stellungen. Die Division < n Oastsgnj, 
Verge, Lorencez« Lafont de Villiers, LevaaeoF-Sorral und das ganze 
Garde-Corps der französischen Bhein-Armee waren fiberhaupt noch 
nicht ins Gefecht gekommen. Der Erfolg derselben beschrankte 
sich an diesem Tage auf den Gewinn der Linie Aubigny — Coincy — 
Flanville — Noisseville, wie der Höhe nordwestlich von Failly. Sie 
schob sich dadurch keilartig zwischen die 1. nnd 2. prenlsische 
Division ein und bedrohte die beiden Flanken der ersteren; dagegen 
hatte fjie in der beiibsichtisrten Durchbrnchsrichtung keine Fort- 
schritte gemacht, denn alle AngriAe auf die HochÜäche von St. 
Barbe waren abgewiesen. 

Die Nacht verlief ruhig. Mittelst Nachtmarsches hatte die 
18. Division mit der Corps -Artillerie des IX. Corps um 4 Vhr 
Morm'tiH Antilly erreicht. Auf (iriintl der vom General v. Manteuüel 
erlassenen Befehle nickte die 35. Brigade mit 5 Batterien der 
1??. Division in die Reserve-Stellung nördlich Malroy und Charly ein, 
während die 36. zur .Ablösung der 50. nach dem Bois de Failly 
marschierte. Die diKponihle gewordene 25. Division rückte dagegen 
mit der Corps- Artillerie des IX. Corps nach St. Barbe. 

An Stelle der 3. Kavallcrio-Division, welche auf Befebl des General 
V. Steinmet/, wieder nach Touilly znrückgegaugeu, wurden 7 Schwa- 
dronen der Dragoner -Kegimenter Nr. 1 und 6 mit dem Reserve- 
Dragoner-Regiment auf den linken Flügel der 3. Infanterie- Brigade 
gesogen, wo sich das Dragoner-Regiment Nr. lü noch bei Maison- 
isol^ befand. 

Anch der Marschall Basaine ordnete im Lanfe des Morgens 
seinerseits die Fortsetsung der am vorhergehenden Tage begonnenen 
Bewegungen an. In dem betreffenden Befehl wqrde zugleich, fflr 
den Fall des Miblingens des DnrchbmchsverBachs bestimmt, dab 
die eignen Stdlnngen behauptet werden sollten« um xmtBt ihrem 
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Schutz am Abend wieder unter die Forts znr&cksakehrmft. ~— Diese 
schon jetzt in dem Gefechts-Befelil getroffenen AncurdnODgen mosaten 
auf die unteren Führer und die Truppen natürlich einen nachteiligen 
Eindruck machen, sie bewieeen, da& das französische Ober-Kommando 
selbst zu dem Erfolg seiner Unternehmung kein Vertrauen mehr 
hattet Die Gefechte dieses Tages kennzeichnen sich dann auch auf 
der gansen Angriffsfront der Franzosen durch einen Mangel an 
Initiative und Energie. Überdies wurde durch die Verzogernng der 
französischen Angriftsbewegiingen den Prenfseu Gelegenheit gegeben, 
zur Offensive überzugehen, wodurch die Franzosen genötigt wurden, 
den Kampf in einem der, Verteidigung wenig günstigen Abschnitt 
des (teländes aufzunchnieu, und Marsclial! Bazaine begab sich da- 
durch von vom herein des Vorteils, die am Abend des 3L, August 
errungene UberÜiigelnng ausnntzen zu können. 

Noch ehe die Franzosen sich diesem Befehl geninfs eutwicl.' In 
konnten, schritten die Preufsen ihrerseits zum Angriti' auf Nois-se- 
ville. Um Uhr rückten die Batterien der 1. Infanterie-Division 
wieder in die vordere Gefechtshnie ein, die beiden leichten zwischen 
Foix und Servigny, die schweren mit der sich später von Petit 
Marais aus hiim hliefsenden Batterie der 3. Reserve-Division am 
Thalrande süd-ostlich des letzteren Ortes. Sol>alil der Nebel fiel, 
richteten sie ihr Feuer gegen Noisseville und als dieses in Brand 
geraten war, auch einzelne Abteilungen das Dorf zu verlassen 
schienen, gingen die bestimmten Abteilungen der 2. Infanterie- 
Brigade im Thalgrunde zum Angriff Ober. Wie das in dietem 
Feldnige aber so häufig der Fall gewesen, war der Angriff noch 
YerfrAhi, denn die wenigen Batterioi halten in der kurzen Zeit, 
den wideralandsfahigen Zielen gegenüber, noob keine genügende 
Wirkung ausüben können, anfserdem war die 3, Infanterie-Brigade, 
welefae den Angriff untentfitxen sollte, noch nicht bereit. Dieselbe 
hatte bereits nach 5 Uhr den Kampf gegen die bei Flanville nnd 
Montoy sieb zeigenden feindlichen Abteiinngen wieder aufgenommen, 
ihre Batterien 2 feindliche rertrieben. Als später stärkere Massen 
auftraten, eisohienen zur Verstärkung' des linken Flügels die beiden 
reitenden Batterien des I. Armee-Corps, so dafii nunmehr 4 Batterien 
den Raum swischen Flanrille und Montoy unter Feuer hielten. 

In Folge dieses Gefechts konnte die 3. Brigade nur 7 Com- 
pagnien bei Noisserille einsetsen. Auf ihrem Vormanche von 
Montoy nach Noiaseritle wurden sie lebhaft beschossen und als sie 
edilielidich eintrafen, war die 2. Brigade, nadidero sie bereits in 
das Innere des Dorfes «ingedrungen, durch einen Gegenstoüa der 
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Brigsde Clinchaiit, unterstützt durch die Division Ver<re, zuriick- 
gewortViv, die sohwuchen Abtoilunfjjen der 3. Brip^ade al»er nicht im 
Stande, einen T^ni'^rliwniu^ d»'s rTpferlif.s heil)eizufül»reu. Ith Allfi^e- 
iiieinen scheiterte der Angiiti ueninach au der iinvoUiStilndigen \'(jr- 
hereitung und dem Maugtd an U'iereinstimmimir zwischen den beiden 
Anerittstrujipen. Sollte der Augntt durch i'berrascliung auin Ziele 
führen , niuf^^te er weit früher, — bei Tagesanbruch — unter- 
nommen und ohne Einleiinug durch eia Feuergefecht durchgeführt 
werden. Die Verwen iuiijf der beiden reitenden Batterien der Corps- 
Artillerie des I. ArrnL'e-Corjis entspricht so recht dem Wesen dieser 
WaÜ'ü. Sie in l'iilleu, wo schnelle Untpretütziini? durch Artillerie 
geboten ist, von einem Fh'i^el des Schlachtfeldes auf den andern zu 
werfen, ist eine der wenigen Gelegenheiten, wo es ihr noch ver- 
gönnt ist, ihre Überlegenheit über die fahrenden Batterien nützlich 
sa Terwerten. Bei der geringen Entfernun-; von St. Barbe nach 
Betonfsy wänden allerdiogs auch fahrende Batterien im Stande ge- 
wesen eein, dieser Anforderung zu genügen. 

Um 8 Uhr hatte die 49. Infanterie-Brigade mit 3 Batterien 
dar S5- Division St Barbe erreicht, nm 8% Uhr folgte die 
25. KaTallerie-Brigade and um 9*/« die C!or|»8-Ärtillerie, wogegen 
die 50. Brigade eist um 11 Uhr eintraf. Die 5* Reserve-Ulanen 
wurden nun nach Charly zurück, die heeaiecbe Kavallerie-Brigade 
in die Gegend von Retonlay entsandt und die 6. Landwehr-Brigade 
aus ihrer Beserve- Stellung bei St. Barbe im Thale des Vallidres- 
Baches snr Unterstfitsung der bei Koisseville fechtenden Trappen 
vorgesogen, die Erneommg des Angriffes wurde indessen ver- 
schoben, bis er dnxch ArtiUerie genagend vorbereitet worden. 

Angesichts der deutschen AitUlerie-Aufstellang, sowie der 
starken Veisohantung nnd Besatsung der Ortschaften hatte Marsehall 
Baaaine dem General L*Admiranlt befohlen, das Eingreifen des General 
Le Boenf absnwarten; ersterer begnügte sich daher vorl&nfig, die 
Division Cissey dorch die Dirision Lorenoes abzulösen, einige 
Batterien in Thätigkeit zu setzen and Schützen im Valliere-Thal 
vorzuschieben. Alles Maisnahmen, welche durch die Situation voU- 
st'andig bc^rründet waren; fehlerhaft aber mufs es genannt werden, 
dafs der Wechsel der beiden Divisionen nicht bereits bei Tages- 
anbrach unter dem Schutse des Nebels und der Morgendämmerung 
vorgenommen und vor Allem andern , dafs nicht die gesamte 
Artillerie beider Corps, einschliefslich der Armee-Reserve -Artillerie 
eingesetzt wurde. Wenn Marschall Bazaine noch mit aller Energie 
Auf der Durehftthrang seines Planes bestand, war diese Mafsregel 
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unerliblidi, tun dem Flaiikenangriff des II. und IIL Corps den Weg 
tu iMkbnen. DaDi es nicht geschah, kann nur darauf surfickgeföhrt 
werden, entweder, dafe der Marschall förditete seine Vonftte an 
Artillerie-Manition zu ersohSpfen, oder, dafe er die Hoffimng, seine 
Aufgabe za erf allen, bereits anfgegeben hatte. Ersterss lassen die 
Angaben des General Soleil am 26. Aagnst vermuten, letsteres 
deuten der Aiigriffä-Befthl und der im Allgemeinai am iweiten 
Sehlachtta<;e bewiesene Mangel an Energie an* 

Auf deutscher Seite wirkten anfangs nur die beiden leichten 
Batterien der 1. Division gegen das IV. französische Corps, erst 
spater griffen zn ihrer Rechten die 4 Fuls-Batterien der Corps- 
Artillerie ein. Auch südöstlich von Senrignj rückten, um den 
AngriflF auf Noisscville gründlich vorzubereiten, erhebliche Ver- 
starknngcn — 1 Batterie der Corps -Artillerie IX. Armee-Corps und 
3 Batterien der 25. Division — neben den beiden schweren, der 
1. nnd 2. Reserve- Batterie des XI. Corps der Reserve-Division, ein 
Die übrigen Batterien der 25. Division fuhren nordwestlich Retonfay 
neben den Batterien des General v. Meniertv auf. Von diesen 
19 Batterien beschossen die 6 des rechten Kiügels das IV. Corps, 
die 7 Batterien des Centrums rait den 6 Batterien des linken 
Flügels das Dorf Noissfville. Die Feuerleitung dieser A rtillt rie- 
Maääe hatte der Artillerie- ßrigade-Commaudeur des I. Corps über- 
nommen. 

Um dieselbe Zeit hatte die 28. Brigade, vor deren Front sich 
die Division Castagny bisher absolut unthätig verhalten, mit je 
1 Batterie de« I. und VII. Corps, durch einen Vorstofs über Ogy 
nnd Puche, auf dem änfsersten Unken Flügel in das Gefeclit ein- 
gegriffen. Nachdem ihre Batterien die zwischen Montoy und 
Coincy stehenda feindliche Artillerie zum Schweigen gebracht, 
richteten sie, unterstützt durch die reitende Batterie der 25. Kavallerie* 
Brigade, ihr Feuer gegen Flanville, welches gegen 9 Uhr vom 
Gegner geriLant und sofort yon den Angreifem besetzt wurde. Von 
hier, zu beiden Seiten der Saarbr&ekener Oianssee vorgehend, wurde 
der Feind gegen 10 Ühr durch das Feuer der Batterien gonötigt, 
anch Coincy zu Terlassen. Allerdings griff die Division Fanvart 
Bastoni aaf Befehl des Marschall Le Boenf nochmals mit starken 
Hassen fiber Golombejr und La Planchette an, vor der gewaltigen 
Wirkung der 8 Batterien mnlsten die Kolonnen der Division aber 
anf Befohl des Marschalls wieder suröckgeben. Die 28. In&nterie- 
Brigade bUeb nnnmehr zur Deckung der linken Flanke an der 
Chaossee nach Saarbrücken halteo. 
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Die Division Gastagny hatte aicb bei Fort Qaeulea immer 
noch unthätig verhalten, als sie nun später auf Befehl des Marschall 
BasEune sich der Division Fauvart Bastoul zu nähern snchfce war 
68 sa spät, sie gelangte nicht nichr »ir Gefecbttthatigkeit. 

Vor der ftent der 4. Brigade war ea nnr zu einem leichten 
Gefecht gekommen, an dem anch die schweren Geschütze der Forts 
Teil nahmen. Dasselbe hatte ein weiteres ZnrQckgehen der Vorposten- 
Linie b^i MprcT Ic Haut und La Grange anx hois /nr Folge. Als 
Prinz Friedrich Carl nach 8 Uhr Morgens von dem lebhaften 
Kampf auf dem rechten Moselufer Meldunjj erhalten, zog or eine 
Division — die 5. — des III. Armee-Corps nach Meizieres heran 
und da.s X. Corps erhielt bald darauf in Folge eiivr tol^LTaphiscben 
Meldung des General v. MantenflFel über die (Tolecht.slaLXi , die 
Weisiintr, alle in der Stellung entbehrliehen Truppen atif das rechte 
Mot<eluter überzusetzen und nach eignem Krines.seii in das (n'fecht 
einzugreifen. Denigemäfs sammelte «ich die 19. Division bei Ar- 
gancy, die 20. mit der Cnrps-Artillene südlich von Antilly. Andere 
die 3. Reserve-Division uml ilas \ iL Armee-Corps betreffende Befehle 
gelangten zwar zur Austuhrung, doch erst nachdem die Schlacht 
bereits beendigt. 

Als die Batterien des IV. franz()si gehen Corps die jireufsische 
Stellung bti 1 a.illy etwa 1 Stunde lang beschossen hatten, war um 
87a Uhr von Abteilungen der Division 'Fixier ein Angriti' gegen 
das Dorf unternommen, aber abgewiesen worden. Denselben Erfolg 
hatten die 1 Stunde später von derselben Division mit Starkeren 
Kräften wiederholten Vontöbe gegen Failly und dessen sftdliohe 
Umgebnngen. 

Utn diesen üntemefaniangen den Effolg su sichern wSre es nötig 
gewesen, gleichzeitig auf dem lininn FlOgel energisch Tomstolsen. Als 
dies nicht geschah^ misslaug auch die Umfassung des reebten Fl&gels der 
Dividon Tixier und wurde diese zurückgedrängt. * Die Folge davon 
war, dals nunmdir der General t. Kummer seinerseits zum Angriff 
Sberging. 

Aueh bei Chienlles waren bereits fWher starke Sehiitsenlinien 
über den Bach gegen die Höhe vorgegangen, spSter von dort auf- 
fahrenden Batterien ein lebhaftes Fener gegen Rnpigny eröffnet. 
Gegen erstere ging nunmehr die 36. Infantwie-Brigade, nachdem 
3 Batterien des IX. Corps zwischen CJharlj und dem Bois de SUlly 
Stellung genommen, erfolgreich vor, indem ihr linker FlGgel bei 
Failly, mit der Besatsung des Ortes in Verbindung tretend, den 
feindlichen rechten Flügel umfabte, die anderen Bataillone zugleich 
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in dier Front vorgingen imd deo Gegner bei Ghietillee Uber den 
Bach sarflcktrieben. Gleiehseitig wann die genannten beiden 
Batterien mit der 3. leiebten Reserre-Batterie dee XI. Armee-Gorpe 
bis an den Tbalrand gefolgt nnd beechoBsen den absiebenden F«nd 
mit merklieber Wirkung, wSbrend andere Batterien der 8. Reserve- 
Dirieion aas den Gescbütntänden zwischen Malroj nnd Charly 
gegen die bei Chienlles stehende Artillerie des Feindes wirkten. 

Um 10 Vs Uhr ging dann aaf Befehl des General Kammer aneb 
die Linien-Infanterie-Brigade der 3. Reserve-Dirision angriftw«se 
gegen den linken FIfigel des fransfitischen VI. Corps tot, welcher 
Bewegung 1 Regiment der in Beserre sur8ekgebalteneii-36. Infanterie- 
Brigade aob in der Bichtang aaf Rupigny aaaohlols. Inswisefaen 
hatten Abteiinngen der Division Tixier am 11 Vi Ubr noohmab 
gegen die Nordseite von Fuily votgestc^sen, waren aber hierbei in 
das Flankenfeuer der die Hochfläche bereits beberrsebenden 36» In- 
&nterie-Brigade geraten nnd auf ViUers TOrme sarSckgeworfen. 

Inzwischen hatten die südlich von Servigny vereinigten Batterien 
seit 9 Uhr ihr Fcner mit aufserordentUcher Wirkung gegen Noisse- 
ville gerichtet Das Dorf brannte an mehreren Stellen, die Brauerei 
war von Of^schnnsen durchlöchert, die gegenüberstehenden feindlichen 
Geschütze zum Schweigen gebracht und wiederholte Versache des 
Gegners, frische Truppen nach den bedrohten Paukten voRoführen, 
gescheitert. Um 10 Vj Uhr gingen nunmehr alle am Valliere-Bach 
gesammelten Infanterie-Truppenteile der zweiten Linie, auch die 
C). Landwchr-Brigadf nnd die B. Tnfantprio-Brigade von der Strafse 
nach Sjiarlüuis aus, abernKils trogen Noisseville und die Brauerei 
vor. Sie fanHon beide Orte vom Feinde geräumt und besetzten sie 
um 11 Ubr ohne weiteres Gefecbt. Schon um 10 l^hr hatte 
Marschall Le Boenf seine Truppen (IL und IlL Corps) aus Noisse- 
ville und auf der fjanzen Linie zurückgezogen, angeblich, weil seine 
rechte Flanke durch das Zurückgehen der Division Fauvart Baston! 
aus Flanville und Coincy völlig eutblöl^t sei. Da hier indessen die 
Divisionen Verge und Castagnj, beziehungsweise die Kavallerie- 
Divisionen Valabregue und Clerembault, welche Oberhaupt kaum ins 
Gefecht gekommen waren, bereit standen, so dürfte dieser Grund nicht 
stichhaltig sein. In Folge dieser Meldung nahm der Marschalt Bazaine 
auch das Corps, welches sich unter dem Feuer der |)reufsischen 
Artillerie nur niülisani behauptete, m der Richtung auf die Höhen 
von St. Julien zurück und zuletzt räumte auf höheren Befehl noch 
das VI. Corps seine Stellung am Bache von ChieuUes. Um Mittag 
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b«fiuid sich die gesamte französische Armee, nnr toh dem Feaer 
der preufnischen Batterien verfolgt, im Rückzüge auf Metz, den sie 
noch im Laufe des Tages bis in die vor der Schlacht auf dem 
linken Ufer innegehabten Stellungen fortsetzte. 

In der Schlacht standen auf Seiten der Franzosen, ans- 
schlieblich der DiTision Laveaucoupet und 10 Bataillonen, 8 Schwa- 
dronen, von denen erstere zur Besetzung der Festungswerke, letztere 
auf Vorposten zurückgeblieben waren: 120,000 Mann mit 624 Ge- 
schützen, darunter 96 Mitrailleusen, denen die deutsche Armee 
entf»e<Tenznstellen hatte: 1. Am 31. Au^'ust: 40,800 Manu mit 
138 Ge.schützen des I. Armee- 0«>rps. der 3. Reserve- Division, der 
28. Infanterie-Brigade und 3. K.tv illerie-Division. — 2. Am 1. Sep- 
tember: 73,8lKj Mann mit 290 Geschüt/en des 1. Arraee-Corpsi 
der 3. Reserve-Divisinn, der 28. Infanterie- Brigade, der 25. Division 
und des X. Armee-Gorps. 

Der Gesamt -Verlust der Franzosen betrug: 146 Offiziere, 3401 
Manu, der Deutschen 126 Offiziere, 2850 Mann. 60. 



n. Die taktische Yorbeieitiing der rasäsclm 
Armee vor dem Teldzuge 1877—1878. 

Aas dem Rosaischen ftbersetzt 

TOB 

FreilieiT t. TettAii, 



In einer im Terflosieoen Jahre in St Petenhnrg erschienenen 
Broschfire »Die rassische Armee vor dem Feldzage 1877 — ^78« 
unterrieht der als Militarschriftsteller bekannte rassische General- 
Major im Kriegsmtnisterium A. Posyrewski den Zasband der 
rassischen Armee bei Ausbruch jenes Kxieges einer eingehenden 
Beepiechnng. Hat aach dasjenige, was der General ftber die 
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OrgaoiMtioii, Bewaffinang, Aosrfiston^, Bekleidung, Remootierang 
a. B. w. M(pt, jetst nur noch fOr denjenigeii Wert, welcher den 
PeidsQg 1877—1878 etodiert, bo dfiffte doch der Schlob der 
Broachfire, welcher die taktisdie Vorbereitung der nuaiaehen Armee 
bespricbti ton aUgemelnem Intereaae aein, da ea die euch jetat noch 
in der rnaaiachen Heerealeitnng bestehraden Anaichten widexepiegelt.- 
— Der Oeneral aegt hierober: 

»Die tiefwahren GmudaetM der Gefechtavorbereitaiig der 
Trappen, welche in nnaere Armee dnrch ihren genialen Schöpfer 
eingepflanzt, und aladann dgenartig, in nationalem Geiate, dnrdi 
die grofaen Feldhwrn der lEaiserin Katharina II. entwickelt wordra 
waren, verschwanden fast spurlu.s, indem sie von den Drhebem 
dieser bemerkenswerten Epoche mit in das Grab genommen wurden. 
Mit den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts beginnt ein 
wdiarfer Wechsel in der Leitung der GHfechtoTorbereitung warntet 
Armee. Jagend nach ansländischeu Mustern und unsere Ein- 
richtimgen oft unter dem MnAufs der Mode, des Zuftills vorändernd, 
wurden wir auch in dem System der Gefechtsvorbereitung der 
Truppen von einer Seite auf die andere geworfen. Von den Zeiten 
Paul Petrowitschs an, macht sich eine strenge Reglementisiprnng in 
den Beschäftigungon der Truppen geltend, nur die grofsen Lager- 
öbuDgen f^^winnen allmählich eine überwiegende Bedeutung. Bei 
diesen Lagerversanmilungen werden, aufser Kxerzierübungen, auch 
Manöver, grofstenteils ohne Gegner, manchmal auch zwischen zwei 
Parteien ausgeführt. Sowohl in dieser Zeit, wie anch in den späteren 
Jahren treten bei allen Manövern, welche bereits nach vorher von 
den Stäben aufgestellten Ideen ausgeluiirt werden, bedeutende 
Truppenmasseu in erster Linie auf; aber zu gleicher Zeit verliert 
das Gelände seine Bedeutung; zu den Übungen werden offene und 
ebene Stellen aufgesucht, die Evolutionen selbst verlieren aber das 
der Gefechtsvvirklichkeit sich nähernde Aussehen der Manöver und 
nehmen den Chaiakter von sogenannten Linienübungen an. 
Nacli und imch werden die taktischen Bedingungen durch die 
strategischen verdrängt. Die mit grofsen Truppuumassen ausge- 
führten Manöver verlieren den Charakter von vorbereitenden Übungen 
für die Truppen und niederen Führer, indem sie an Stelle dessen 
aoch den höheren Chargen eine nur ungenügende Praxis bieten, 
aowohl nach dem Charakter dieser Übungen aelbat, aia aneh in 
FoHge der an beetimmten Richtung dendben, nach jedea Mal vorher 
aoigearheateten Programmen. Das angeeignete System der taktischen 
Yorhereitnng derTmppen fiimd aeinefUr nna betrnbende Würdigung 
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im Krimm-Kriege, und seit jener Zeit giug ein sch&rfer Umschwung 
in der Ricbtung and dem Gange dieser Sache vor sich, wobei einige 
Überlieferungen der berübrnteo Sonworow'sclien Epoche auferweckt 
und samXeil in das Leben zurüel L' ^ raoht wurden. Endlich fanden 
sich die tob dem nnsterblichen Feldherm besäglich der Beseidinang 
der Truppen gegebenen Grundsätze wieder. 

Die Militär-Litieratur zeichnet sich seit dieser Zeit durch eine 
nngewöhnlicbe Belebung und schnelle Entwickelung aus. Die be* 
merkenswerten Ideen , welche in dieser Zeit bezüglich der Aus- 
bildung der Truppen eutstanden, waren folgende: 1. im Frieden 
ist nur das zu lehren, was im Kriege ausgeführt werden niufs; 
2. es ist in solcher Aufeinanderfolge zu lehren, dals aus dem Gange 
der Ausbildung selbst der Zweck eines jeden Zweiges derselben zu 
erlernen ist; 3. es soll mehr dunh '/eisten, al.s durch Erzählen ge- 
lehrt werden. Was die Erzieiiuug iles Soldaten betrifft, so soll 
dieselbe die Entwickelung der Zuverlässigkeit, Energie, Findigkeit, 
Unorschrockeuhcit zum Ziel haben. Ist iu der Armee die mora- 
lische Spannkraft nach Möglichkeit entwickelt, so wird man auf 
die tollkühnsten Unteruehuuingen rechnen können. Man mufs daran 
denken, dafs man die WaÖe und mit ihr die Gefechts formen ver- 
ändern kann, dals aber die Arme, welche die Wade füliien, das 
Herz, welches diese Arme iu Bewegung setzt, ewig ein und" die- 
selben bleiben. — Die Erziehung befindet sich in enger Abhängigkeit 
von der Ausbildung, denn die Art der Beschäftigung-en be- 
stimmt die Klarheit der Vorstellnng. Hieraus ist ersicbilicb, 
welche schädlichen Folgen die besondere EOnneigung fnr irgend 
einen bestimmten Zweig der Ausbildung, von denen ein jeder fSr 
sidi allein den Anfordtfungen des ^unpfes nicht entsprechen kann» 
bftben mnls. 

Was die Taktik im unmittelbaren Sinne des Wortes betrifft, 
so ist SU bemerken, dab die Eigenschaften der Truppe edn 
xiemlich bestSndiger Faktor sind; je grttndlicher man sich daher 
mit diesem bekannt macht, um so besser; was die taktischen 
Ratschläge betrifft, so mnls man sie hören, beim Handeln jedoch 
muis man nur auf das bdrön, was der eigene gesunde Verstand 
rat» Es giebt keinen trefflich«i Bat, welchw rieh nicht unter 
gewissen Umständen in den unverständigst«! verwandelte; daher 
mnb man ridh vor Allem auf den eigenen Kopf verlassen, wichen 
in der Kriegführung, die kdne beständigen Regeln zuläbt, krin 
Buch zu ersetzen vermag, denn für jeden neuen Fall mufs man 
selbst eine neue Kegel, gleich am Platae, augenblicklich schaffen. 
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AU6B in dar Taktik Dargelegte hat, mit Ausnahme der Erforaehang 
der ESgMWohafbeii der Truppen, nidit so sehr mm Zweck, bcatammte 
Regeln fOr den Kampf zu lehren, ak vielmehr aum Nachdenken 
flher dieaen Gogenetand ansnregen. Im AlIgemeineD war das neoe 
Sjston der Ansbildong nnd Oefeehtsrorbereitimg tnr Zdt des 
Anahrnchs des Krieges noch nicht vollständig in der ganaen Armee 
aar Oeltung gelangt; aber Einzelnes davon war doch bereits Graadn- 
gut geworden. Übrigens gab es einige Truppeoteile, welche voll- 
kommen den nenen Anfordenmgen entsprechend vorbereitet waren 
nnd sich im Gefecht vorzOglicfa bew&hrten. Fahren wir einige 
materielle Daten besoglich der taktischen Ansbildnng onserer 
Truppen vor dem Feldsnge an. 

Infanterie. Die Gompagnie fonmarte sich zu 2 Gliedern nnd 
wnrde in 2 Züge, ein jeder zn 2 Halbsflgen eingeteilt; letztere 
ihrerseits wurden in 2 Sektionen eingeteilt Die Gompagnie formierte 
sieh: in linie, in Kolonne (Zng-, &lbzn|p-, Sddaons-Beihen) nnd 
im Oarz^. Znm Gefecht worde von der Gompagnie ein Halbzag in 
die Kette geschickt, der übrige Teil stellte sich als Reserve 
300 Schritt dahinter anf. Die Kette bestand aas Kettengliedern 
(swenö), an je 4 Mann. Beim Angriff machten die Schfitsen 
Sprünge von 25—50 Schritt, von Deckung zu Deckung, nnd kamen 
anf diese Weise auf 5() — 100 Schritt an den Feind heran; alsdann 
wnrde das Signal zur Attacke gegeben und auf 50 Schritt stürzte 
man sich unter Hnnrahschreien mit dem Bajonett anf den Feind. 
Kam hierbei der geschlossene Teil, welcher sich auf das Signal 
»Attacke« unaufhaltsam vorwärts bewegte, an die Kette heran, so 
machte letztere die BVont vor demselben frei, hing sich an die 
Flügel an und ginf( feuernd mit vor; gelang die Attacke, so rückte 
die Kette vor und verfolgte den abziehenden Feind mit Schnellfeuer. 
Im Falle einer Kavallerie-Attacke sammelten sich die Kettenglieder 
bei den uiichsteii Unteroftizieren und Oftizieren, die lieserve aber 
verblieb in Linie nnd eröffnete auf 300 Schritt Salvenfeuer auf die 
feindliche Kavallerie. 

Ks ist bekannt, dafs nur ein geringer Teil unserer Armee, 
darunter die Garde, vor dem Feldzuge in Regmieuter 7,u 4 Ba- 
taillonen, ein jedes zu 4 Compagnien, nnigebiKlet worden war, 
während die übrige Infanttirie aus Regimentern zu 3 Bataillonen, 
ein jedes zu 5 Compagnien, bestand.*) 



•) Bei den firenadier- nnd den in Europa stebenden Armpp-Divisioiwn bestand 
jedM Begiment aas den Bataiilooen zu je ö Compai^oien, hierunter eine Schatzuu- 
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Aof dieM Weise batle das Reglement bauptsSehlieh dM Bstaillon 
m 5 CömpegnieD im Aage. Die AafslelliiDf^eii des ietsteteii waren 
dieselben, wie die der Compagnie (Linie, Kolonne und CSftrr^). In 
der Linie standen die Linien-CoiDpagttien neben einander, ntt einem 
Sebritt Zwiscbenraum, während die Sebfitsen*Compagnie sich in der 
Zug-Kolonne auf 50 Sebritt hinter der Mitte des Bataillons anf- 
stellie. Die Kolonnen (Doppelzug-, Zug- n. s. w.) waren recbts. 
links und aus der Mitte abmarschiert. Bei der conipagnieweisen 
AnfsteUung des Bataillons standen (V^p Onmpa^nien in einem oder 
zwei Treffen; die Zahl der Compagnien iu jedem Treffen wurde 
durch den BataiUone-Commandeur bestimmt, wobei die Compagnien 
die der Gefechtslaga entsprechende Formation annahmen. Befanden 
sich 2 Compagnieo in einem Treffen, so mnfste der Zwischenraum 
swisoben ihnen mindestens vier Zuglängen bf'tragen; wenn 3 Com- 
pagnien, so mindestens eine Zuglänge, endlich bei 4 Compagnien 
— 1 Sclirift. Das zweite Treffen hntte vom frst»-»! oincn Abstand 
von 200 — 4(Xj Schritt. Im Oefocht ^in^;tMi Ketto und Reserve 
gleichzeitig nach den für die (Jompaguio nngcgcbcnen OnindsHtzon 
vor, wobei die Kette ♦^incn Holclicn Tlanni einn<*hnM'n niufste, (lafs 
die AnfsteUung des Batailluus gedeckt war. Bei der Auf^tellaug 
des Bataillons in Linie wurde auf das Signal »Schwärmen« von 
jeder Linien-Compagnie ein Halbzug in din Kette gischickt; wurde 
dioHPH Signal bei der rompagnieweisen Aufstellung ^'egebeu, ho 
Hell wärmte vou jeder Compagnie des ersten Treffens ein Halbzug. 
Auch konnte der Bataillons-Commandenr eine ganxc Compagnii« zur 
Bildung der Kette bestimmen. (Jegen eine Kavallerie -Attacke 
lorniierten nur diejenigen Compagnie Carre, welchen G<d'ahr drolite, 
und auch diese nur in dem Falle, wenn da» Gelände keine Deckungen 
bot. — Zwei oder mehrere Bataillone neiien einander bildeten die 
»Linie der Batailluns-Kolouueu«, bei der Aufstellung eines Bataillon» 
hinter dem anderen — die »allgemeine Kolonne.« Bei der Auf- 
stellung der Bataillone neben einander konnte jedes derselben in 
Linie, in Kolonne, compagoieweise oder in Carr€ anfgestellt sein. 
Hierbei wurden für das Gefecht nur die Zng- oder die Hdbsngs- 
Kolonae ans der Mitte angewandt In Linie der Bataillons-Kolonnen 
betragen die Zwisobeorftame 40 — IK) Sebritt, bei der AnfsteUung 

Compagnie. Bei den Oanle-DiviNiotiun tuid eljenfalls den im Kaakasos stetiotKloa 
Divisionen hatten die Rej,'iinfiii( r 4 Batail!""«" m jo 4 Cnmpatfnicn, wobei die 
4 Bfituillone Schötzcn-Hataillürio ^rfnannt wunlen. Kijcnso wurden die Schützen- 
ürigadtiu xu 4 BaUilloaeu a 4 Cuiupagräuu furmiort. 

(Anntrkwig dM Obtnetien.) 
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compagnieweiae: in dnem TradSBii 40—50 Sdiriti, in swd Ttdbia 
8O<-100 Sdiritt. Bei dar Anürtellnng der Batulloiie in swii 
TiefliBn heite das sweite Treffen einen Abefaund von 400 bii 
600 Schritt 

Bei allen seinen bemerkeaiwerten Vorzügen , entepneli dee 
Begkment dodh nieht ToUetiuidig dem taktuefaen VeEBlindni» der 
Trappen. So, snm Beispiel, war n Vielee dem ErmeaBen der 
Bataillone- nnd Begimenta^ommandeiiie fiberlaawn wordw, nnd 
das Reglement kam ihnen nicht rar Hfilfe, indem es ihnen anheim 
■teilte, den üjnetaaden gemKa an handdn. Ln Grande ist das ja 
richtig; aber hei der nngenegenden taktischen Yorbersitung der 
Mehnahl nnaerer Trappm-Commandenre, belSetigte de diese Freiheit 
sehr, nnd sie qdUten sieh oft in Zweifeln, wie ne mit den Umttinden 
inncht kommen sollten. Der Sache bitte dnroh gnt dnrdidaohte 
Inatraktionen, welche ansf&hrlicher die den Reglements sa Grande 
gelegten Prinzipien erläuterten, nnd sehlielislich durch eine sorg- 
fältigere Gefechterorbereitang der Truppen abgeholfen werden können, 
aber die ersteren, waren nicht vorhanden, die letztere war nnvoll- 
ständig nnd beschrinkte sich häufig nnr auf die innere formelle 
Seite der Sache. 

Die Erfahmng des Feldiuges 1870 — 71 wies ebenfalls auf die 
Notwendigkeit einer festeren nnd rationelleren Oi^anisation der 
Schützenkette hin. Unsere Kettenglieder waren an schwach nnd 
die allgemeine Leitung der Kette nicht fest genug; man f&blte die 
Notwendigkeit, dieselbe in selbstständigere nnd bessere als die Ketten- 
glieder zu leitende Teile zu zergliedern. In Folge dessen fand im 
Jahre 1876 im Lager von Krafsnoje Sselu eine Übung nach einem 
etwas anderen System statt. Die Conipagnie wurde hierbei in zwei 
Halbcorapagnicn odpr vier YaI^p Hnrrffoilt, und jeder der letzteren 
in 4 Sektionen. Bei der compagnie weisen Aufstellung des Ba- 
taillons schickten die Compagnien s ersten Treffens je eine Halb- 
compagnie 200 Schritt vor, und von iIhu letzteren wurden je zwei 
Sektionen 150 Schritt vorwärts als Schützenkette entwickelt, welche 
\\\m nicht mehr aus in gleichen Zwischenrüiimon mif^^estrllten Kc tten- 
giieuern , sondern au» starken Gruppen, eiue von der anderen iu 
einem gewissen Abstand befindlich, bestanden. Die Leute der Gruppe 
stellten sich paarweise mit iVj — 2 Schritt Abstand von einander 
auf. Beim Angriff liefen die Grup])en abwechselnd vorwärts. Bei 
der Verstärkung der Kette bemuhte mau sich nach Möglichkeit, die 
.Nhinnschaften in den SeklK iü ri nicht zu vermischen. Das neue 
Verfahren war ebeutalls kern voilkominen rationelles zu ueiineu; die 
JkMMtar Nr «• DmMI* AfM «tri IfirfM. BJ: tXim, t. 3 
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Compagme zersplitterte sich unnfitx, da anlker der Kette und Roeerfe 
nun eine nene StaffSal, der ünterstatuuigBirapp, tarn YonohMii 
kam, nud dieses konnte nar die Leitung der Compagnie zwecklos 
erschweren; auCserdexn war die Kette xn schwach (im Ganzen 
IV4 Compagnie); in der Sorge darum, die Mannschaften in dar 
Kette nicht an vermischen (was im Gefecht gar nicht an Tenneiden 
ist), truK niaa selbst liierzu bei, indem man nur einen so gering 
fngigen Teil der Compagnie als Schütsseu kette auflöste. Die türkische 
Infanterie indessen ging mit eiuer fertigen, sehr vereinfachten 
Schieistaktik in den Feldang; sobald nar unsere Tmppen auf Schafs- 
weite bwangekommen waren, worde der ganze mutmafslich von 
diesen eingenommene Raum unter ein ungewöhnlich dichtes und 
schnelles Feuer genommen, ohne jegliche Erwägung der Tretfwahr- 
Bcheinlichkeit und des Patron onvorhrauchs (in den genommenen 
Trancheen fand man manchmal 2ÜÜ- 300 leere Hülsen pro Kopf), 
Gleichzeitig hiermit fanden die Feldliotestiguugen eine ausgedehnte 
und kunstvolle Anwendung bei den Türken, wobei sie sehr ge- 
schickt die Befestigungen durch LaiifgrälM ü verbanden, keine Ge- 
legenheit vorübergeben liefoen, von niehrfiiciiein l^tai^enfem i (lebrauch 
au machen und gewöhnlich mehrere Stellungen hiuter einiuider zur 
aufeinander folgenden Verteidiguug anlegten.*) Hei Aiigriffs- 
beweguugen waren die Türkeu ebenfalls bestrebt das Gelände aus- 
zunutzen und den Hauptstofs j^egen eine der Flanken des (ic'guers 
zu führen. Dem Angrill' giug das dichte Feuer einer starken 
Schülieiikette voraus, hinter welcher nicht belteu ebenlails auf- 
gelöste Abteiiungeu oder kleine geschienene Unterstutziinpfstrupps, 
und noch weiter dahinter dichte iMaaseu von Reserven folgten. 
Eine solche Art zu kämpfen entspricht nicht den Gefchts-lUeen 
unserer Infanterie, welche iniAnraitfre des Feldzuees dadurch stutzig 
gemacht wurde und sich erst nadi uu.l nach, durcii uiutigc Lektioueu, 
ein eutüprechenJes Kampfverfahren aueiguete. 

*) Die ErfUiTaiig d« FeldiogM 1877—78 die volle Unsidiaglielikeit 

der Schau?:zeagati8rQ8tung bei dor rassischen Infanterie. FQr die Compagnioii 
sollten 24 Beile, 10 Spaton, 3 SpitTihacken, 3 Äxte, 1 Brechstange vorhanden 
sein, welches Schanzzeng überdies noch auf dem Patronenwagen mitgef&hrt wnrde. 
Ton den Mannschaften sollte dasselbe nur dann in der erfordmlichen Zahl getragen 
weiden, wenn die Notwendigkeit hierAr sieh vonnieeben lieb. Dieiee eteüte eieh 
jedodi bei der grofscn Schwere des Schanzzeuges als unmöglich heraas. Erst 
nach Beendig'nng des Kriegis (Juni 1878) wurde die Einfthruug des leichten 
tragbaren Schanzzeu^'CH bei der Infanterie angeordnet: je 80 Spüten, Modell dee 
dänischen Kapit&ns v. Liuucma&n, nnd je 20 Beile pro Compagnie. 

(Amnerknog dei Übereetoen.) 
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Kavallerie. Die Eskadron wurde iu 4 Züge^ ein jeder za 
16 Rotten eingeteilt. Aufstellung der Eskadron: Linie oder Kolonnen. 
Die Attacke wird als zerstreute oder geschlossone, von der Stolle 
oder allmählich aiisgpfnhrt. In letzterem Falle wird die Gangart, 
mit Schritt beginnend, allmählich verstärkt, und gellt die Abteilung 
auf 80 l:"^*^ Schritt vom Feinde auf das Kommando »Marsch — 
Marsch« m ilie volle ('arriere über. Bei der Attacke von der Stelle 
stürzt sicli die Abteilung mit einem Male auf das Kommando 
»Marsch — Marsch« in der Carriere auf den Feind. Bei der zer- 
streuten Attacke löst sich von der Eskadron nur eine Halbeskadron 
auf, die andere folgt dahinter, auf 150 — 200 Schritt geschlossen. 
2 Eskadrons bildeten eine ihvifiiuu und 2 Divisionen ein Regiment. 
Die Kavallerie vermochte auch zu Fufs zu kämpfen. 

Unsere Kavallerie, namentlich die Garde-Kavallerie, geleitet 
durch die energische Sorgfalt Seiner Hoheit des Oeneral-lnspekteurs 
der Kavallerie, lernte fleifsig. Leider durchlebte diese Waffengattung 
in der bezeichneten Zeit eine der traurigsten Phasen ihrer Ent- 
wickelung. Die neueren Kriege, in welchen mit solcher einseitigen 
Schärfe die ungeheuren Erfolge der i'cucr walle hervortraten, ver- 
wirrten vollkommen die Üegritfe über die Verwendung der Kavallerie 
auf dem Schlachtfelde, und die scheinbar glänzenden strategischen 
Erfolge der deutschen Kavallerie (die fast gar keinen entsprechendcu 
Gegner sich gegenüber hatte) in der ersten Hälfte des Feldzuges 
1870 —71 legten der strategischen Thätigkeit der Kavallerie auf 
Kosten ihrer GefechtaroUe auf dem Schladitfelde, eine tlbertriebeue 
Bedetttnng bes. In diese Biditnng wurde im Allgemeinen auch 
unsere brallerie gedrängt, indem sie sieh im Bereise der Front- 
nnd Anf klämngs^Übnngen berumdrehte. Auf diese Wose war der 
Gebt kühnen Wagens, welcher unier Anderem auch dadurch an- 
erzogen wird, dafis man dem Gedächtnis einprägt, dab die Kavallerie 
der gleichberechtigte Kamerad der anderen Waffengattungen auf 
dem Schlachtfelde ist, allmählich hetabgedrnckt worden. Die Fähig- 
keit in Blassen su mandmeren und die Geschicklichkeit ETolutionen- 
anssnfUiren, hatten in unserer Kavallerie gegen frfiher sogar einen 
Schritt rllckwiirtB gemacht Die während des Feldzuges bemerkte 
Geneigtheit unserer Kavallerie zum Absitaen wurde vor Allem durch 
den durchschnittenen und bergigen Charakter des Kriegsilteatws 
bedingt, dann aber auch durch die Herrschaft der falschen Ideen 
Uber die Thfttigkeit der Kavallerie auf dem Sdilachtfelde, wobei den 
stOrmischen geschloBseoen Attacken dieser Waffengattung nicht die 
gebflhrende Bedeutung beigelegt wurde. Fügt man hinzu, dafs bei 
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4^r Aqabildting un^rfr KaTallerie noch in weit gcriugerem Mafse 
i^B Im dtr Infanterie jene tiefwakre Methode sar Anwendung kam, 
paek welcher das Lehren einer jeden soaammengeaetKten Handlung 
nnr durch Zergliedemng in ihre einxelnen Teile vor eich gehen 
kann, bo wird es TerstftndUoh, dafo nnsere KaTallerie rot Eröfibung 
des FeldangM eine taktische Yorbereitnng besaCi, wie aie weder 
ihrem TorsQglichen Menschen- imd Pferde-Material, nach dem Eifer, 
mit welchem sie lernte, indem sie sieh von einem System anf das 
andere warf, noch, der Energie nnd der der Bewnndenuig würdigen 
Hingahe entsprach, mit welcher diese AnshUdnng geleitet wozde. 
Der folgende Feldaog bewies mit nnwiderlegbarer Klarheit, dafe 
die Kayallerie nnr dann ein guter Knndschafter sein kann, wenn 
ihrer Ersiehnng die Entwickeluug der Entschlossenheit nnd der Er- 
kenntnis ihrer St&rke auf dem ScUacfatfelde au Qrnnde gelegt wird; 
als eine andere Hanptbedingifng erscheint aher die Auswahl ent- 
sprechender Führer. 

Artillerie. Bei den Fufa-Batterien bildeten zwei (IpRchütze 
einen Zag, zwei Züge eine Division (Halbbatterie). Die reitende 
Batterie, aus 6 Geschütien besteh oiid, teilte sich in B Züge. In 
Linie bestand zwischen den Geschützen ein Zwischenraum von 
6 — 12 — 24 Schritt. Das Feuer wurde abgegeben: geschfitz weise, 
sugweise, dirisionsweise und von der gansen Batterie. Die Be- 
spannung unserer Artillerie war vorzüglich; die Beweglichkeit der 
Fafs -Artillerie war befriedigend, die der reitenden Artillerie liefs 
nichts zu wünschen übrij;;. Die Organisation der Artillerie bot 
in administrativer Beziehung hoflr-ntriüle Vorteile, aber vom rein 
taktischen Gesichtspunkte aus betrachtet hatte das Fehlen einer 
Corps -Artillerie Nachteile, nicht nur was die Rrh w}*^rigkeit der tak- 
tischen Aüsbildung hetrifft,, sondern viehnelir cUshalb, weil das 
besfi'ln Ilde System niciit genügend e;ün.stige Redin;^iingen für die 
Frilirnr ]<ofc, sich in (ier Leitung gröiscrer Massen von Artillerie uud 
ihrer Verwendunj^ im Gefecht zu üben. 

Was die speziell technische Ausbildung der Artillerie 
betraf, so wufete sie vorzüglich dasjenige, was mau sie gelehrt 
hatte; das letztere jedoch entsprach nicht immer den Anforderungen 
des Kampfes. So war zum Beispiel das System des Fiinschiofseus 
derai'tig uubefriedigend, dafs selbst bei Beendigung des Feldzuges 
unsere Artilleristen nicht selten über die Kunst der Türken im 
KiUöChiofsen in Erstaunen gerieten. Bezüglich der Übungen ira 
GefechtsscliiLl-seu sagt ein fremdländischer Offizier Folgendes: »Wir 
wissen sehr wohl, d^ts iiu Lager von KraCsnoje Sselu jährlich ein 
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oder swei Mal ein sebarfes SchieCMn der dort Tenaiiimelton Batte- 
rien nach Scheiben, welche Truppen dantellen eollen, stattfindet. 
Aber dieses Alles besteht in nichts Anderem, als darin, dats die in 
swei Linien hintereinander aufgestellten Batterien, eine nach der 
andern rörgehen und eine gewisse Zahl von Schfiesen anf beatimmte 
Scheiben abgeben. Kann man dies kein ManÖTer nennen, so ver- 
dient es noch weniger die Bezeichnung eines Gefecbtisscbiefsene. 
Auf diesem Wege können die älteren Offinere kein Yerständnis 
von der Verwendong der Artüleriemaasen im wirklieben Kampfe 
erbuigen.« 

Beztiglicb des gemeinsamen Zusammenwirkens der Artillerie 
mit anderen WafTengattnnrfen beri-schte leider vor dem Feldznge 
bei uns die falsche Uberaeagung, dafs als Grundlage zur Verwendunp 
dieser \^ affc im Gefecht nar die ballistischen EigenschRften der 
Gescbütsie, nicht aber die allgemeinen — in dieser Zahl haupt- 
sächlich die moralischen — Gefechtsbediiigungen zu dicneu liätteo. 
Dementsprechend bpt^m'igto sieh die Artillerie mit Stellungnahme 
auf verliältnismäfBig weiten Positionen und nur selten bogleitete sie 
die Infanterie bis auf m5gliclist nahe Entfernungen an den Feind. 

Aufsertlem ist zu bemerken: 1. dafs in der Gefechtsordnung die 
Artillerie gleichmäfsig auf die Gefechtsliuie verteilt wurde; 2. das 
Feuer wurde gewöhnlich direkt gegen die Front der feindlichen 
Stellung eröffnet und nirgends war das Bestreben zu bemerken, 
dieselbe unter Läugsfeuer zu nehmen; 3. dieses hatte zur Folge, 
dafs bei der Vorwärtsbewegung der Intauterie das Artilleriefeuer zu 
früh schweigen umfstt; und die Inianterie, 'ohne vou der zurück- 
bleibendüu Artillerie begleitet zu werden, allein die ganze Schwere 
des Nahgefechts zu tragen hatte; 4. das Froutalfeuer erwies sich 
besonders schwach bei der Beschiefsung befestigter Stellungen. 

Beaftglioh der allgemeinen taktischen Vorbereitung ist bereits 
oben bemerkt worden, dafii sie einen za formeUen oberflächlichen 
Charakter hatte. In einigen Lagern war die praktische Ansbüdung 
der Truppen auf rationelleren Grondriteseii aufgebaut, aber trotidem 
gab den Ton und die Richtung dfts Lager Ton Erafimoje Siel6 an, 
wo in Folge ▼ersobiedener besonderer Bedingungen und der unge- 
heuren Masse der venammelten Truppen gewisee Tmditionen und 
Formalit&ken mehr Kraft und Bedeutung behielten, als irgend wo 
anders, und sowohl die guten, wie auch die schlechten Seiten des 
henscheiiden Systeme traten bei weitem am grellsten gerade bei den 
Troppenobangen von Erafonoje Sselö hervor. 
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Wenn in den anderen Lagern nicht immer dieselbe Energie 
nnd Genanii^kpit in der Ausbildung wie in Krafsnoje Ssel«'» zu fiiideii 
war, so begegnete mau dort audererseits auch nützlichen Abweichungen 
von dem hergebrachten System der Vorb^rpitnug der Truppi^n, im 
Sinne einer Abschwächnug ihrer schädlichen »Seiten; dieses wuiib , 
in gewissem Maisa durch die persönliche Kinslcht und (]m T'ntrr- 
nehraungsgeist der einzflnnn Truppeuführer bedingt; die Ivrafs- 
nos^rschen Trnppenübuugeu boten für die Entwickelung der per- 
sönlichen Initiative der Letzteren den nnfruchtbarsieu Boden. Unter 
solchen Bedingungen begannen die taktischen l bungen, in ciueui 
der Länge uud der Quere nach l'is auf den letzten Busch bekannten 
Gelände, einen schablonenhaften Charakter anzunehmen, und der 
Entwickelung der jedes lebendigen Gedankens baren Rutine bot sich 
das weiteste Feld. Die Truppenführer, gewohnt nach der Schablone 
zu handeln, nicht gewohnt die Umstände in ihrer unendUchen 
Mannigfaltigkeit in Erwägung zu ziehen, übertrugen das erlernte 
Verfahren auch auf die Bedingungen - wirklichen Krieges, welche 
durchaus nicht dem erlernten Verfahren zu kämpfen entsprachen. 
Nur auf diese Weise lassen sich solche stauuenerregenden That- 
sachen erklären, wie der Marsch eines Detachements gegen die 
feindliche Stellung ohne Avantgarde und der Angriff desselben ohne 
jegliche Rekognoszierung, wobei das Detachement in rasender Hast 
Torwärts stürmt, bis es endlich, durch forchtbare Verloste gescbwftclitt 
an der feindUditti Befestigung serschmetiert. Uoter dem Eraflefs 
der Erkenntnis einiger llingel in dieser Benehung und um im 
GedSchinis der Tmppta einige allgemeine taktische Grundsatso, 
namentfich in Anwendung aof die Verhältnisse des Toranssichtlichen 
Eriegstheaters, anfenfriseben, bielten es mehrere Tmppenföbrer Tor 
Ansbmch der Feindseligkeiten fUr notwendig, ihren Truppen be- 
sondere Vorsebriften so geben. 80 »im Beispiel beauftragte der 
Chef des Stabes des Garde-Corpe, Oeneral-Adjntant Graf Woroniow- 
Dasehkow, die Offiaere des Oeneraktabes eine »Instruktion ftr die 
Trappen des Garde-Corps« aufsostellen, welche auch durch den da- 
maligen Commaodenr des Garde-Corps, Sr. Kaiserliche Hoheit den 
Grolsförsten Thronfolger bestätigt, als dann gedmckt und in einer 
bedeutenden Zahl Ton Exemplaren an alle Trappenteile geschickt 
wurde. Die Instruktion b^nn mit einer kurzen topographischen 
Beschreibung Bulgariens, und schlob abdann folgende Abschnitte 
in sieh: 1* Verhalten der Truppen w&hrend der Ruhe; Sicherung 
und Auf kl&mng; 3. Ml&rsche, Sicherung und Aufklärung; 3. Gefecht; 
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i. YerfolgQng; 5. Bfidnag. Der CommaDdear der 2. Garde-EsYaUerie- 
DiTuioDt Oeneral -Adjutant Qnrko, welcher mit seiner Division in 
Skaljani sanmmentnf, gab ibr folgenden Rat für das Gefecht: 
>Die Türken haben wenig Kavallerie; Scharmützel mit ihr sind um 
so wünschenswerter, als der Erfolg unzweifcllmft ist, wahrscheinlicher 
jedoch ist es, dufs Ihr es mit der türkiecheu Infanterie, welche 
ziemlich standhaft ist, zu thnn bekommen werdet. Hier wird der 
£rfolg von der Kunst im Manövrieren abhängen, von der sorg- 
samen Beobachtung derjenigen Momente, wo sich die Infanterie, 
dorch unser Feuer in Unordnung gebracht, zum Rückzüge vorbe- 
reitet; im eisteren Falle bemüht Kuch, die Flanke oder den Rücken 
des Gegners zu gewinnen, im sweiten — zwingt darch eine kühne 
Attacke die Infanterie sich, anstatt zum Rückzüge, zur Flucht zu 
wenden. Ich mufs noch die Aufmerksamkeit auf die Gewohnheit 
der türkischen Artillerie, oft die Stellungen zu wechseln, richten, 
sobald nur unsere Geschosse in die Batterie einzuschlagen beginnen, 
verlaCst sie die Stellung. Hier ist der Moment, wo ?icli die Ka- 
vallerie auf die Batterie stürzen mufs, um sie fiii- ihre ungenügende 
Standhaftigkeit zu strafen. Für die Kavalleno ^'lebt es keine ge- 
lungene oder mifslungetK^ Attacke, sondern nur eine nützliche oder 
nutzlose. Die Attacke kann in Bezn^^ auf den grofson Verlust 
mifslungeo, und doch für den allgemeinen Hnntr des (li'fechts nütz- 
lich snin. nur die Attacke von Nutzen, braucht man nicht vor 
der Menge der voraussichtlichen Verluste zu stutzen, soudern un- 
verzagt — draufU 



nL Die Ausbildung 
der Uuteiof&ziere und Trompeter der Eeld- 
Aitillerie als Aufklärer und leldereiter. 

MajM im k. U^ft. t. Fcid -ArUUen»-K«gUDtBL 



Die Ausbildung einer Anzahl Chargen für den Aufklärer- und 
Meldedienst war für die Feld -Artillerie bisher schon durch das 
Bedürfnis uhch solchen bei gefechtsniiifeigem Auftreten nötig. Durch 
die Einfüiiruiig rauchfreien I' ulvers wird die Aufgabe der Aufklärung 
noch erweitert uiul die Anwendung der Meldereiter eiue häutigere, 
so daü dikeäe Zweige der Ausbildung au Umfang und Bedeutung 
gewinnen. 

Die praktische Übung im Dienst als Aufklärer und Meldereiter 
erhalten die Avancierten zuerst bei den Batterien, später bei der 
Abteilung. Sie kann uatnrgemäJk erst beginnen, wenn die Batterien 
Uiro Deteü-Ansbildang vollendet hab6n und daher mit ihrem prisenten 
FriedeniBtand sa gefedrtwnaMgem Aofkreten liefiUiigt sind. Die mm 
Erhalteii der krie^noSXBigen AveUldang fftr die llteiea Kanoniwe 
und Fahler aach im Winter TorznnehmeDden Übimgen mit be* 
epannten Batterien im Gdiade mllBMn anch fOr dieee Übange- 
iweige com Erhalten des erreichten Anebfldnngsgradee hei den 
Slteren Ünteroffiriers-Chaigeo dienen. Für den jungen Nachwuchs 
an Unteroffirieren wird sich eine gründliche Vorschnle zur Zeit der 
Detail- Anshildnng der Batterien als nötig erweiaen. Dieser Unter- 
richt, der wegen der Jahresseit mm greisen Teil im 2iimmer ab- 
mhalten son wird, mnls davor bewahrt bleiben, ein rein theoretischer 
sn werden. 

Für die AnsbildQng auf applikatorischem Weg kann je nach 
Ansicht des Lehren nnd VorbUdong der Schüler verschieden ver- 
fahren werden. Jeden&lls ist aber anmstreben, dab dem Schüler 
ior jeden Auftrag eine ihm leicht fabhare kriegsmatoge Gefechts- 
lage gegeben wird. Für die Ansbilduog als Meidereiter mag es ja 



bigiiized by Google 



Die Ausbildang der Uoteroffiiiere und Trompeier u. s. w. 



41 



augäugig sein, ab enten elemeniuen üntemeht die Schfiler mit 
eiiifiMlMm NaduBgen Ton Befehlen sa üben; da aber im Allgemeinen 
auf biaxeiehend intelligenten Enabt der Unterolfiaere hei der Feld- 
Artillerie TO xechnen iel, wird aneh bier bald dasn ftbergegangen 
werden bonnea, jedeemal «ne beetimmte Gefeebttlage m Omnde 
an legen. Als apptikatorieohe Mittel, am solche Gefechtdagen auch 
for mangelhaftes Voistellnnge-VermSgea felsbar aar Dantellnag in 
* bringen, dient entweder die Hecstellnng einer SkiiM auf der Tsfel 
oder für ty^sohe Fllle dnroh TerrieUSltigte Zeichnung; Ktiegs- 
spielpline, namentlich Ton der Umgebong der Garmson, naebdem 
sie entsprechend koloriert sind, werden in Terbindnng mit der 
Anwendaog von Thippensteinen gute Dienste leiiten; ebenso hSnnen 
Sandkisten mit Yorteii Tcrwendet werden. Kachfolgend wird ver- 
sucht, einige bei der Aosbildang der Ünteroffiaiere als Anf U&rer and 
Meldereiter zu beachtende Grundsätgee aafzustellen. Beispiele bietet 
jedem Lehrer die Eifahrong im Dienst seiner Waffe. 

A. Aufklärer. 

Die Artillerie hat in zwei Richtungen für Aufklärung zn sorgen: 
über die Gangbarkeit des Gelande^^ und über den Feind. Erstere 
ist für sie stets ndtig und selbstTerstandlich, letztere je nach den 
Verhältnissen geboten, wenn die Gefechtslage Überraschungen durch 
Nahangrifife von Seiten der Kavallerie oder Infanterie während des 
Vorfahrens der Artillerie und während ihres Feuers nicht ansschliefst, 
die Aufklärung nicht durch andere Waffen besorgt werden konnte 
und die gegnerischen Maisnahmen aus der Stellung nicht zu über- 
sehen sind. Gelände, Witterntig, Tageszeit n. s. w. sind hier mafs- 
gebeud. Bei Auwendung rauchlosen Pnlvers wird die Artillerie sich 
die Aufklärung über den Feind vor und während des Gefechts 
auch in der Richtung verschaffen müssen, dais sie seiue Stellungen, 
wenn sie verdeckt oder überhaupt schwer sichtbar sind, erkundet, 
um sie mit Erfolg beschiefsen zu können. 

1. Aufklärung über die Gangbarkoit des Geländos. 
Die einzelne Batterie verfügt für diesr Aufklärung über Trom]if tc r 
und Schliefsende. Geschützführer werden nur ausnahmsweise dafür 
verwendet werden. Es müssen aber bei der Uäufigkeit uud Wichtig- 
keit der Aufgabe sämtliche berittene Unteroffiziers- Chargen der 
Batterie dafür ausgebiltlet werden. Zwei von diesen, die sich be- 
sonders für diese Verwendung eignen uud dafür abkömmlich sind, 
werden als Aufklärer bestimmt uud melden sich bei jedem Um- 
hängen beim Batterieführcr, der im Bedarfsfalle ihren ijräatz 
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anordnet. Iii der Regel werden swet Aufklärer per Battorie ge- 
nfigen; von diesen übernimmt einer, der nn^ltere, die Yerant^ 
woriung, besorgt «leo die eigentliche Anfklarang, während der 
andere zum eventoellen EieatK nnd snr Verbindung mit der Batterie 
bestimmt ist Anf »Anf klarer vorc reiten die Aufklärer zanicbst 
zum BatteriefQhrer, um über nächste Aufgabe nnd Marschrich tang 
instruiert zu werden, dann in erhöhter Gangart an die Tete oder 
vor die ßatteriefront genügend weit voraus, fiinerseits müssen sie * 
sofiel Vorspmng erhalten, um frühzeitig ^'cnng vom Vorhandensein 
▼on Bewegungshindornissen, die zur Marschrichtung«^ -Veiiuidening, 
Abbrecheu, Scblieüsen oder Yerkürien der Gangart Aolafs geben, 
ihre Batterie zu verständigen, andererseits müssen sie der Batterie 
80 nahe bleiben, dafs ihre Zeichen gesehen worden, ihre Meldungen 
rasch ankommen nnd ihnen rechtzeitig die Verändernntjen der 
Marschrichtung mitgeteilt werden können. In übersichtlichem 
Gelände möchte ein Abstand ?on 300 — 400 Schritt diesen An- 
forderungen entsprechen. 

Zeichen müssen oin ffir allemal verabredet poin. Es kann z. B. 
fcstji^esetzt werden, dafs, wenn der Aufklärer auf ein die Marsch- 
riclitnnrr quer diirrhzieliendes Hindernis tritt't, wo die Ganjjart ver- 
kürzt und beim Frontniarseh der Batterie durc h die vorreitenden 
Geschützführer die passende Stelle zum Übergang gesucht werden 
mufs, die Aufklärer auf die Frontbreite verteilt halten, gegen die 
Batterie keliren und den rechten Ann erheben. Ist aber das 
Hindernis derart, dafs das tn)erschreiten im Frontmarsch in ge- 
öffneter Linie nicht möglich ist. so nimmt der eigentliche Aufklärer 
den zweiten zu sich aa die Stelle, wo das Hindernis entweder ge- 
schlossen überschritten oder umgangen werden kann und halten 
beide dort gegen die Batterie gekehrt mit erhobenem rechten Arm. 
— Das Abbrechen wird seltener nötig sein, da ja bei Vorwärts- 
und Seitwärts-Bewegungen grundsätzlich, so lange gedecktes Vor- 
gehen möglich ist, die Kolonnen-Formation beibehalten wird. Sollte 
dasselbe ausnahmsweise in offenem übersichtliciien (Jelände bei zu 
frühem Aufmarsch nötig werden, so läfst der Aufklärer die Batterie 
dies zur VermeidunfT aller Mifsverständnisse besser statt durch Zeichen 
durch Meldung wissen. Iii die Nähe der Stellung gekommen, die 
in der Regel der die Batterie vorführende Batteriechef auf Zugäng- 
lichkeit schon erkundet hat, machen die Aufklärer die Front frei 
und reiten an die ihnen für die Verwendung im Gelecht lug^ 
wiesenen Platze. 
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Vom AofklSrer üt nicht sa übenehen, dafe er bei Erfallong 
seiner Angaben mehr in Yerbindnng mit der Truppe als mit dem 
Toransgerittenen Ffibrer sa stehen hat Dieeer wird selbst durch 
Verwendung seiner Organe die Fühlnng mit der Batterie erhalten 
und anter besonderen Verhältnissen, wenn s. B. snr Orientiemng 
fiber den Weg durch Wald, Ortschaften, rar Anbringung von Marken 
an Wegabaweigongen n. s. w. mehr Berittene notig sind, filr deren 
Abstellang sorgen. Der Aufklärer erbittet sich ndtigen&lls vom 
nachffihrenden iltesten Offisier Zuteilung von Berittenen zur Ver- 
bindung mit dem Führer, wenn ihm dieselbe doreh das Gelinde 
erschwert ist. Die Aufklärer sdbst aber därfen sich f&r die Ver- 
bindung mit dem Fflhrv nicht zu weit von der Batterie entfernen, 
weil diese sie sonst möglicher Weise gerade dann entbehrt, wenn 
sie sie am nötigsten braucht. 

Im Abteilongsrerband wird die Aufklärung in der AbteUungs- 
Kolonne von der vorne marschierenden Batterie besorgt, die anderwi 
Batterien werden in dieser Formation die Aufklärer gleichfalis an 
ihre Spitze nehmen, damit sie sich beim eventaellen Übergang in 
Batterie-Kolonnen dort befindwi. 

3. Aufklärung Uber den Feind. a) Gegen Über- 
raschungen. 

Es wurde angenommen, dafs bei der Aufklärnng des Geländes 

auf Ganc^barkeit unter gewöhnlichen Verhältnissen die einzelne 
Batterie zwei Aufklärer dafür bestimmt und dafs doren Thatigkeit 
mit der Anniihernug an die vom Führer ausgewählte Stellung in 
der Regel aufhört. Die betrertenden Chargen .sind daher von diesem 
Moment für den Zweck der Aufklärung über den Feind verfügbar. 
Wenn die Batterie allein und ohne Anlehnung au andere Truppen 
auftritt, verteilen sich die Auf klärer auf die Flögel: Der ältere von 
ihnen trifrt hierfür die Bestimmung. Ist ein Flügel dauernd an 
andere Truppen angelehnt, so begeben sich beide Aufklärer auf den 
anderen Flügel. Eine dauernde Anlehnung beider Flügel kommt 
seltener vor. Die üercitstelluug von Aufklärern au den Flügeln 
ist aneh in diesem Fall, wie bei Mos anfiinglicher Anlehnung, nötig, 
da Überraschungen der Nebentru{»pen, die in zweiter Linie die 
Artillerie selbst angehen, nie ausgeschlossen sind. Die Aufklärer 
sind nicht an eine bestimmte Entfernung von den Flügeln gebunden, 
sondern gehen auf Punkte, von denen aus sie das umliegende Ge- 
lände übersehen können, die aber der Stellung noch so nalie liegen, 
dafs Zeichen von derselben aus gesehen werden, Meldungen rasch 
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gwug an den Führer gebogen. FUr die Aafkläruog in der Ab- 
tefltmg werden bei der grofsereu Ausdehnung der GescbOteltiiie 
auch mehr Aufklarer nötig. Im Allgemeinen gelten für die Be- 
rQcksichtigung der Anlehnnngsverhaltnisse die bei der Batterie 
erwähnten (irundsatze. Für einen Aafklärongpiweek sind in der 
Regel ancb hier zwei Berittene zu verwenden, unter Umständen 
mehr, wenn 7.. B. nabeli^nde Waldungen die Anesitdit auf den 
Flügeln beschranken nnd eine gröfsere Entfernung des Aufklärers 
bedingen, so dals für die Verbindung mit der Batterie mittelst 
Zeichen die Anwendoi^ eines einagen Zwieohenpostens nicht 
genfigt. 

Aufser der Aufklärung auf den Flügeln kann je nach der 
Gefechtslage auch eine solche im Rücken der Stellung nötig werden. 
Im Aliteilunf^sverbande verfügt die Abteilung über 3 Aufklärer- 
paarc, \ on den x-wni. die der Fiügelhnttonen, auf den Flügeln und 
eines, (las der mittleren, im Rücken vrr\srn(lbar wäre. Für den 
Aufklärer im Röcken der Stellung ist zu bemerken, dafs er ])ei 
Überraschungen von rückwärts, bei von der Geschötzliriie ^^^trcuuten 
StafiVln \iud Protzen, auch deren Führer von wahrgenomuienen 
Übernuschungsversucheu gegnerischer Kavallerie benachrichtigt. 

Während des Schiefseus aus verdeckter Stellung bei hinter den 
Kamm zurückgezogenen Geschützen wird es häufig notig, auch Auf- 
klärer nach vorwärts zu entsenden, um die Artillerie rechtzeitig 
davon zu verstäudigtii, wenn durch die Vorgänge beim Feind an 
dem von der Stellung selbst nicht eingesehenen Hang ein Vorgehen 
der (ie.scliut/.linie auf die ivajuuiliiin .'iii<rezcigt erscheint. Natur- 
gemäfs können sich diesell>en nicht uuuiiUelbur vor der Front auf- 
halten, wo sie den zu kurz gehenden Schüssen des Gegners aua- 
gesetzt sind und ihre Verbindung mit den Batterien durch deren 
Schiefsen gefährdet wird, sondern mehr auf den Flügeln der ent- 
weder ganz unangelehnten odtf doch mit grölaeren Zwiachenrikiinen 
▼on Naebbattruppen plazierten Aztillerie. Im AUgemeiDen gilt 
aneh för dieee AÖfklftrung über den Feind, dafe die AnfklSrer an- 
nächst den Batterien nntersteben, von denen sie abgesendet wurden, 
dals sie aber im Abkeihiogsf erbaade dureb den Commandenr event. 
Adjutanten kontrolliert weiden, Ihre Meldungen geben sunSebst 
an die Batterien, dann an den Abtetlangs-Commaodenr. Zeioben 
können nnr in soleben Fällen, in denen die Sitoation fir die 
Artillerie von An&ng an eine nngflnstige nnd ungeklärte ist, sich 
nötig erweisen. Dann wird aber Ton den Batterien eine Persön» 
liebkeit zar Beobachtung der Aufklärer event ihrer Zwiacbeuposten 
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bestimmt, welche die Zeiclien abnimmt Erst die Zurückgabe deg 
2«dcbeD8 giebt dem Änfklirer darüber Oewibheit« dalcr dasselbe in 
der Batterie beacbtet wurde. 

Ffir gewdhnlicb wird der Anfldarer gegen Überraeehungen durch 
Meldimgeii mit der Batterie beiiehangsweise Äbteilimg Terkehien. 
Die Meldungen mBasen so abge&lst sein, dab itir den Empfanger 
lieh keine Zweifel ergeben Uber das, was der Aufklärer bestimmt 
gesdbien hat oder nnr aof undeullidie Wahrnehmungen hin {u B. 
Staubwolken) vermatet. Wenn dem Änfklirer anch immer pein- 
lidie Aufmerksamkeit, die sich selbst durch scheinbar günst^e 
mgene Gefechtslage nicht einschläferu lälst, anmempfehlen ist, so 
ist et doch wieder vor falschem Allarm zu warnen, der die Truppe 
nnnSte aufregt ond schlielslicb abstumpft. 

Vom Aufklärer ist gutes Auge zu verlangen; wenn er auch 
mit einem Fernrohr auszustatten ist, su ist ibm nnr beschränkter 
Gebrauch desselben zu empfehlen, da dadurch die Übersicht beein- 
trächt^ wird und das Auge bei länger dauerndem Gebrauch des- 
selben ermattet. Der Aufklärer muls zu unterscheiden wissen, ob 
es sich um eine wirkliche Bedrohung durch Angriff oder nur Be- 
lästigung durch einzelne Kavallerie-Patrouillen handelt, durch letztere 
darf er sich nicht irre machen*) lassen. Aufser der Aufklärung 
durch die Batterien kann für besondere Verhältnisfie eine Ver- 
mehrung der Aufklärer geboten sein und der Abtcikings- beziehungs- 
weise höhere Artillerie-Führer dafür eigene Organe verwenden. So 
kann es z. B. nötig werden, dafs schon heim Vorfahren die Auf- 
klärTing des Ttplandes nach vorwärts und iu ileu Flanken darüber 
Auskunft verscUaift, ob daaselije frei vom Gegner ist. Diese Auf- 
klärung kann nicht mit der Aufklärung in Bezug auf Gangharkeit 
verbunden werden. Während bei dieser die .\ufkliirer den Batterien 
relativ nahe bleiben müssen, haben sie im Fall der Aufklärung 
gegen Überraschungen durch den FeinJ nach vor- und st twärtf? 
sieh soweit zu entfernen, dafs sie auf geeigneten Ausblick gewähren- 
den Punkten halten und das Gelände, welches die Artillerie su 
durchschreiten im Begriffe ist, übersehen können. 

Aufklärer aui Flügel oder im Rnckfen der Batteriestellungen 
müssen auch die Thiitifz;keit uiul (iefeclitslage der Nachbartruppen, 
Infanterie und Kavallerie, im Auge behalten und eveut. Verän- 



♦) Es gilt (lies allerdingfl nnr för das Manöver im Frieden. Im Kriege 
möchte die AnnäheroDg von Kavalleriepatroaillen ein bedenklicbea Sjnnptom von 
der bedrohlichen N&be geschloBsener EavaUerie sein. 
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derangen c. B. Vor- oder Zorfickgehen der eigenen Infanterie. 
EftYsIleiie^Attaeken, rechtEeitig mdden. 

3. Aufklirung ober den Feind als Ziel. Diese Auf- 
ktarang wird bei nuchloeem PdItw dann nötig, wenn zu beförebten 
atebt, dab in der beabaiebtigten Stellung das Ziel nndentlicb sicbi- 
bar sein wird. Die Siebtbarkcit hängt ab: von der GrQlse der 
Entfernung, vom Gelände, insofern es dem Gegner die M6gliebkeit 
gedeckter AnftteUnng (Höben, Ortschaften, Baammaeken, IHimme 
u. s. w.) oder den Vorteil eines dnokeln Hintergrundes bietet (Wald) 
Ton der Witterung (z. B. Kegen, Nebel) und der Tagesxeit. 

Die Wirkung des Schiefseiis der Feld-Artilleri(^ }:^egon Artillerie . 
und Infanterie wird durch die Aufklärung über die Ziele so wesent» 
lieh beeiuflulst, dafs für diese wichtige Anf^be meistens Offiziere 
verwendet werden. Als Ersatz müssen aber anch Unteroffiziere 
dafiir -/ur Verfügung stehen. Die Aufklärung kann schon vor dem 
Beziehen der Stellung eingeleitet werden. Die Anfklarer sudien 
in dem Fall sich dem Gegner so weit zn nähern, als es ihnen unter 
dem Schutz der eigenen Vortruppen^ Kavallerie und Infanterie der 
Avantgarde, möglich ist. Treffen sie die feindliche Artillerie noch 
in der Marschknlonue eingeteilt, so handelt es sich fQr sie zunächst 
um Ermittelung der ungefähren Stärke. Ist dieselbe nicht direkt 
durch Abzahlen der Geschfitze beziehungsweise der Batterien zn er- 
mitteln, so lüfst sie sich annähernd schätzen, indem man entweder 
die Tiünge der Wegstrecke welche sie cinznnelnuen scheint, auf der 
Karte abmifst oder die Zeit, welche ])eim Passieren eines in der 
Marschrichtung gelf^euen Punktes verstreicht, in lleclinung zieht.*) 
Wenn der Aufklarer erst vou der Stellung selbst zur Aufklärung 
über die gegnerische Stellung abgesendet wird, so mufs er trachten, 
sich den Einblick in die.sell)e, entweder von nberliühendem Stand- 
punkt oder in Ermangelung eiiuü solchen durch Heraureiten bis 
auf m(')glichisl nahe Entfernung oveut. bis iu Höhe der eigenen 
Schützenlinien, zu verschaffen. 

Gegen Artillerie und Infanterie hat der Aufklärer in erster 
Linie den Batterien einen brauchbaren Anhalt für Richtung und 
Feuerverteilung zu geben. Für die Richtung ist derselbe meist 
nach zwei Seiten nötig, nämlich tür Höhen- und Seitenrichtung. 
Fiir Ermittelung der Höheurichtting beziehungsweise der Entfernung 



*) In der Marsclikolonne hinttr Infanterie, also im Schritt, kann %. B. för 
3 Miauten eine Kolonnenliiiipi' von .JOO Schritt = 250 m gleich der Läuge einer 
französischen Uefeditsbatterie angenoinmeu werden. 
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mnk bei mehirereii Hdhen hinter eimknder durch die Anfklarang 
festgestellt werden, anf welcher H5he der Gegner steht For die 
Seitenrichtong and womöglich markierte INinkte im Gel&nde in der 
"Sihe dee Ziels m saehen und mit demselben in Besiehnag zu 
bringen. 

Ffir Feaerverteflnng ist noeh wfinschenswert, dals die Meldung 
des AnfklSrers sich ttber folgende Punkte aasspricht. Gegen 
Artillerie: 1. Zahl der Geschütie oder Batterien, %. ob alligniert 
oder gestaifelt, ob die Front der feindlichen Artillerie anniüiemd 
parallel oder auffallend dÜTergierend mit der Front der e^penen, 
3. oh freistehend oder eingeschnitten, 4. wtan Aa&tellnng Terdeckt» 
wie weit die Gesohütse hinter der Maske, fiöhenkamm n. s. w., 
femer Anhsltspunkte fAr Ausdehnung nach Breite, wenn möglich 
durch Angabe von Chil&ndegegenstibiden (I&umen u. s. w.). — 
Gegen Infanterie: 1. Breitenansdehnnng der Schfltsenlinien, 
Geländegegenstiinde in oder nahe ihrer Stellnng, welche Grensen 
oder Mitte beiachnen, 2. I^efe dw gegnerischen Au&tdlung, Vor- 
handensein und Stellung Ton BesevTen u. s. w., 3. ob gedeckt oder 
ungedeckt, 4. ob Schatsen im AUgemeinen in einer Höhe oder ob 
einzelne Teile der Linie vorgeschoben, ob sich die Scbutoenlioie deok 
Dorf, Waldsanm, Höhenkainm anscbliefst oder nkhA 

Besonderer Wert wiril darauf zu legen sein, dafis, wenn sieb 
in der Nähe der von der Artilleriestellung schwer erkennbaren- 
feindlichen Feuerliniea deutlich von der Umgebung abhebende 6e- 
l&ndegegenstande be6nden, z. B. einzelne Bäume, markierte Baum- 
gruppen, Gebäude, Wald- und Dorf-Begrenzungen, diese in Besiehnng 
zum Ziel gebracht werden. Derartige Punkte können, auch wenn 
sie seitlich zur feindlichen Stellung liegen, für das Einschielsen 
noch von Wert sein, vorausgesetzt, daCs dem Aufklärer die Mög- 
lichkeit geboten ist, annähernd richtig m beurteilen, ob diese Funkte 
in Verlängerang, vor oder hinter der Feuerlinie liegen und wie 
grofs schätzungsweise ihr seitlicher Abstand betrügt. Für letzteren 
wird aicb als Ma£s8tab die Batteriebreite empfebleu, 

B. MeUieri'iter. 

Die Verwendung der Meldereiter für die I'eld -Artillerie hudet 
statt y.ur Uborbringung von schriftlichen oJcr iijündlichen Meldungen 
und Befehlen. Als Meldereiter kommen in Betracht: Unteroftiziere 
und Trompeter. Eine allgemeine liegel für iillc von der Artillerie 
abgestelltcu Meldereiter ist, dafs sie bei ihren Ritten auf die Kigen- 
iumlichkeiteu der Wege achtzugeben haben, insbesondere darauf, 
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inwieweit sie aich zur Benfitzung durch ihn Waffe eignen, also 
Zosiand derselben, Breite, ob z. B. Zagkolonne angängig, ob dauernd 
getnbt werden kann, Vorhandensein und Beschaffenheit von Bräcken- 
fürten n. s. w., nm so nur Aofklirang beitragen sa kdnnen, falls 

Batterien ans der Marschkolonne vorgezogen werden aollen. 

I. Regeln für Meldereiter bei Überbringnng schrift- 
licher Befehle und itteldangen. Diese kommt am häufigsten 
hei der Verwendung von Meldereitern zur Verwendung der Feld- 
Artillerie auf Märschen, im Gefecht und auf Vorposten, mit dem 
Führer des Truppenverbandes vor, dem sie einverleibt ist. Befehle 
und Meldungen werden in dem Fall in der Regel schriftlich auf 
Meldekarten unter Umschlag ausgefertigt. Für die Uberbringung 
schriftlicher Meldungen und Befehle gilt sinugeniüfs das über 
Meldereiter der Kavallerie in der Felddienst - Ordnung Seite 28 
^ifer 31 Ciesai^tf^, 

Hervorzuheben ist, dafs der Meldereiter der Artillerie mehr als 
der Kavallerist auf Benützung von Strafsen nml \\ ep;« n hingewiesen 
ist. Einerseits wegen der teilweise geringeren Qualität der Pferde, 
anderersfils, weil er die Truppe häufig auf Strafsen zu suchen hat. 
Dafs er, wo es angängig ist, Strafsen und Wegen folgt, um an sein 
Ziel zu gelangen, ist auch deswegen zu wünschen, weil er häufig 
damit betraut wird der Truppe den Weg in die Stellung zu zeigen 
und weil er möglicher Weise dem Führer Aufschlufs über die Ver- 
bindung mit der Truppe, Benutzbarkeit der Wege u. s. w. Aufschlufs 
zu geben hat. Da nun Strafsen und Wege im Auliuarschgebiet von 
liuppen benutzt werden, kommt es dem Meldereiter der Artillerie 
häutig vor, dafs ihn dieselben in der Ausführung seines Auiirags 
beeinflussen. DemnacU wäre er darauf aufmerksam zu macheu, wie 
er sich hier je nach dem auf dem Umschlag vermerkten Grad von 
Eile sa verhalten hat. Bei f folgt er den Marschkolonnen, auch 
wenn wie bei Infimterie danernd die Marschgeschwindigkeit für den 
Berittenen eine geringe ist Bei ff geht er von der Sfarabe ab» 
sacht Engnisse, s. B. Ortschaften, BrOcken n. s. w. sa nmgehen 
nnd querfeldein reitend an die Spitsse der Trappe zu gdangmi. 
Desgleichen bei Vermerk f f ti «rsadit er bei Engnissen, 
die er nicht umgehen kann, den Führer, dais ihm Banm gegeben 
wird. 

Vor nnsmtiger Beth&tignng des sogenannten Beitergeistes ist 
insbesondere mit ^eksicht auf das in der Feld-Artillerie eingestellte 
Material, an Reitpferden so warnen. Die recbtsmtige Überbringung 
des Befehls ist die Hanpisacbe. Hindemisae werden umgangen 
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eventuell aV)gesessen ülterscliritten , statt ein übermüdetes Pferd 
durch (gezwungenes Springen unbrauciibar zu macheu. Der Melde- 
reiter mufs sicli selbst über Einteiluug der Artillerie in der Marsch- 
Kolonne und die Zusammensetzang der letzteren, Namen der Führer 
uud Aufeinanderfolge der Truppen orientieren, damit die Ausführung 
seiner Bestellung nicht durch vorgäugige, weitläufige Einweisung 
verzögert wird. 

II. Regeln für die Meldereiter beim Überlu i n ^^eu münd- 
licher Befehle und Meldungen. Diese Verweudung der Melde- 
reiter ist bei der Feld -Artillerie die häufigste und verlangt eine 
eingehende Ausbildung derselben, weil verlangt wird,*) daCs der 
Meldereiter Meldung und Befehl nicht blofs wörtlich wiederzugeben 
vermag, sondern auch dem Sinne nach versteht. Die Abteilung 
wird neben der Führung durch Kommandos, Signale und Winke 
durch Befehle geleitet, höhere Verbände der Artillerie ausschliefslich 
durch Befehle. Außerdem beruht die Verbindung der Abteilungen 
eveiitiieU Batteriea mit ihren Staffeln auf dem Verkehr durch 
HeUereiter. Nur wichtige Befelile werden dondi Offinere 
hiracht. 

Kaeb dem Exenier-Reglement wird die Batterie nicht donh 
Beftdüe Boudcm nor durch Kommandot Signale oder Winke grffibrt 
Bei anenahmsweieer Verwendung einsebier Batterien im Gefecht 
jedoch tritt der Batteriechef Tornbeigehend m snner Batterie in 
daenlbe VerhiUtois, wie die h5heren Artillerieföhrer zu ihrer Truppe, 
ISist also dem nachfiihrenden Offizier gleichfalls Befehle dnroh 
Heidereiter zukommen. Hier wird nur die mündliche Befehle- und 
Heldunga^Übermittelnng dnreh Meldernter innM'balb der Abtdlnng 
in Betaraeht gesogen. Die Abteilung verkehrt durch Meldereiter 
mittelat mündlicher Befehle 1. mit den Batterien (Oefecktebatterien), 
2. mit den 2. Staffeb. 

1. Befehlsübermittelong an die Batterien beim Exer- 
lieren und gefechtsmäf eigen Auftreten. — Das Ezerzier- 
Beglement iQx die deutsche Feld -Artillerie enthält in den das 
Abteilungs-Ezerderen besprechenden Ziffern die Angabe, dafe in 
einigen Fallen die Abteilung aussclilielislich durch Anweisung oder 
Befehle geleitet wird. Stehenden FuÜBes kann die Anweisung vom 
Abteilnngs-Commandenr entweder an die yersammelten Batterie» 
fuhrer, oder für die ganze Abteilung TernehmUch, mit de^ Stimme 
g^eben werden. Während der Bewegung wird häufig auch diese 
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Anweisung als Befehl darch Meldereiter Termittelt werden. Die 
Exerzierbewegungen , welche anf Befehl oder Anweisung aus- 
geführt werden, sind: Alle Obergänge toh der Breite zur Tief- 
Kolonne und nmgekebrt, dann von diesen m den eingeführten 
Formationen, also Batterie-, Zagskolonne, Abteilnngakolonoe, Linie, 
Ton dieaen in die genannten Kolonnen, femer die Bildung der 
Linie dnrch Anfmaisch ans der Abteilungskolonne nnd ans der 
Zngskolonne. 

Dem Abteflnngs-Commandear ateihen b^im Eserrieren 2 Trompeter 
sn Gebote nnd verfährt er in der Regel in der Weiae, dals w die 
Riebtang9-Batterie selbet führt oder dnrcb den Adjutanten fähren 
lüfet Fflr die Verwendong der beiden Trompeter kann bei drei 
Batterien in der Weise Terf&gt weiden, dab einer den Befiebl an 
die Niehtricbtnngs-Batterie mit der höheren Nnmmer, der andere 
an die mit der nied«ron Nnmmer Uberbringt, Der Befehl wird in 
addien FUkm, in denen ein beim Eieiaieicn für mehrere Batterien 
giltiger Befehl vom Abtdlnngsfiihrer ansgesprochen wird, Ton den 
Meldereitern nicht wiederholt; derselbe wird wörtlich an die 
Batterieführer überbracht mit besonderer Betonung, wenn die 
Battoie eine besondere Bewegung auszuführen hat, z. B. reehts 
Ton der Richtnngs- Batterie sich zu entwickeln, wenn links normal 
wäre. Ein solcher Befehl beim Abtei längs - Exeriieren 
enthält : 

1. Was zu geschehen hat: a) Formation, b) Das Neben- 
oder Hintereinander der Batterien mit eventueller Bestimmung 
der Zwischenräume oder Abstände, c) Auf welche Batterie die 
Bewegung ausgeführt wird, die also die Richtung Übernimmt. 

d) Eventuelle Marschrichtung. 

2. Zeitpunkt und eventnelle Art der Ausführung. Die 
Äusfülirnng, entweder ob sogleich — wenn nichts darüber gesagt 
ist, dies selbstvorsbiindlicb — oder ob noch Befehl, Signal oder 
Zeichen abzuwarten ist, oder ob Richtungs-Batterie, welche Aliteilungs- 
Comniiindeur führt, beginnt, oder ob die Ausfvihning an einer be- 
stimmtren S>teUe statt timlim soll. Der Befehl an die Nichtrichtungs- 
Batteritii enthält die I' inkte la, b, c eventuell 2. Id wird in der 
lu i;» J nur der Richtung.'*- Batterie mitgeteilt, nach welcher sich 
die andern Batterien durch Erhaltung des Zwischenraums oder der 
Vorderridituug richten. 

Beispiel: Situation: Abteilung nach Vorexerzieren in Batterie- 
Kolonnen, Reibenfolge 3, 1, 2 im Trab. — Absicht: Vorbfri-ilung 
des Parademarsches in Linie der Points. Befehl: Auf 1. Batterie 
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Tiefkolonne formieren. Reihenfolge 1, 2, 3. Ausführung: Abteilnngs- 
Commaiideur oder Adjutaut /,ur 1. Batterie als Teten-Batterie mit 
Befehl zum Auimarsch iu die geschlossene Linie und Einfahren auf 
die Points. 

BatteriediAf der 1. Batterie läfst in geschlossener Linie auf- 
maraehier^ im Tnb und fahrt durch Nachreitenlassen die Batterie 
In Linie der Poiate. — Heldeniter zn den Batterien mit dem Befehl; 
denelbe wird sogleich ausgeführt, indem 2. eich hinter die 1. eelst, 
eafmaraehiert und folgt, 3. eetrt eich hinter die 2, 

Befehle bei gefeelitem (feigem Auftreten der Abteilang. 
Bei deuielben werden die Exerrierformen l&r dai Gefecht ange- 
wendet, es kommen daher Ar die Ftihrong der Abteilung hier die- 
selben an die Batterieobefr mfindliob dnreb Meldereiter m fiher- 
bringenden Befehle vor wie beim Exerzieren. AnCutr denselben sind 
aber noeh die Befehle in Betraebt tu neben, welche Änderangen 
der sonst auf Kommando oder Signal normal aassoftlirenden 
Ezcnderbewegongen Teraalsssen sollen, %, B. die Annahme be- 
sonderer Batterie- oder Oeechflts-Zwisebeuriame n. s. w. Schliefalieh 
»geben sich noeh dne Reihe ^on Befehlen dadurch, dafii der 
CSonuoandenr der Artillerie sich bis snm Beginn des Gefechts beim 
FShrer dee Tmppenyerbftndes befindet, dem sie zugeteilt ist, dab 
er also ffir diese Zeit anf den Verkehr durch Meldereiter mit seiner 
Truppe angewiesen ist. — Vor der Entwickelung zum Gefecht und 
dem Eiurficken in die Feuerstellung sind gewöhnlich noch folgende 
Befehle des Artilleriefuhrecs an die Truppe zu überbringen: 

Befehl: zur Versammlung; snm Vorziehen aus der Maisch- 
Kolonne; eventuell zur Einnahme von Bereitstellungen. 

Der Befehl zimi Einrücken in die Feuerstellung enthalt in der 
Regel Folgendes: Bezeichnung des Ziels, um mit richtiger Front in 
die Stellung zu rücken oder Bezeichnung der Front, sei es durch 
Geländegegenstände oder durch aufgestellte Beritteue. Ausdehnung 
der Front, ob mit normalen Batterie- und Geschütz-Zwischenräumen 
oder nnt veränderten, ob die Batterien iu gleicher Höhe oder ge- 
statieit oder, oh bei llaummangel und günstigem Gelände hinter 
einander Stellung nolunen sulieu; ferner, ob die Batterien die 
Stellung gedeckt einnehmen können und hu rru die Plätze für die 
einzelnen Geschütze durch Vornehmen der (ieschützluhrer sorg- 
fältiger auszusuchen sind. Schliefslich, ob Protzen zurückzuschickeu 
sind un4 wo sie und 1. Staffel im Aligenu inon Aufstellung findeu 
Süllen. Häufig wird auch noch mitgeteilt werden, wo während des 
Feuers Meldungen den Abteilangsführer irefPeu werden. 
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In den meisten Fällen wird sieli der Abteilangsf iihrer begnügen, 
die Bttttenediefs dnieh Befehl m eich in die amgesnchte Stellung 
kommen sn lassen. Der oben skinierte Befehl wird dum von ihm 
persönlich an die reisammelten Batteriechefs gegeben. Immerhin 
sind aber auch solche Fille nicht ausgeschlossen, in denen der 
Abteilnngsföhrer schon dnreh Meldereiter einselne Teile dieses 
Befehls den Batterieführern frfihseitig zukommen labt, damit sie vor 
ihrem Abreiten im Allgemeinen schon die Tmppe orientieren nnd 
etwa nötige Anordnimgen s. B. Vornehmen der Geschütsföhrer 
frlUuHsitig genng treffen können. 

Befehle an die Batterien w&hrend des Sohiefsens einer 
Abteilang. Die Befehle sind wie die vielen Falle, unter denen 
sieh das Schielsen vollsieheu kann, verschiedenartig. Der Abteilongs- 
Gonmiandear oder dessen Adjutant wird Bdiahle an einzelne Batterien 
edbst fiberbringen z. B. derjenigen, welche beim Einschiefsen die 
wichtigste Aufgabe erhält. Die Befehle an die anderen Batterien 
werden aber mündlich durch Meldereiter überbracht Anch diese 
Befehle sind nicht als unwichtig zu ^ -trachten. Der Meldereiter 
mak sich der Verantwortlichkeit bewulät sein, die für ihn daraas 
erwachst, dafa unrichtiges Ausrichten der Befehle bei jedem Schieben 
dessen Gelingen in Frage stallt. 

Die erste Verteilnng der Schielsanfgaben hndet in der Stellung 
in der Regel durch den Commandeur in direktem Verkehr mit den 
Batterieführem statt. Für die ßefehlsübermittelung durch Melde- 
reiter kommen daher hauptsächlich die Auordnungeu iu Betracht, 
welche der Coinmaudeur später für Ajiderung der Feuerverteilung 
tritlt, wenn er sie für angezeigt hält oder aber auch bei Ausgabe 
eines neuen Öchiefebefehls für Zielwechsel der ganzen Abteilung 
mit entsprechender Feuerverteilung. Ein solcher Schieisbefehl wird 
sich ansführlich über das Ziel aussprechen. 1. Lage, in welcher 
Richtung zur Front, rechts, liuks oder geradeaus. — 2. Allge- 
meine Bezeichnung des Ziels nach Waffengattung, besvj^nderer 
Thätigkeit und damit verbundenen Begleiterscheinungen z. B., ob 
vor- oder zurückgehend, ob Wald oder Dorfrand besetzt haltend 
u. 8. w. — 3. Besondere Bezeichnung des der einzelnen 
Batterie zugewiesenen Teils des Ziels. Hier kann bei deut- 
lich sichtbaren Zielen von nicht zu grofser Ausdehnung das spezielle 
Ziel für ciuc iiatterie durch Abzählen von einem Flügel bezeichnet 
werden. Ohne besondere Hiuzufügung ist bei Nummorieruug z, B. 
TOn Batterien, Kolonnen immer gemeint, dafs sie in der F'olge gezahlt 
sind wie beim Lesen, nämlich von links nach rechts. Manchmal 
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aber bei langen Idnien mxd die ZSUnng in nmgekehitem Sinne 
vOTgesogen werden. Dies mnft aber dann Anadnick in der For- 
malterong des Befehls finden b. B. xte Batterie von leehti. 4. Be- 

zeicbnung von 0elindegegenständen, die eicli in der Nahe 
dea Ziels befinden. Ist die feindliche Aufstellang eine yerdeckte 
oder wegen dnnklen Hinteigrundes schwer sichtbar, oder ist das 
Abzählen nach Batterien u. s. w. deswegen nicht angängig, weil 
einidne Teile der feindlichen Front angleich gut sichtbar sind, 
80 wird die Feaerleitung als Anhalt fQr die Zielanffindung markierte 
Punkte, die sich im Geläade bieten, benützen. Solche Punkte sind 
einselne Bäume, markierte Baumgmppen, Gebäude, Ecken der Wald- 
nnd Dorfsäume n. s. w. Entweder wird der seitliche Abstand eines 
Flfigels der gegnerischen Anfstellang von denselben angegeben oder 
diese Punkte liegen im Ziel und bezeichnen annähernd eine oder 
beide Grenzen. Manchmal werden auch Punkte des Vorder- oder . 
Hintergrundes in dieser Weise zur Orientierung über die Lage des 
Ziels beigezogen. Dor Meldereiter, dem das Ziel gezeigt wonl^n ist, 
muTs sich dann aber «Lu nher klar sein, dafs Be/ri< hnnngen ndits 
und links in dem P^all nicht für jeden Standort passen, demnach 
niufs er, während er zu den Batterien reitet, den der Batterie, an 
welche er den Befehl zu überbringen hat, zugewiesenen Teil des 
Ziels im Auge behalten und beobachten, wie sich derselbe gegen- 
über dem Geländtigegeustaud verschiebt und ob die Bezeichnung 
rechtö und links für die Batterieatellung noch zutreffend ist. 

Weitere Befehle des Abteilungs-Conmuiii.lears, die der Melde- 
reiter noch während des Schiefsens an die Batterien auszurichten 
hat, beziehen sich auf event. Aihlorungen des Feuertempos oder 
besondere Verfügungen über die üuzawendende Geschofsart, Weg- 
schicken der Protzen, weuu nicht schon früher erteilt, Heranziehen 
derselben, Frontveränderungen einer einzelnen Batterie, Schweigen 
lassen oder Zurückschicken einzelner Batterien, Streuen mit vei^ 
schiedenen Entfernungen u. s. w. 

Die Mitteilung einer von einer Batterie ersehossenen Ent- 
fernung ist aas «nander m halten Ton dem Befehl, mit einer be- 
stimmten ]&itfenrang m sohiefren. Bei allen anf Entfernungen sieh 
benehenden Ifitteiinngen oder Befehlen ist auch Plattenxahl sn 
berficksiehtigen eveni hinznsnf9gen ohne Platten. Wenn Ent- 
fernung mit dem Riohtbogen oMhosaen ist, wird dies eigens er- 
wähnt werden. Bei MitteUnng von Zahlen für Gelindewinkeln ist 
'I' oder — hlnzasosetsen. 
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Der Meldereiter kann auch zur Erholung Ton Nachrichten an 
die eiuzelnen Batterien abgeschickt werden. Er muls sich dabei 
hüten, während des Einschiefseiis den Batteriechef mit Fragen zu 
stören, wenn er, was ihm zu wisseti nötig ist, sich auf anderem 
Wege verschaffen kann z. B. durch llmhorehen auf dir Kommandos, 
S'^hen über ein gerichtetes Geschütz, Anfragen bei Geschütz- oder 
Zugführer. Der Meldereiter hat, wenn er an die Geschützlinie 
reitet, sich zu hüten, die Verbiu(hmg Kwisohon den herangezogenen 
Protzen oder Mnnitionswagen und Geschützeu zu stören und muls 
er daher hinter denselben vorbeireiten. 

2. Befehle des Abteiluags-Commandeurs an 2. Staffel. 
Zur Üherbriuguug der Befehle wird nach Exerzier-Reglement 294 
bei Trennung der 2. Staffel von den Batterien ein Unteroffizier 
zum Abteihings-i nmiuandeur kommandiert. Die Befehle können 
. hier ebenso gut nuindlicli als schriftlich gegeben werden. Für den 
Fall der schriflliclieii Ausfertiguug gilt für den Meldereiter das 
früher über Berürderung schriftlicher Meldungen Gesagte. Der 
Abteilunga-Commandenr befiehlt, wohin die 2. Staffel vorzuführen 
ist oder beim Rückzugsgefecht zurückzugehen hat. Nachdem der 
als Moldneiter abgestellte ünteroffisier vor dem Abreiten nir 
S. Steifol eekoii m der Stellung geweeoi aelii wird, ist er die geeig- 
netste Penö&fichkeit, die 2. Staffel über Platz der Aa&tellnng, den 
Weg dahin, die Verteilnng der Batterien auf demselben nnd Aber 
die Zügänglicfakeit aa&aU&ren. Die 2. Staffeln folgen hinter den 
sdbststandig formierten YerbSnden, für die Artillerie der Ayant- 
garde bintsr letxterer, der Corps-Artillerie unmittelbar anschlössen, 
für die Artillerie der nicht snr Avantgarde eingetdlten Division am 
ScUnb des Corps. Die Entfernungen betragen in diesen Fallen im 
Armee-Corps, wie es gewöhnlich gegliedert ist, fär Avantgarden- 
Artillerie 2, ffir Abteilung des rnckwSrtigen Diriaions-Begtments 
im Gros 6 Kilometer. Diese Entfernungen muls der Meldereiter 
für die 2. Staffel berücksichtigen, um beim Aufsuchen derselben 
sweekmSCng zu verfahren. 

Weitere Befehle des AbteQungs-Commandenrs beliehen sidi auf 
den Munitions-Ersaiz, sowie ESrsats an Pferden und Mannschaften. 
Für den 1. Manitions-Ersatz werden eveat. mehr' als die drei 
Wagen befohlen, welche der Staffelführer unaufgefordert vorbringen 
wfirde, ebenso wird ffir den späteren Ersatz die Zahl der Wagen 
per Batterie bestimmt. Der Standort der nächsten Munitions- 
Kolonne wird vom Abteil ongs-Commandeur dem Führer der 2. Staffel 
mitgeteilt. Geschieht dies nicht durch direkte Uitteilong an diesen, 
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sondern durch Vermittelang des Meldereiters, so hat dieser, da es 
sich bei der Munitions-Kolonne wegen der grofeeren Entfern ang sor 
Orientierung am Angabe von Ortschaften handelt, darauf zu achten, 
dafe er deren Namen nicht blos nach dem Laut, sondern nach der 
Schreibweise merkt (Besitz einer Karte wünschenswert). 

In dringenden Llefechtslugen werden, wenn die eigenen 2. Staffeln 
noch nicht zur Stelle sein sollten oder deren Munitiousvorrat ver- 
braucht worden, auch Anforderungen an die Staffeln anderer Ab- 
teilungen gestellt. Nach dem stärkeren Verbrauch cnier einzelnen 
GeschoCsart werden von den 2. Staffeln möglicherweise Wagen ver- 
langt, welche vorzugsweise mit einer besonders gewünschten Ge- 
schofi^art gefüllt sind. H^r Meldereiter, falls er gleichzeitig auch 
der Übernehmer ist, hat sich zu vergewissern, dafs beim Umladen 
in dem-eli i n Verhältnis als eine bestimmte Geechofsart vermehrt 
wird auch die zugehörigen Züuderteile (z. B. für Shrapnels Bolzen- 
sohrauben) mit verpackt werden. 

Der zum Abteilungsführer eingeteilte Meldereiter wird auch 
zur Rückbeförderung von Meldungen von der 2. Staffel benutzt 
werden. Die wichtigste derselben ist die über die Anstahl der noch 
bei der 2. Staffel vorhandenen gefüllten Wagen. 

Die tadellose Ausübung des Dienstes als Aufklärer und Melde- 
reiter stellt an das hiena verfügbare Personal der Feld -Artillerie 
die Anforderung eines gewissem Qrades Ton Intelligenz. Es liegt 
daher für die Batterien nahe, sich in erster Linie der Eiigihrig^ 
Froiwilli^n sn bedienen. Dem möchte entgegengehalten imden, 
dab jede Batterie vor allem in ihrem eigfeneo Stamm an ünter- 
offirieren sidi für speaielle wichtige Aufgaben Terwendbare Organe 
heranmbilden hat. Sollten sich fOr sie bei Beginn deren Ana- 
bildong Schwierigheiten ergeben, so wird doch eieher bd fort- 
gesetster Obnng und xweckmfifingem Yetfidiren in diesem Dienste 
die ndtige Gewandtheit ersielt. 



lY. Die parsisclieii Eisentoalmprojekte 
und ihre stiategisclie Bedeutung. 

Hildebrandt, 



Die grofse iranische Hochebene Vorderasiens bildete von jeher 
das Durchgangsland eines regen Völkerverkehrs y«> wie jener Er- 
oberuugsuntemehmuD^en , welche ihre Richtung vom südöstlichen 
Europa und aus Kleinasien nach dem reichen Indien nehmen. 
Handels- und Ueereszfige bewegten sich auf altbetj;ans;enen, über 
Euplirat und Tigris an das Indusufer ziehenden KarawaiH ustrafsen, 
deren besuchteste noch immer zwei von West nach Ost laufende, 
etwa 350 km von einander getrennte Weglinieu, nämlich Tübria — 
Kaswin — Teheran — Herat — Kabul und Schuschtar — Ispahan — Jezd — 
Kandahar «iad. Entere vindet sich in den Kbaiber-, letztere in 
den Boluk^PSnen durch das jah abstürzende Randgebirge mm 
indischen Tieflande herab. Beide Gliederungen werden anf per- 
sischem Bod«i von einem meridianen Stralsenxnge dnrchqnert, 
welcher die Gestade des Easpi-Sees nnd persischen Golfes tsi^ 
bindend, Tom Kfistenponkte Beseht Über Easwin und Teheran nach 
Ispahan f&hrt, hier gabelt und sowohl fiber Schuschtar nnd Moham- 
merah, dem Stapelplatse an der StromTereinigung Yon Arab und 
Kamn, als anch weiter Sstlich ftber Sehirax, beim Hafen Boschdir 
den Gdf Strand eneicht. An dies HaoptstraCBenneta, dessen bis in 
die entferntesten Landesteile neb Terzwdgende Einrichtung ans der * 
Regiemngszeit des groben Schah Abbas (1586 — 1688) stammt nnd 
um welches sieh heute wie fr&her alle handelspolitische und mili* 
tSrische Bedeutung Persiens konsentriert, wird nunmehr das in 
Aussicht genommene Staatseisenbahnsystem Anlehnung finden. 
Bahnstiange von enormer Ausdehnung sollen das weite Reich durch- 
schneiden, wo irnchtbare Gegenden mit naokter Wfiste, schroffe 
Felsgebirge mit Hfigelketten von heilsem Flngsande und Steppen- 
Landschaften mit ungeheuren Sümpfen wechseln. Obwohl die Linien 
bereits Tenuessen, auch der Bau endgültig gesicheort ist, so bleibt 
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fnilich SIL fBrditoii, dab die TSlIige Fertigstellnng der Bahnanlagen 
bei dem Starninn und der Oleicligaltigkeit der ansfibenden persiscben 
Organe vielleieht noch einige Zeit anf sieh warten lassen wird. Dab 
aber unciTiUsierte Linder nicht sehrittweiae, sondern im Fluge durch 
Herstelinng modemer Verkehrsmittel fOr die Knltnr so erobern sind, 
dafür hat die transkaspische Bahn mit ihren erfolgreichen Wirkungen 
ein höchst nachahmenswertes Vorbild geliefert. Auch im Reiche 
der Sonne wird dies anerkannt. Namentlich sncht der Europa 
freundlich gesmnte Schah Nasr-Eddin das Land ans seiner Isoliert- 
heit sa reiben, dem Ocddent naher an rflcken und engere Be- 
dehnngen mit den enzopSischen Enltiirl&ndem ananknüpfen. üm 
Fernen vor weiterem Verfall an bewahren, erstrebt der Schah 
durchgehende Reformen im Staats* und Heerwesen: zumal die 
geographisclie Lage seines Reiches «wischen den tou Korden vor- 
dringenden Russen und den ihnen aas Osten entgegentretenden 
Engräudern, dringend auf die Wahrung der Selbstständigkeit des 
Landes hinweist. Tn richtiger Erkenntnis nun der aufscrordentlidien 
Wichtigkeit der Eisenbahnen für die nioflerne Kriegführung, glaubt 
auch der Beherrscher Pcrsiens, in grofsartigen Bahnanlagen das 
Mittel gefunden zu haben, die Wehrkraft seines Reiches sowie die 
Schlagfahigkeit «^eitiKs TToero? m erhöhen. Für ihn handelt es sich 
zunächst darum, durch Benutzung von Eisenbahnen das Mensrh^n- 
niaterial der nach Millionen zählenden nationaleu Streitkräfte mili- 
tärisch disponibel zu machen, um erst dann, nach geschehener 
RcorrfanisAtion des Heeres, der Bedeutung seiner Schienenwege als 
strategischer Watle Rechnung zu tru^^en. 

Andererseits l)ezeigeu aucli die beiden mächtigen Nachharn des 
Schah, denen daran t^elef^cn ist, ihren Einflufs in Tran «geltend zu 
machen, das lebhafteste Inter^se für die persischen Bahnprojekte., 
wesjen deren Au.snutzung für ihre eif^eneu Zwecke sie im eif'ri<^en 
Wettstreit begritt'en sind. Seit Russland durch den IJau der traus- 
kaspischen Bahn nebst ihren Nebenlinien einen zum Herzen Asiens 
führenden Schienenweg in Hetri^lt gebracht und der russisclie Import 
Persiens Bazare lormlich überschwemmt hat , ist die politische wie 
konimer/jelle Stellung Russlands in Teheran erheblich gewachsen. 
Dieser wirtschaftlichen Invasion gegenüber sncht sich KnglaJtd durch 
den vertrag srniifsi gen Bau einer vom persischen Meerbusen nordwärts 
geführten Bahn schadlos zu h.ilten, welche von der Mündung des 
Karun, dessen freie Schiffahrt el)enn)äfsig zugestanden i.st, ausgehen 
wird. Die Eröffnung dieses tief in das Land eindringenden und bis 
250 km stromaufwärts bei Schuschter durch Beseitigung einiger 
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Stromfabrtshindernisse leicht fahrbar zu machenden Flusses, ei^ 
möglicht dea Engländern gleichfalls einen bequemen Verkehr zum 
Innem Persiens. So haben die beiden europäischen Groüunachte 
geeignete \Vf ^^^^ fiir ihre selbetsnchtigen Absichten in Asien ge- 
funden, gleichviel ob diese kaufmännischer oder kriegerischer Natur 
sind. Inzwischpn betreibt die persische Regierung dennoch ihr 
eigenstes Interesse. Zwei auch strategisch aufserst wichtige Bahn- 
linien sollen von den beiden Landeshauptstädten nnd Verkehr«?- 
centren Teheran nnd Ispahan nach Herat bez. Kandahar zur 
grofsen afghanischen Eisenbahu laufen, au deren Geleisen nicht nur 
die rnssischen Vorposten unweit von Herat stehen, sondern auch 
anu'l' -indische Truppen in der vorgeschobenen Stellung von Quetta 
bereit gehalten werden, Kandahar nach Umständen zn besetzen. 
Könnten da nicht in absehbarer Zeit persische Streitkräfte im Stande 
sein, diese Haupt uperationslinie der Russen und Engländer zu 
flankieren und /war von einer Seite her, wo sich die beiden letzteren 
bisher für nuiitariücU uachbarlos hielten? Wenn sich ferner Persien 
beim Ausbruch des Wettkampfes um die Vorherrschaft in Asien 
wohl oder übel in die Katastrophe mit biiiemgedrängt .sehen sollte, 
SU würde es künftig für .seine Buudesgenossenschaft auf gleichartige 
Gegenleistungen rechnen dürfen, während seine zuvor kaum be- 
gehrte Heereefolge eben nur höchst zweifelhafte Garantien erzielen 
konnte. 

Das persische Reich wird also In der Folge über iwei 
▼on Armenien und Mesopotamien nach Afghanistan durch- 
gehende Eisenbahnen verftlgen, welche als Verbindungs- 
linien der ans dem Slldosten Europas durch Eleinasien 
(Tigrisbahn) und durch Bfittelasten (Transkaspibahn) nach 
Ost-Indien ffihrenden Hauptschienenwege, von hervor- 
ragend militärischem Werte sind. Die nöidlidie dieser per- 
sischen Bahnen findet von Tabris im Arasthale Ansehlu/s an das 
tianskankasisGhe Bahnneta, ebenso yon Kaswin in den Einschnfintogen 
der knrdistanischen Alpenlandschaft an die Tigrisbahn» bildet dann 
die Strecke T&bris— Kaswin — ^Teheran, setzt sich am Nordsaome 
jener endlosen Salzwöste des nordSsUichen Peisieiis fort und gelangt 
im weiteren Verlaufe ans den Engen der waldbedeckten Beiggrappe 
TOn Chorssan in das Thalbecken des Heri Bud sur Oase Ton Hernk 
Die Sfidbahn durchschneidet Ton Schnschtar nach Ispahan mehrere 
die Westgrenze Perriens begldtende Meridianketten, läuft in deren 
dstlichstem Längenthaie nach Jeid und über flaches Steppenland, 
den unzngängHchen Morastgegeuden des Hamnu-Senke nordwirts 
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auwciclMiid, am Südraade dar afghaniicheii Staftnabdachiing Dach 
Kandahar. Bei Schnachtar iteht dem Verkehr die laafcongefahige 
WanerrtialM des Eanm in Gebote, welche im Hafen dea aaf- 
hlühendflE Mohammerah mündet, dort wo das Delta dea Ä»b be- 
ginnt. Dieae beiden kontinentalen Bahnen wwden von dner Linie 
gekrenst, welche Kaspi- und Golf küste einander naher bringen aoll. 
Zwischen den hohen Bergkegeln des ELbors von Rascht nach Teheran 
und von da inmitten der Gebirgsausläufer und des anschlietsenden 
h&geligen Geländes über Kashan iu der Richtung Ispahan-Schusohtar 
ziehend, soll ein anderer Babnzweig durch die wildzerrisaenen, 
flcUnehtenreichen Gebirgsverästelungeu der aüdiraniscben Terrasse, 
dem nnwirtbarsten Gebietsteile Persiens, von lapahan auf den 
500 km entfernten Seehafen Buschehr vorstofsen, ein Unternehmen, 
welches übermäliaigen Zeit- Kostenaufwand beansprucht. Im 
Übrigen begrenzt das ca. 4000 km umfassende Schienennetz zur 
gröfseren Hälfte fruchtbares oder doch angebautes, bevölkertes und 
die Kriecrfübmng erleichterndes Gebiet, anderenteils freilich trostlos 
Öde, für militärische Operationen ungeeignete Landstriche. 

Insoftm d'Aü Objekt jeder strategischen Operation immer nur 
die fjteilung des Gegners sein kann, so niufs das persische Bahn- 
system, ganz abgesehen von der Nutzbarkeit seiner wirtschaftlichen 
Beziehungen, für die Landesverteidigung als durchaus zwecktuäfsic»' 
bezeichnet werden. »Sämtliche Linien führen direkt zu nji lULieu 
geographischen Punkten, wo feindliche luvaäiuneu am ehesten zu 
erwarten sind, so daüi eine rasche Zusammonziehung von Streit- 
mitteln ermöglicht, ja selbst der sehr fü Iii bare Mangel au aus- 
reichenden Befestigungen modemer Art eiuigermafsen dadurch aus- 
geglichen werden kann, dafs man das erforderliche Verteidigungs- 
material alsbald uii die bedrohten Stellen zu werfen veraiag. 
Pereieus natürliche Defensivkraft beruht in seinen dichtverzweigteu, 
nur von beschwerlichen Pässen unterbrochenen Gebirgsum Wallungen, 
Hauptstrafsen und Eisenbahnen führen somit durch leicht ab- 
zQtchliebende Felsthore ina Land. I>ie olfene afghanische Grenxe 
allein bedarf beaonderer Sicherkeitama&regeln, denn hier im Osten 
dea Beiehea decken keine weitatreichendeii HlSiensOge das Land; 
woU finden aioh Sompfetrecken und Waaaerlänfe, aber mit Ans- 
nahme der Torerwihnten unwegsamen Hamonaone, keine militiriach 
beadhleoBwerten Abachnitte, welche eine feate Schianke aetaen« 

WShrend an der Nordgrenze Pernena das nuaiache Banner, 
aiidwlrta a»f den Wogen des Golfea und Arabischen Meerea die 
britiaehe Flagge weht, näheren sich oatwfirta Etussen wie Engländer 



uiyiii^Cü Ly Google 



60 



Dio peniiehcD BMnlialinprojekte 



der xraniielieii Bodenachwelle. A^hanistBii (Oatimi) ist der per* 
daehen Schwerkraft sehon langst entBOgen, ftr weldie es dch jetet 
led^lieb um den eigenen GrenuehatB handelt. Man hat daher zur 
Erh&hnng der Yerteidigungsfabigkeit und Kriegsbereitsehaft des 
Reiches bei Anlage der Eisenbahnen den Grundsats festgehalt^ 
jede vom Auslande nnd zunächst von der am meisten bedrohten 
Oatgrenxe in das Innere Persiens führende Linie, durch Befestigangen 
an sperren. So werden an den Balm übergangen der Stromspaltongen 
des Bari Rud wie der Thalweite des Harnd in der Richtung auf 
Herat und Kandahar Forts erbaut, welche diese afghanischen Zu- 
gänge im Norden des Hamunstreifens hermetisch abschliefsen* 
Centralpnnkte der sich aneinander reihenden Kette fortifikatorischer 
Anlagen sind die binnenwärts an den betreflFenden Bahnen liegenden 
Festungen Turschid nnd Birdschand, welche räumlich weithin 
dominieren und einen geeigneten Rückhalt für die Verteidigung 
gewähren. Südlich der natürlichen Hamungrenze kreuzen sich hei 
Bampnr auf dem breiten Rücken dos nach Balntschistan im aus- 
gehenden Winkel vorgreifenden Sarhadd- Plateaus mehrere bedeutende 
von Kelat und dem oberen Indus nach Sütlpersien führende Handels- 
wege. Der umgefestigte, beträchtlich verstärkte Strassenknoten 
Bampur belierrsrht das ffan/e Hochland, au dessem Fufee die dem 
Verfall entrissenen Fortslesnuigen Djalk, Pura, Kuhak und Pischin 
in vorderer Linie die Grenze sichern. Ohne Zweifel wird auch hier, 
sofern aus dem persischen Babnwesen das gemacht werden soll, 
was die Sonderiuteressen des liandcs gebieten, über kurz oder lang 
ein Schienenweg von Mittelpersien zam Mündnngsdelta des Indus 
durchführen. Gestützt auf die im groüsen Stil angelegten Eisen- 
bahnen und deren Verteidigung durch Festungen, welche gleich- 
zeitig den Nebenkriegsschauplatz zu decken vermögen, glaubt Persien 
dem au seinem ostlichen Horizonte aufsteigenden Gewitter mit Ruhe 
entgegensehen zu können. Auf den Halt der Festungen rechnet 
mau insoweit, als es zur Erzielung von Zeitgewinn für den Auf- 
marsch des aus allen Winkeln des Landes nach den Sammelplätzen 
an der Bahn snsammengebrachten Heeres, geboten ist. 

Wenn Festuugen und Eisenbahnen die ofEnsiye Landes- 
Terteidigung beganstigen nnd viel dasn beitragen können, klägliche 
Niedorlagen nnd schwere Verlnste absuwenden, so gilt dies selbst- 
Terstftndlieh nnr unter Vorbedingung der Yerwendharkeit kxiegs- 
tdchtiger Truppen. Die Ansbildong des persischen Heeres 
nach enropSischen Vorbildern ist jedoch über das Schablonenmilsige 
kanm hinausgekommen. Heweslmtung wie Tmppenfuhrung befinden 
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ocih heaie, nachdem die fremden Instrakteare meist autgeBebieden 
sind, in ffinden einbeimiecher Offisieie, deren Bnachberkeit nach 
Allem, was man hdrt, noch sehr Tiel an wfinschen fibrig läCit Die 
Mannacbaften aoUen willig, anoh gewandt aber ebne Ansdaner arin. 
Die Bewaffiinng der lalanterie nnd Artillerie wurde neuerdings 
wesentlich Tcrbeieert, wibrend die nach Art der Eosacken ans- 
geriistete KaTaUerie vortrefflich beritten iet Nach den Berichten 
rassischer nnd britischer Offiziere haben sich in letater Zeit Symptome 
gesteigerter Regsamkeit in der pernscben Armee bemerkbar gemacht, 
nur fehlte es doMlben an eigenÜicher Oelegenbeit an zeigen, was 
sie im Ernstfälle an leisten Termag. Die bewaffnete Blaoht nmiafst 
etwas aber 100,000 Mann, wovon 60% r^alärer Trappen mit nor 
!*/• Kavallerie^ deren Massenbestand von 26% den nomadisierenden 
Sieppenvölkeru entnommen, zum irregulären Heere gebort. An 
14Vt Milizen dienen im Falle einer Mobilmachung als Besatzungen 
von Festungen und Etappenorten. Hiernach müfste sich die ins 
Feld rückende Armee nach ullen Abgaben für die immobilen 
Truppenteile noch ans etwa 75,000 Mann zusammensetzen, indessen 
dfirlten bei dem unsicheren Eigebnis des Aufgebots der Nomaden- 
reiter, die für den Kri^ aufzubringenden Streitkräfte, ont^ jetzigen 
Verhältnissen auf höchstens 55,000 Kombattanten zu veranschlagen 
sein. Der Zahl nach wäre Persien allenfalls für die Defensive ge- 
rüstet, gleichviel oh es je nach der politischen I.iige und seiner 
etwaigen Parteinahme bei einem russiscli-euglisehen Kriei^e in Mittel- 
Asien ein Beobachtungs-Corps an die afghanische Grenze /ii senden 
oder Diversionen nach dem Norden beziehungsweise Süden des 
Reiches auszuführen habe. Voraussichtlich llifät der Öchab seine 
gesamten Streitkräfte nach Osten ahrürketi, wo um Herat, den viel 
umstrittenen Schlüssel Indien», uer i^it-i IiLiduiigökampf toben wird. 
An der Bahnlinie dorthin, zwischen Turschis und der iTreuze uiüfste 
das persische Operationsheer stafielweise in Bereitüchaftsstellungen 
gesammelt werden. 

Durch den Eisenbahn bau wird die Interessensphäre der Macht 
und des Handels in Persien ganz beträchtHch erweitert werden. 
Ganze Landstriche bieten noch beute ein Bild des liuckschrittes 
aller Kultur, erst die eisernen Lebensadern, welche sich nun im 
Reiche verbreiten, können die öden, vormals kultiviert gewesenen 
Gegenden von Neuem urbar macheu und kolonisieren. Diu Auf- 
fassung, Persien als ein armes Land zu bezeichnen, ist nur in dem 
Sinne richtig, dafs das vorhandene Vermögen bisher weder zum 
eigenen Vorteil, noch zu gemeinnützigen UntemdimQngenVerwendQng 



62 



Geduken äb«r Eameradscliaft. 



fand. Et ist aber eine beseichnende Thataaehe, dab, wo die Not- 
wendigkeit in Betracht kommt, die Geldfrage stets in' den Hinter^ 
grand trat, namentlich wenn es rieh nm die Unabhängigkeit des 
Vaterlandes nud die Abwehr etues femdlichen Einbroches handelt 
Persten steht mm unter der fortdanemdeu Drohnng mnst solehen 
Krise and muls anf kommende Ereignisse Torbereitet sein; ohne 
Zweifel wird es sieb aas seinen Eisenbahnen erspriesliche Kom- 
binationen fOr den Znwaehi seiner milit&risehen Kraft schaffen 
können. — 
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Wenn das Sprichwort sagt, dais mit deu Zeiten sich die Sitten 
ändern, so ist dies sicherlich eine auch auf die kulturelle Ent- 
wicklang des kriogprivschen Brauchs zutreffende Wahrheit. Das 
Bild, welches rlic Geschichte des lieerwesens dessen Erforscher ent- 
rollt, ijst gi\)ii«^ nach dieser Seite hin ein farbenreiches, ja tarljen- 
prächliges. iiabi ji duch du; laauuigfaltigsten Einflüsse ethischer 
und nicht minder materiell-technischer Natur deu L'i;j.;:l;1 da/n w-'-- 
führt. Wie wechselvoll aber auch das Gemälde der Kriegsverlusdiuig 
der rerschiedenen Epochen in die Erscheinung treten mag, dem 
Ange des Soldaten schimmert doch überall der Grundfarben Un- 
wandQlbarkmt hinduch« Wie es christliche Wahrheiten giubt, mit 
welchen die Eirehe aller Zeiten nnd aller Konfessionen steht and 
fötlt, so anch soldaüsebe, in deren grölserer, oder geringerar Dvreb- 
bildnng an den Heereskörpern sich nnsweifelhaft in entscheidenden 
Angenblicken deren grölsere oder geringere VerlSftlichkeit erweist 
Im Gegensata an dem modernen Weltgeist, der, dem ansgesprochenstem 
■ IndiTidnalismns firdhnend, die höehsten Ziele des menschlicben Daseins 
in der Anshentang der fnien Kräfte des Einaehien erkennt — • hat 
der Oeist, der die Heere regiert, die Wobl&brt des Gamsen, wie 
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der Glieder allseit in der gegenseitigen Ergänsang, besieh ent- 
lieh Znsammenfassiing des Wollens und Könnens dar £in- 
selnen gefanden. Wenn irgendwo im weiten Kreise der menscb- 
Uelien Einriebiangen die Bedentnng des »Alle für Emen, Einer für 
Alle« €Malt gewinnt, so ist es in den Heeien. In ibnen treten 
die Vorteile der Korporation gegenüber den Ton der indifidnaUstiscben 
Lebre geborenen Schäden in der glaniendsten Art an das Tagest 
licht. Die MIchte der Yereinaelu^, des YerfoUa, die Hänner, 
welche, diesen ausbeutend, in'Befinedignng ihrer Sdbstaiidit im 
Trüben fischen — fflhlen instinktiv, dab dem echten Kriegergeist 
ein Moment innewohnt, der ihren Tendenzen widerstrebt. 

Der Dienst im Heere geb&rt in den von der Allgemeinen 
Wehrpflicht getragenen Staaten in den hervorragen dsten Hebeln 
der Volks-Moral. Das wird Niemand leugnen können, der den be- 
treffenden Erfahrnngen nicht wissentlich Ange nnd Ohr verschliefrt. 
Der Kriegsdienst wird einem grofsen Teil des Volkes zur fast ans- 
schlielslichen Schule einer Tugend, die den unteren Millionen nnr 
in den allerseltensten Fällen anklingt. Das aber ist der Qe- 
raeinsinn, den wir Soldaten Kameradschaft nennen. Wie 
kein zweiter, weist der Beruf des Kriegers auf die Ergänzung der 
eigenen Kraft durch die des Genossen hin, keinem Beruf wird, wie 
dem unsern, die (iPtnoinsamkeit in Leid und F'reud - Entbehrung 
und Genufs zur Unterlage 'jciner Wirksamkeit. Mit Recht spriclit 
man von der militärischcu Familie und so lange die Welt steht, you 
Waffenbruderschaft. 

Schon in den Heeren der antiken Welt bewegte sidi letztere 
in sehr bestimmten Geboten, Rechten und Pflichten. Auch die 
ältesten unsere gennanischen Vorfahren behandelnden Annulen 
wissen schon von deren in gemeinsamen Abzeichen einander er- 
kennbaren Kauipfgenossenschaften zu erzählen, in denen sich die 
Geburti^-Sippe, dws Geschlecht in den meisten Fällen mit der nur 
znm Zweck des Streites zusammengetretenen Gemeinschaft gedeckt 
haben mag. Jedenfalls bedarf es nnr sehr flochtiger Hinblicke auf 
die graue Vorzeit, um zu erkennen, dafs der Drang, das Bedürfnis 
nach gegenseitiger Hülfe und Stützung tief in der Katur des Kriegeit» 
begründet Hegt und namentlich von Wesen und Eigenart des wehr- 
haften deutschen Mannes völlig untrennbar erscheint. Bis zu einem 
gewissen Punkt wird darum das Gefühl der Solidarität die Denk- 
weise der Krieger aller Nationen beherrschen, und die Behauptung, 
dals die KameiBdschaft intemational sei nnd bleiben müsse, wenn 
dor Krieg nicht snr WQrgerei ausarten solle, entbehrt keineswegs 
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der Berechtigung. »Wer's nlcbt edel nnd nobel treibt, lieber weit 
ab vom Handwerk bleibUc 

Der rechten Soldaten-Auffassung wird in gewissem Sinne selbst 
noch der Feind, den man vernichten will nnd vernichten molSi, der 
Kamerad bleiben, wie vielmehr der überwundene, wafTcnlose, wenn 
anders er sich durch sein Verhalten dieses Namens nicht unwürdig 
gezeigt Die Bestimmangen der Kultur-Heere geben dieser Idee 
auch mehr oder weniger in ihren Vorschriften über die Behandlung 
der Gefangenen Äusdruckf indem sie beispiebweise deren Offizieren 
die gleichen Elirenbezeugungen wie den eigenen erstatten lassen. 
Der in der Ausgestaltung dieser Gedanken erzielte Gewinn ist für 
alle Teile von gröfster Tragweite. Er tni^t ein Moment der 
Milderung und Versöhnung in das an sich rauhe, wo nicht rohe 
Kripr^s-Handwerk, dessen dieses als Korrektiv am wenigsten ent- 
behren kann 

Die Kaiin'rads(^!i uft ini «Migeron und weiteren Sinne 
gehört zu den idealen, deren der Soldat bedarf, Geist, 
Seele und Herz im rechten G Icichgewicht zu erhalten. Er 
verdankt d i-si llie weseiitlirh einer Zeit, der die Kultur, der(>n wir 
so stolz uns riihnien, die meisten ihrer Ideale cntuahiu uiul welche 
sie gleichwohl eine finstere zu nennen beliebt. Wir meinen das 
Mittelalter. Fast alle grofsen und erhabenen Gedanken, alle Wahr- 
heiten, welche den Kriegerberuf durchgeistigeu und verklären, em- 
pliugeu ihre höchste Weihe in der Blütezeit des Rittertums und des 
Korporation.s-( Jefühls. Ks waren reine, ja mau kann sagen, erhabene 
Ideen, welche die Wehr- und Kriegs-Anscliauungen de.s Mittelalters 
trugen und der Geist des Christentums war e.s, der, ob immer in 
uns seltsam erscheinende äufsere Formen gekleidet, die Beziehungen 
der Kriegsleute durchleuchtete. GewiTs stehen dem scheinbar zahl- 
lose Thatsachen gegenQber. Ritter- nnd Christentum siud eben 
nicht immer in der rediten Wdse bedient word^, haben dnrch 
menBebliche Verirrnng mannig&che Beugung erfahren. Wer indes 
beispieleweiee die Ritter- nnd Tnmierreg^ eines eingehenderen 
Stndinmfi wflrdigt, der wird finden, dafe de die Roheiten, Gewalt- 
thaten nnd Verbrechen, welche eine gewisse tendensiOse Geschichts- 
Schreibnng dem Mittelalter anfs Konto setzt, nicht nnr nicht gnt 
heilsen, sondern anf das entschiedenste verdammen nnd mit den 
schwersten herabwfirdigendstoi Strafen belegen. 

Znr Zeit der Kreuzsfige kamen in der That verh&ltnismilsig 
wenig VerstÖlse gegen das ritterliche Sitten- nnd Ehrengesets vor. 
Erst als mit dem Verfidl der Kirche andere seraetaende Einflösse 
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Platz griffeu, welkten uad zerfieleu die Blüten (U**; Flitterturus, ans 
dem gleichwohl durch Jen Sturm und Drant^ von .jahrimiuli rlon iu 
unser modernes hit< uLuni dius Meiste dessen herrüber gerettet 
wurde, wab uieseb -»-isiitigt und ziert«. 

Ab ein recht eigentlich ritterlich Erbteil, dm sich in unserem 
dtui.ichen Heere vielleicht am unverfälschtesten erhalten hat, — 
habeu wir denn auch die Kameradschaft zu erkennen. In den 
Ritter- und Laudskuechtöheeren, wie nicht minder in denen des 
dreitsigjalirigen Krieges tritt sie nns als Watienbrüderschaft ent- 
gegen. Je höher beispielsweLse in dtii üben so rasch zu:->iimmen- 
gcwürt'elteii, -As rasch auseinander stiebenden VVerbeheeren des 16. 
und 17. Jahrhunderts deu Armeen die Wagschale der Ideale schnellte, 
je schwächer mufste in ihnen naturgemaXs der Gemeinsinn sein. 
Die gröDsten Triumphe feierte die Waflfoobr&derschaft unter der 
Lehnsfahne und vor allem unter dem ihr die liSeheten Weihen er- 
tnlenden Benner der geielKdiea BitterordeiL 

So wenig wie der Zunftgeist des Landsknechtswesens» war die 
Zopfzeit geeignet, dem idealen QoeU, dem die Kameradschaft ent> 
springt, lebendige Wasser sQinf&hren. Das patriarchalische Yer- 
hjUtois, das im Feudalbauner den Mannen dem Lehnsherrn Terbaud, 
war schon im 16. Jahrhundert so gat als erloschen. Nicht die 
Lehnspflicht war es, welche das Kriegsrolk tuter die Waffsn rief. 
Anf Zeit und Gelegenheit geworbene Heere folgten einem ▼on dem 
betreffenden FQisten auf Zeit und Gelegenheit geworbenen Feld- 
herm. Führer nnd Geführte betrachteten das Eriegehandwerk als 
eine melkende Enh, einsig nnd allein gesehaffen, sie, wenn nicht 
danernd au bereiohem, so doch ihnm Torfibergehend w&sten Lebens* 
gennls an gew&hren. Die Knechte im 17. Jahrhundert, aach wohl 
Pnxsdie genannt ein Anklang hieran ist uns im Offiaer-Bursehen 
erhalten geblieben — gehörten meist den njedrigsten Schiditen der 
Bevölkerung, wo nicht der Hefe des Auslandes an. Ehrbare Bürger 
und Bauern hielten es vielfach für eine Schande ihre Söhne dem 
»Volke zuziehen zu sehen nnd betrachteten die üeere höchstens 
als Korrektionshäuser für verlorene Söhne. Dals die carte I^anse 
echter Kameradschaft auf solchem Boden kaum gedeihen konnte, 
ist natürlich. Eine eiserne Disziplin bildete in der Hauptsache das 
einigende Band, welches die unteren Tausende der Heere deren 
Oberen wknflpffee. Der Leib des Soldaten und nicht weniger die 
Befähigung seines Führers waren zum Gegenstand des dürren 
juristischen Vertrags, des Kaufee anf Zeit, heiabgesnnken. Dem aber 
entsprach es durchaus, wenn die Be/ic hangen swischen dem Offisier 
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uud Soldateu alleu uud je leii tieter gebenden MomeuU eutbehrtea. 
Solch traurige das Heerwesen der Zeit des 30jährigen Krieges von 
vorneherein jedweden Aufachwuugs beraubende ZustÄnde fanden ihre 
Steigerang noch darin, dafe keinerlei höheres Prinzip, kein weihe- 
vollerer Gedanke die Söldner zusammeDbraclite. Der groDse Säuger 
des gröfsten and blutigsten aller je auf dentschem Boden aus- 
gefochtenen Kriege schildert uns meisterhaft das innere Leben der 
von der Werbetrommel zusaniuiengelührten Scharen. Der Lands- 
knecht dieiite bald »Gustav dem Schweden, dem Leutepiager«, 
bald dem Asketen Tilly, um dann auch diesem zu entlaufen, wenn 
des Fried länders Fahne über dem Werbetisch des nächsten Frühjahrs 
flatterte. 

Kein G^tthl der Zuaammengehörigkeit milderte dae rohe Ge> 
bahren, hi wekditm Yorgeeetafo und TMieigebene, wo immer sieh 
hiena die Gelegenheit fand, einander za ühorvorteilen suchten. 
Kor da, wo der eisernen Diaaiplin, der Zaehtrate der Gewalt, jene 
höhere Gedankenwdt sich angeseilt, die heute, wenn andi ihnen 
selbst unbewdst, in der Seele auch unserer jüngsten Soldaten 
Bchlummert, oder doch darin ihre Keime bii^t — Termag ddi die 
Eameradschaft im weitesten Sinne des Wortes, Terniag sieh die 
allumfaasMide Eameradschaft su entwickeln, welche grade unseres 
Heeres eigenartige Zierde ist. Steht dieselbe doch eben in engster 
Wediselwirknng mit der al]gemein«i Wehrpflicht, dieser herrlichen, 
echt germanischem Geist entsprungenen Schöpfung. GewiJs hat 
auch der Krieg des 16. und 17. Jahrhunderts der Bluten edler 
Waffenbrüderschaft nimmer gans entbehrt. So dürr ist kein Hol«, 
dem je der Schalt einer Wehr entnommen, dab solche ihm nicht 
an entsprielsen TermSchte. Der Zusammenbruch der mittelalter- 
lichen Ideale aber hatte den nimmer ganz erlöschenden Funken 
schier anter seinen Trümmern begraben. Es bedurfte der Feldherm« 
grölse, des Genies und hoh^ Geistesfluges eines Friedrich, den- 
selben sn neuen lichten Flammen auflohen zu lassen. 

Im friedericianischen Geist fanden die alten kriege- 
rischen Impulse der Germanen neue Gewandung. Friedrich 
Wilhelm L, der »Soldaten-Könige, und sein grofser Nachfolger, 
sind als die Vermittler Ewischen der alten und neuen £ntwicklungs> 
Epoche der das Heerwesen tragenden Gedanken anzusehen. Sie 
schufen den »Rocher de bronzet — aber begründeten ihn in der 
Hauptsache auf den die Führer beseelenden Geist. Die Gefährten 
traten erst mit deu Befreiungskriegen in die harmonische Mit- 
arbeit. Ein seltsamer, viel zu denken gebender Gegensatz! 
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Der Materialumiis, der in den Heeren des 17. Jahrhnndfirtfl 
Mine Hochbnrgen anfgerichtet hatte, — hat aidi mehr nnd mehr 
aas denen der Gegenwart in den Schofs der bürgerlichen Gesellschaft 
znrnckgezogen. Was unseres Volkes überwältigende Mehrheit noch 
an Idealen pfl^t, AatoritStsglanbe und durchgebildete Erziehung 
des gesaraten Menschen zu rfickhaltloser Pflichterfassung, tie haben 
ihre Kultstätten, ihren Ausbau auf deu Boden verlegt, von dem 
einst die ZeiBtömng der gosellscbaftlichen Ordnungen auBxngelien 
pflegte. Auch der Bruderliebe, »dem Dienst an dem Genossen«, 
erwachseu heut im Heerwesen Kultstätten von weit Ober das 
nilcluste Ziel herausgreifender Bedeutung. Während Selbstsucht und 
ausgeprägtester Individnalismus in immer erhöheterem Grade die 
Gesinnung der frei ihrem Wollen und Können nachlebenden Menschen 
beeinflussen, legt der Gemeinsinn, der die modernen Heere und 
ganz besonders unser deutsches tragt, fuich df^n eigenwilligsten 
Naturen Fesseln an, welche sie ungestraft nicht brechen dürfen. 
Alle für Einen, Einer für Alle, das ist das A und das O, das 
oberste (iebot der gewaltigeu Körperschaft, der sich jedes Glied 
derselben vom obersten Kriegsherrn bis hernieder zum Koch in der 
tJonjpagnie-Menage zu fügen hat und willig fügt. 

Das jedem echten Soldaten natürliche Gebot der Kameradschaft 
Ton Hoch und Niedrig, Jung und Alt bedarf gleichwohl der rück- 
haltlosen Anerkennung, der dauernden Fliege — schon um deswillen, 
weil es eben unter vielen im bunten liock Steckenden doch ver- 
hältnisniäfsig wenig von höheren kriegerischen Anschauungen Beseelte, 
will sagen echte Soldaten-Naturen giebt. 

Man wolle dem Verfasser freundlichst gestatten, eine eigene 
Erfahrung von der zündenden Wirkung solcher Anerkennung der 
Bedeutung der Kameradschaft einzuflechten. Es war im Jahre 1852. 
Der Kaiser Nikolaus, der Beherrscher aller Beulsen, war bei seinem 
k5nigUc]i«a!i Schwager in Potsdam zum Besuch. — Da, an dem 
Tage, der den benrschgewaltigsten Fürsten dar damaligen Welt 
wieder der ^vel-Besideiiz entfÜiren sollte, standen einige Portepee* 
Fihnriche der damaligen Garde-DiTUdne-Scdiule im Lustgarten, als 
das Geföhrt des abrasenden hohen Heim seinoi Weg an ihnen* 
▼orSber nahm. Die Porkepee-FShnriciie, darunter Yerüssser dieses, 
standen stramm. Da erhob sich der Giar im Wagen hodi und 
aufrecht, winkte den jungen Leuten mit dem lauten Zuruf »Adieu 
Kameraden« seinen Äbschiedsgrnfs su und entschwand ihren Blicken. 
Der Eindruck, den die Anrede »Kameraden« ans diesem Munde auf 
uns machte, war ein unbeschreiblicher und nachhaltiger und IKst 

5» 
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sich in seiner gaiixen Bedeutuug nur eiiuedseu, weau man sich den 
Nimbus vergegenwärtigt, der daniak diesen, aach äulserlich so 
ritterlich anmutenden Herrscher umstrahlte. 

Die Kameradschaft schlägt die idealsten Seiten des Krieger- 
lebens au uüd läfst sie in einetii Gleichklaug sich znsammenfinden, 
der alle Fibern des Soldateu-Euiptiudens erzittern läfst. Sie ist der 
Untergrund dos Fulilcns, Denken.s inui liandehis der gau/.tjii grufsun 
(jemeiubchaft. lu iiunderteu vüu ivanäleu speist sie mit ihren 
lebendigen Wassern die verschiedensten Gebiete der militärischen 
Thätigkeit. Sie weilt nicht an einem Ort allein, sie steigt fürsorg» 
lieh überlegend rastlos die ganze Stufenleiter auf und nieder und 
greift, mit Smu LebeoBbedingung«! oft teheinbftr dem Fernei^ 
liegenden zugewendet gleiehwohl fSrdemd io die groDse Gedanken- 
arbeit dee KriegüwesenB ein, von dem nnr die engste, koranchtige 
Anjffiuenng noeh behanpteu kann, dab es Uofii dem Morden nnd 
Brennen diene. Ein EnieliongBmittel ersten Ranges, kann go^de 
in nnaeren YerhältDiisen, in denen der Za- and Abflole Ton Volk 
tu Heer und von Heer so Volk niemalt stauti die Eameradsehaft in 
den weitesten lüreiseu, anoh des bflrgerliehen Lebens, die goldensten 
Frficlite trsgen. Qnte Kameradschaft — Kameradschaft im köberen 
nnd weiteren Sinne ist ansjffiebigBter IMeost an den Brfldem nnd 
darum praktisches Ghristentnm im Yollsten Sinne dieses oft so 
müsbiftndiiliob angewendeten Wortes. — Indem die Kameradschaft 
in ihrrai höheren nnd weitoen Begriff nicht nnr die Benehnngen 
der Ffihrer oder ihrer Untergebenen untereinander, sondern reeht 
Terstanden anch die der Obersten mit den Untersten nmfalst, dnrch*» 
dringt und dorehlenchtet sie in ihrem warmen Pnlsschlag den 
ganzen HeeroskSrper« 

Die Kameradschaft ist es, die dem Offizier dem gemeinen 
Mann die mensdilichen Seiten seinM Seins ersohUelsen Iftfst. In ihr 
tritt er ihm nah und immer näher mit jenem Interesse, jener 
Fürsorglichkeit, die, dem Leben des Hersens entspringend, Ton 
keinem Reglement geboten werden kann. Das »gewisBe Etwasc das 
nimmer sich ausgiebig darlegen, — sondern eben nur fühlen iafet 
— tritt in tausend und aber tausend charakteristischen Zflgen zu 
Tage. Im Mikrokosmos stellt es sich — so seltsam dies vieUeicbt 
klingen mag — am besten in den Bedehungen des Offiziers sn 
seinem Burschen dar. Der wäre wahrlich ein Thor, welcher in 
diesem uur ein kontraktliches Verhältnis erkennen, es mit dem 
eines gemieteten Dieners zu neinein ihm plötzlich aufgetauchten 
Horra, ?ergleicheu wollte. — Dem Verhältnis des Burschen su 
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semem Lieatenant mischt sieb eben, wie vmbewufii dies immer den 
BetrefFenden bleiben mag, ein Empfinden bei, Ton dem GiTil-Herrn 
nnd IHener keine Ahnung haben und bähen können, wenn sie nicht 
wenij^stens auf kurze Zeit Belbst dee Königs Rock getragen. Darum 
das Streben sieb Diener m gewinnen, die als Soldaten Iwnten, dafo 
nicht bloÜB Imlte Auffassung von Nehmen and Geben, sondern 
Gefühle von ganz anderer Art und Tiefe zwischen Herrn und Diener 
obwaltm müssen. Wehe dem Heere, in dem der Soldat in i^nem 
O^ier nnr den strafenden Vorgesetzten erkennen zu mflssen meint 
Es wird im entscheidenden Augenblick, im Augenblick der Not und 
Gefahr nnd m allem dee Unglücks, den Dienst versagen. Gans 
besonders in unseren Tagen, welche in den iioihen des Heeres nnd 
vor denselben den gleichberechtigten Staatsbürger zum Staatsbürger 
stellen, kann das eiserne Mufs der starren Disziplin der Ergänzung 
freiwilliger, ans edleren Gefühlen entspringender Hingebung nicht 
entbehrpH. Der Z^^itceist hni einen Realissnu?! f^'rof^w/nnron , der, 
um nur ein Beispiel anzuführen, bei unglücklichen Gefcchtsweudungen 
den in immer höherem Grade auf sich selbst angewiesenen Einzeln- 
Streiter leichthin veranlassen k<>nnte, sein weiteres Heil auf sich 
selbst bauen zulernen. In In ii Augenblicken (möge der Himuiel 
uns vor derartigen ErfahruiiL ii bewahren), dürfte der geringste 
Hauch von Idealismus in der Brust unserer Soldaten der Heeres- 
leitung wertvoller sein, denn das weittragendste Gewehr. Nur da, 
wo das echt menschliche Gefühl der Kameradschaft die R^ing- 
Unterschiede überbrückt, überdauert die Disziplin auch die Nieder- 
lage. Erstere ist darum von letzterer uutrcunbar. 

Wir erwähnten bereits die Mannigfaltigkeit der Fonucii. in 
denen sich die Kam erad sehn fl kundgicht. Spielen sie hier sich in 
der Sorge des Vaters, des Vormundes für seine Kinder und Mündel 
ab, zeigen sie dort den ältern Bruder, den Genossen den gleich oder 
doch verwandt gestellten gegenüber. Der Geist ist stets derselbe, 
wie verändert auch die Gestaltung, in die er sich kleidet. Kaiser 
Wilhelm I. war eine Soldatennatur, wie die Geschichte der Armem 
kttne zweite anfweiaen möchte. Ee hat grdCsere genialere Feldherrn 
gegeben, ab er! Fdedvich II. nnd Napoleon stand kdn Moltke 
xnr Seite — gewib. — An Erfassung des soldatischen Geistes 
aber hat keiner der Heroen der Feldherr nknnst es ihm 
snvor gethan« Jede F^ber seines Wesens schlag soldatisch. Darum 
aber emp&nd er, seines Heeres erster Offisier, kameradschaftlich 
wie kaum ein snreiter desselben. Vom General bis hernieder znm 
jüngsten Bekratep fühlte jedes Glied der grolsen Körperschaft in 
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Waffen da^; uiiltognu/te Wuhlwolleu, die nie ermüdende Fürsorge, 
welche deren königliches Oberhaupt ihm eutgegenirug. G^wifs 
haben wir Gott zu danken, dufs er xins die Probe aof das Exempel 
erspart hat. i'l)er/eugt eibur sind wir — auch iu Unglück und 
Niederlage hätte die Armee jede i^riiiuug ihrer Treue gegen den 
KriegsheiTu glänzend bestanden. Ihr war Kaiser Wilhelm nicht 
blofs d er Siegreiche, sondern auch der Liebreiche, und wie es 
von ihm jederzeit zu seinen »blauen Kindern« lieriiberhallte, voll- 
tönig und lierzenswarni, so schallte es von diesen jubelnd und 
jauchzend dem Soldaten -Vater /uriick. Ja es ist nicht zu viel 
gesagt, die Kameradschaft, diu Deutschlands Fürüteu und speziell 
die kriegögewiiltigen HohenzoUem ihren Heeren verbindet, die echte 
Patriarch alität, sie ist es nicht £am wenigsteuf welche nnser Vater- 
land heat an der Spitze der enropftiachen Vt^lkerfiuntUe. einh^ 
schreiten l&lsi. 

Die Kameradschaft in dem Sinne und Umfange wie 
unser deutsches Heer sie pflegt, ist als ein Sonder- und 
Gemeingut unseres Volkes und darum als ein Hort unserer 
nationalen Qröfse anzusehen und zu behandeln. Ans ihr 
heraus ist uns unser Offizier-Corpe au der nimmer Tersagenden 
Stutze, dem unwandelbaren Pfeiler geworden, auf dem das König- 
tum auch in Zeiten sehwenfter Gefahr ohne su wanken ruhen kann. 
Die Kamaadschalt kennt keinen geschrieboien Codei, abw sie 
lebt und webt in dem Herzen des Einzelnen und gebiert den ritter- 
lichen Geist, der die, an sich oft trocken erscheinenden Formen 
des VerkduB darchleuchtet und verklärt. Es liegt in ihr ein 
idealer Zog, der sich nur andeuten, nimmer ai^giebig beschreiben 
iSbt, und deren poesicToIle Stimmung gleichwohl auch die nftch- 
temste Veranlagong in solcher StSrke empfindet, dafe sie sich ihr 
nicht nur willig, sondern sogar mit einer, vielleicht sonst nur selten 
an ihr bemerkbaren Herzenswärme hinzugeben pflegt. Sie ist eine 
Maclit, der man meist uubewufst, aber darum nicht weniger gefügig, 
folgt und die vor vielen andern dadurch festen Fufs in den Herzen 
ihrer Jünger fafste, weil sie dem natürlichem Beehren derselben 
entspricht Anlehnung, Belehrung, diese grolsen Uilfiunittel für 
den aofisteigenden Ast des Pfades des Lebensweges unserer jüngeren 
Offiziere bietet selbst auf rein dienstlichem Gebiet in allererster 
Linie die Kameradschaft. 

Was immer unser Offizier-Corps zu dem vielleicht ersten der 
Welt erhebt, der Geist, welcher aus seiner äu&ern, wie Innern 
Haltung, seinem Denken, Fühlen and Handeln spricht — nicht der 
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Mnnd der VorgeseUten, oder gar paragrapbierter Bestimmang, ist 
€•, der Um vermittelt. Dies zu thuD, in alter und doch immer 
neuer Weise die grundlegenden Wahrheiten uud bewährten Lehr- 
mwnnngen von Geschlecht auf Geschlecht zu übertragen, mag 
muere Heeresleitung mit voller Zuversicht der Kameradschaft als 
einer auch die dunkeln Winkel erhellenden Fackel überlassen. 

Welcher Offizier hätte nicht an sich .selbst die erziehlirh^^n 
Wirkungen der Kameradschaft empfunden, wer erinnerte sich nicht 
nach im späteren Leben dankbar der Mahnworte dieses, oder jenes 
treuen Beraters im lieben alten Regiment. Die Bedeutung der 
Kameradschaft unserer Offizier-Corps lie^^t darin, dafa 
sie in der Ehre, dem Ansehen des Ganzen auch die Ehre, 
das Ansehen und nicht niindiT die Wohlfahrt des Ein- 
zelnen fördert, dafs sie len hüliereu l'Üichlen für die Korporation 
die I.iebesarbeit am individuura eint. In zahllosen Verkettungen 
und \erschlingu Ilgen zieht eich dem goldenen Faden eines kunst- 
vollen Gewebes gleich die Kameradschaft durch dos Dasein des 
Soldaten. Sie empfängt ihn bei den ersten Schritten auf dem 
Schwertgang und geleitet ihn, ihm die letzten Ehren erweisend, zu 
Grabe. Ob er auch längst des Königs Rock nicht mehr trägt, die 
Kameradschaft verläfst den Altemden nmiuier. Sie ist die Trägerin 
der Erinnerungen, in denen er fortstrebt und kämpft unter den 
alten ruhmwärdigen Kaliueii, der Erinnerungen, in welchen er immer 
von nenem freudvolle uud leidvolle Tage der Vergangenheit durch- 
lebt, Ernst und Scherz in der Gestalt der alten Vorgesetzten und 
Beroiagenossen an seinem geistigen Auge voraberaiehen sieht So 
wifd die Kamendechaft Vennittleriii der gaimii SnxnmB des 
Denkens und der Lebens^Anecb&Dnngen nblreicher Glieder der 
Geeuntgemeinde, nnd m einon nieht nn nniencUitienden Kitt ffir 
die Beiiehnngen sehr fenehiedener Sebichten derselben. Ffirst 
nnd Edelmann, BSrger, Baner nnd Arbeitw; in der Kameradsehaft 
des Thippenteils treten sie alle so oder so einander mensehlieh nahe 
nnd naber. Das ist ein sosial-politiscbes Moment, was in seiner 
, Tiragweite meist kanm beachtet nnd jedenfalls Tom Dondiscluiitta- 
Urteil im böebsien Grade nntersehStit wird. 

Wie so manche wom Heer ausgebende StrOmnog, wirkt eben 
anch die Eameradsebaft in einer fOr das gesamte &ffentliehe Lebsn 
ftolSnist bedentsamen Weise fort nnd nach. Man mfilste sie darum 
bogen nnd pflegen, selbst wenn die Armee ihrer nicht in dem 
Grsde an ihrem Bestehen benötigt wäre, als es der FaO ist. Der 
Ehrbegrifl^, der die Armee trigt, empl&ogt seine |7abrang ans der 
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Kameradschaft b^rans. Kein Ätigeublick schier im Tageslauf des 
jungen Offiziers, an rlem die Bildungsarbeit der Kameradschaft ruhte. 
Ihre Thätiglceit wirkt um so umfassender und tiefurrcifender, als 
sie sich in den harmlosen Formen vertrauten Umgangs abspielt und 
steifes Ijehrgcbaliren ganzlich ausschliefst. In ihr kömoit das be- 
kannte »Im Lehren lernen wir« in ausgiebigster Weise zur Geltung. 
Zum Regulator aljer all der feinen Grenzlinien, in deren Fest- 
hültung sich das inn(!rf» Leben eines Offizier-Corps zu bewegen hat, 
wird dem8ell)eti der Takt. Er ist es, der nicht nur die von 
Lebensalter und Grad gegebenem natürlichen Uuterschiede der Auf- 
fassung in den rechten Einklang mit einander bringt; er ist es 
anch, welcher die äuCsem Formen des Verkehrs so zu regeln weifs, 
dals, ohne dem Vorgesetzten oder auf der Stufenleiter höher gerflckten 
Mieh nur ein Qnentchen der ihnen darum gebührenden Anerkennang 
zn versagen, doch die Haltung des KavalieTB nidit -hlofe im Vor- 
gesetiten, sondern anch im Untergebenen allseit« ün reehten Augen- 
bUek in rechter Weise horfortreten lafst 

Mit der ritterliehen Anfüusnng der g^enwitigea Begehungen 
der Tersehiedenen Offisier-Grade ist die strengste Anfrechterhaltnng 
der Disziplin dnrehaos vereinhar. Ein günstiges lieht würde eben 
nicht anf daa Offiaier-Gorfis fallra, in dem die pflichtimSlflge Dienst- 
Überwachung der untergebenen Stellen jemals nnter der Conrtoiaie 
d^ Formen leiden könnte. In der That ist dies aneh in unseren 
Offiriw-Corps durch den dieselben beherrschenden Takt völlig ana- 
geaddoesen. Die Zeit, in der man diesen nnr »um des Feldherm 
Person« lernte, ist vorüber. Dem Fihnrioh Idut ihn dw junge 
Offisier, wie diesem gegenüber wiederum der ältere Sekonde- nnd 
Premier-Lieutenant eine sogenannte Bespekts-Stellung einnimmt. 
Ehrbegrül^ Brauch und Sitte, Auftreten in der OeseHsohaft, mili- 
ttrische Tradition sind Fächer, welche kein Katheder an lehren im 
Stende ist, deren Fortpflaaanng von einer Generation zur andern 
sich yielmehr in geriuschloser, aber darum nicht weniger emsiger 
Thätigkeit vollzieht. " 

Da Stabs-Offiziere, Hauptleute und Rittmeister meist vSllig von 
dem Pflichtenkreise des änfseren Dienstes in Anspruch genommen 
und überdem dem geselligen Verkehr als meist verheiratet mehr 
entrückt werden, fallt der Hanptteil der kameradschaftlichen Er^ 
zidiung in einem Offiaer-Corps dessen älteren Lieatenants zu. 
Für ein gut zusammengesetztes Offizier-Corps bilden diese darum 
ein äufserst wichtiges EHeraent, und jeder auf das Heranreifen eines 
solchen bedachte Commandenr wird ein ununterbrochenes Augen- 



uiyitized by Google 



Gedanken BiMsr Kamerftdidiill. 



73 



merk auf die Gewiannng eines Grondsftocka gende nach dieser 
Seite bio aobedingt zuverUtedger Statzen zn riditeo haben. In 
solcbem Benti wird er den naiinigfaebeB Yerfttbmngen und Ge- 
fabren, denen er seine jungen Offiziere aaegeeetst siebt, in ganz 
anders naobhaliiger Wei r i ngegnen können, ab wenn er die Be- 
kämpfang allein anf gelegentlich aasgesprochene Warnungen, oder 
sonstigBB otiizielles Einschreiten zu bauen sich genötigt sieht. Die 
vorbengende Kraft rechter Kamenidflclmft }iat schon manchen dem 
Untergang Zusteuernden vor dem Schiffbruch gerettet. 

Wie trefflich dieselbe aber anch noch immer ihres hohen 
ethischen Berufes walten mn^ — Kiemand dem die innere Tncbtlg- 
kpit, die moralische Unantastbarkeit unserer Armee am Herzen 
liegt, wird sich indessen der berechtigten Besorgnis TerschlieCsen 
können, Hafs die materialistische Weltanschauung sich, wenn sie 
unbeanstandet wie bisher in ihrer Zorsctzungs- Arbeit fortfahren 
darf, sich uiit Naturnotwfmdin-knit auch am ethischen Gehalt nnsores 
Heeres verrrroiffMi wird und ninls. Wachet, teuere Kameraden, dafs 
der Rost nimmer die i?]ünzeude Fläche des Schildes trühc, in welches 
(Senerationen rühm- nnd ehrenreicher Krieger, ritterhcher Offiziere 
mit so viel Stolz und Fr m! • geschaut. Die nnsere Zeit beherrschende 
Anschauung von Vorteil, Macht, Erfolg, Oenufs und Oeldeswert ist 
der Erhaltung des edleu Kriegerj^eistes, der die Kameradschaft trägt, 
so ungünstig als möglich. Die gepriesene Lehre vom Nfit«- 
lichkeitsrecht ist gänzlich unvereinbar mit den Geboten 
jener Ritterlichkeit, die unser Offizier-Corps zum ersten 
der Welt erhob. Je früher darum dem Materialismus der Garaus 
gemaciit wird, desto besser ist es. — Der Materialisüius, welcher 
der Jugend den Glauben an jedwedes Ideal v.u rauhen strebt, ist 
der bitterste Feind aller hostehenden Ordnungen und deren Stütze, 
der Armee. Er kennt im Grunde nur eine Art der Pflichttreue — 
die gegen sich selbst. — Wenn er mit seinen Forderungen bisher 
nnr yerschämt durch die Thürspalte der Gesellschaft schaut, so ge- 
sduebt dies, weil dieselbe mit dem grölseren Teil ibrer Ansdiaanngeo 
Inunerbin noch anf dem Boden der im Versinken begriflTenen Welt 
steht. YerhängnisTolle Thorbeit aber ti^e es, zu glauben, dals dies 
so bleiben könne, wenn man nnr da nnd dort den falschen Aposteln 
das allsu oflfenknndig betriebene Handwerk lege. Feines Gift wirkt 
doppelt verderblich nnd wenn es anserer militärischen Jugend in 
oft kanm erkennbarer Hfllle naht — so verfSlIt sie dem flberdies 
in tausend nnd aber tausend Kanälen verbreiteten berauschenden 
Dnft dämm nur am so sieheier. 
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Wenn je «ine Zeit an die Kameradschaft die gebieteiische 
Forderang des »Angen auf« stellt, eo ist es die nnsrige. Kasernen* 
Stabe, Scbank- und Tanzlokale einerseits nnd »mntatis mutandisc 
die eleganten Salons, in denen unsere Offiziere mit der goldenen 
Jugend unserer Grofs- und Weltstädte verkehren, Cluhs und Theater, 
voruohmlich aber die Presse, vor deren Verwüstungen nur die nie 
ermüdeude Warnung bewährter nnd wahrer Freande den empfäng- 
lichen Sinn der Unerfahrenen zu schützen vermag, Hnd mehr oder 
weniger Tempel in denen der Materialisrau.s Hunderte von lebens- 
frischen Jinin^lingen seinen verderblichen Zielen opfert. Gerade 
diesem Fi iiule dt r heutigen (Tebellschaft, der früher, oder später 
alle ilehel in Beweguiii: setzen wird, nni in diu feste Burg des 
Heeres nicht nur streifzugweise eiuzudriugen, vermag lediglich die 
Kameradschaft mit Aussicht auf dauernden Erfolg zu begegnen. 
Von ihr auch mufs mau, wenn anders sie richtig geliaudhabt wird, 
die wirksamste Abwehr staatsgef^ihrl icher Strömungen erhoffen. 

DaXis die sozialistische Pro] ;iL;iuila nicht davor zurückbebt, die 
Seele unserer jungen Soldaten zu vergiften, wo nur irgend sich 
Gelegenheit bietet, denselben zu nahen wird man um so weniger 
leugnen mögen als dieselben ja nur allzuhiiufig vom heimatlichen 
Heerde der Verführung den bestzubereiteten Boden mitbringen. 
Miüstranische Überwachnug und gewaltsame Unterdrückung allein 
wärden hier wie überall nnr Mifserfolge zn yerzeichuen hftben« 
Hier Termag nnr die rechte, ans dem eigenen VerstindniB for 
SoMatenpfliefat und Bewobtsein herftotimdiseiide Kamenidwhaft die 
Torbeugende Bdle zn spielen. Je fester dieselbe namentlidi anoh 
das Unt«N)lfisier^)ofp8 nmaehlielst — sich nneh in ihm inm Ehr- 
verband ausgestaltet, je besser* Im Zneammenleben nnd Wirken 
in sich abgeschlossener Körperschaften wie es im engeren Sinne 
der einselne Truppenteil, im weiteren Sinne die Armee in ihrer 
Gesamtheit sind, mnls, wenn anders sie ihren Aufgaben entsprechen 
sollen — der Wille nnd der Geschmack des Einzelnen sieh den 
groben Gesichtspunkten, welche die LeistangsfiUiigkeit des Ganien 
anstreben, unterordnen. Die Homogenität, in der die Kameradschaft 
nnseres deutsehen Offiiier^Corps inm Ausdruck kommt, ragt vor 
den anderen Armeen wesentlich hervor. Wie Tersohieden die frfiheren 
Lebensberidinngen der Träger der Offizier-Schirpe sein mögen, 
weldie üntersehiede in Lebenaansprfiohen nnd Gewohnheiten sich an 
ihnen darstellen mögen — im rechten Angenblick wird doch jedo^ 
seit das Band sichtbar, welehes anch die anf den entferntesten 
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Wegen neben einander Einhersch reitenden umschlingt. Wehe unserom 
Offizier-Corps, dem Pfeiler unserer Armee und unseres Königtums, 
wenn es jemals dem Materialismus gelingen sollte, die Einheit der 
grofsen Gedanken und Ideale anzutaaten, in welchen dasselbe lebt 
nnd wirkt. 

Der Materialismus ist der natürliche Zertrünmierer allen kor- 
porativen ßewufstseins. Indem er den Begierdtn und Leiden- 
schaften des Menschen schmeichelt, seine Selbstsucht entfacht, ent- 
rückt er ihn ganz von selbst dem für die Wohlfahrt der Gesell- 
schaft unbedingt nothwendigen Ihenst an der Gemeinschaft. 
Darum fort mit dem Luxus, der Üppigkeit, die dem reich « ii Kame- 
raden den fern hält, der genöthigt ist, sich Beschränkungen auf- 
zuerlegen. Je gleichartiger Lebensgewohnheit und Art eines 
Offiziercorps sich gestaltet, je wirksamer wird «ich ihm und seiner 
innem wie äufsern Tüchtigkeit die Pflege der Kaniera<lscliaft er- 
weisen. Wir wollen keine Eiii^iedler und keine Asketen aus 
unseren jungen Offizieren erziehen, gcumen ihnen vielmei<i der 
Jugend frisches und frohes Aufschäumen und sell)st ein .Stückchen 
uugebüudigter Lust, wenn anders sich dasselbe in den vom 
Standesbewulstsein gebotenen Grenzen bewegt. Noch weniger als 
solcher aber möchten wir der Verschiebung das Wort reden, in 
der sich nur allza oft auch 0£Bziere anter der durchsichtigen 
Ibske des Sport mit den Koryphäen der Börse aaf Wegen be- 
gegnen, die so oder so geeignet sind, ibren Untergang herbet- 
zofflbren und keinesfallB znr Forderang soldatischer Einfachheit 
nnd Tugenden zu dienen Termögen. Man eixSlilte seiner Zeit, dals 
Se. Majestät, nnser jetst regierender Kaiser nnd Konig, in ge- 
rechter Erwägung der hier in Redo stehenden YerbSItoisse, einst 
von seiner dienstlichen Stellni^ ans solchen Verizrnngen anf das 
sllerentschiedenste entgegen getreten sei Wir haben diese Knnde 
damals mit grOlster Freode Ternommen und werden jede Mati- 
regel, die dasn fahren kann, das kameradscbaftliche Leben an Tor- 
nshmw Einfachheit zurfickauföhren und damit unser Heer TOr einem 
ihm sonst nusweifelhaft froher oder sp&ter drohenden Kapua zu 
bewahren, mit Jubel begrolsen. 

Kein denkender Soldat, und darum kein Commandeur, dem 
nicht Haltung, Sitte und Brauch das Offizier- Corps als der Aus- 
druck der Gesinnung eines solchen erschienen und welche disselben 
nicht als einen Mafsstab für die kemhafte Tflchtigkeit und Zu- 
rerlissigkeit eines solchen betxachteten. In Not und Tod sollte 
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der Waffenbruder zam Waffenbruder stebeD, so verlangte es die 
Ritterregel des Mittelalters. Die soziale Entwicklang von Jabr- 
hnnderten hat die Pflichten der Waffenbrnderechaft mächtig er» 
weitert und auf Gebiete atmgedehnt, die scheinbar nur noch in sehr 
losem Zosammenhang mit den urspranglichen Bestimmungs- ond 
Wirkungskreisen der Offiziere stehen. Und doch greifen gerade 
dif» hier berührten geistigen Ströme in eiuan(3er ein und über, wie 
die Triebräder einer Maschine, und es ist nicht zu viel gesacft. wenn 
man bebauptt-t, dafs nur der ein guter Offi/irr sei, der anch 
im engeren und weiteren Sinne ein guter Kamerad ist. 
Guter Kamerad aber ist ein Jeder, der unsere Kai^^cr«' nnd Königs 
Kriegsrnck trügt, wenn er mit warmem Herzen, wo immer sich ihm 
die (jelegeuheit bietet, eintritt für (l;vs ireistige und leibliche Wohl 
seiner miHtäriscben Nebenmenacheii. Hier erziehend und warnend, 
vorbeugend und iit-lfend, — dort anerkennpnd, gesunkenen Mut und 
Kräfte hebend, soll der Obere und Ältere eintreten für den- 
Schwächeren und Jüngeren. Je freundschaftlicher die Form, in der 
(las geschieht und ge$;chehen kann, je durchschlagender wird die 
Wirkung sein. Dem Durchschnittsmenschea «chwobt das in seinem 
Begriff sicherlich sehr dehnbare Wort, freilich nur auf der Ober- 
fläche der Wasser des nulitiiriscben Daseins. Rechten Wert hat 
die edle Kriegertugeiid aber erst dann, wenn sie das Denken und 
Fuhlen der Berufsgenossen in der Weise erfafst, daCs in ihr das 
»Einer für Alle, Alle fQr Einen« zur Wahrheit wird. Je geneigter 
sich die Wirkungen des Zeitgeistes zeigen, den subjektiven, selbst- 
süchtigen Anffassnngen den Vortritt vor denen m bahnen, ana 
deren ÜberliefeningeD unsere seUicbte OrSfee erwuchs, je ernster 
sollte sich die Heeresleitnng bestrebt seigen, in der ESndftmmniig 
der materialistischen Strdmnngen die ethisdi- idealen PMer m 
st&tsen, mit deren Zusammenbrach früher odor sj^iter aocfa das 
ganse stohte Gthiude stSnen mfiirte. 

Man tänsche sich nicht. Es war hohe Zeit, dab aneh in 
unserer Oifiriere Ansicht der Wert des Geldes nnd jedweder 
modernen Sbreberei, — die wahrlich mit edlem Ehrgeli ntdits an 
ihun hat« einmal wieder nnd «war grfindlich und in durchgreifender 
Art Ton oben her auf das rechte Mafs xarückgefulot wurde. Mit 
der Durchbildung der militärischen Technik mufs die dea 
Charakters Hand in Hand gehen. Das sollte dem jungen 
Tmppen-Gommandeur beim Antritt seiner Stellung auf das emsteste 
betont werden. Die ReprSsentation wird fibertriebeut darüber 
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hcrr:-,cl;t uuter den weitsichtigeren Keiiuern der iunere« Ver- 
hältnisse uuseres lieeres nur eine Stimme. Unter dem steten Be- 
mühen, der äuDseren Schale Licht und Glanz zu verleihen, lenkt 
nch der Blick unwillkürlich Ton der Pflege der alten in Jahr- 
hnDdarten bewährten Grundwabrhdten ab. Die Gefahr, Diese 
iiiii«r dan Erfolgs- und SnljehtifitBlmiianit der Zeit dahin- 
sekwinden wa »eben, wäohst Ton Jahr sa Jahr. Der Egoismoa hat 
ja gewill sa jeder Zeit unter den Menachenldndem seine Prieetor- 
achaft gefunden. Immerhin verhltllte er in der Vergaugenbeit mehr 
oder weniger aekambaft das fibupt, das er sidh heute ttngst ge- 
wfiknt, hoch und atols ala das eines Tugendgottes an tragen. Der 
CtötaeDdienst des Vorteils« aller Orten bewubt und nobewubt vei^ 
kündet, erbaut aick seine Tempel begreiflicherweise anok im Bann 
onseree Heeres. E!r ist der geborene Feind des Antoritfttsglanbens 
und jeder wahren Menschenliebe, also aucb der Kameradschaft. 
Möchte dies von der Heeresleitung mehr als bisher erwogen und 
jeder Art matarialistiscben Thuns nnd Treibens, in welch ver- 
heiÜMnder Gestalt immer es sich darstelle, der Lebens&den unter- 
bunden werden. 



TL Sie nülitärisohe Bedeutung Helgolands. 



Mit der Besitznahme Helgolands um 9. resp. 10. August d. J. 
durch die Kaiserlich Deutsche Regierung ist tks deutsch-englische 
Abkommen vom 1. Juli d. J. in dieser Richtung zur Thatsache ge- 
worden. Die Reichsflagge weht bereits auf der kleinen vom 
deutschen Meer (englisch: german sea)um8pültenFelseninsehnid n üiien 
deutschen Herzen erweckt dies Ereignis gewlDs das Gefühl nationaler 
Befriedigung. 



78 



Die militiriiche Bedeutung Helgolauds. 



»Bist du auch arm, lüst du auch kleiu, 

Denk ich als gute Mutter dein, 

Bis ich dich sieber weilSs da dmas, 

Verlornes Kind, im Vaterhaus, 

Rofc 18 de Eaoi, 

Witt m de Sand — 

Das ist da« deottclie Helgoland.*) 
Als >ieh bei VerÖffentUdiimg der deatsch-englischen Kolonial- 
ferhandlnngen am 17. Jon! d. J. dareh den Rttdieameiger ergab, 
dafo die Insel Helgoland ^on der deatscben Regiemng gegen gans 
bedenteode Gebietsabtretangen in Oetafrika nnd Überlasanng dee 
Protektorate Uber Sansibar an England eingetauscht sei, da gab sich 
nicht nur bei den Eolonialschwärmem, sondern aneh bei einer 
grofeen Zahl anderer Patrioten eine herbe Enttäuschung kund, ja es 
wurden sogar Stimmen laut, welche die Überlassung Helgolands 
als ein Danaergeschenk ansahen. Heute aber feiert einmQtigen 
Sinnes die dentsche Ptesse den Eaiserfcag (10. August) auf Helgoland 
und die Blätter aller Parteien Tcrztcfaten auf die Geltendmachung 
abweicliendw Stimmungen. Der Erwerb dieses Eilandes bildet, — 
wie die >Ereumeitttng« sagt, — die sieht- und greifbare Errungen- 
schaft, welche wir bei dem Abkommen mit England davongetssgen 
haben. Den Wert, welchen man an hfichsttor Stelle auf die Er- 
werbung der Insel, trotz seiner nur 2000 Seelen i^lendeo Be- 
völkerung 1^, keunzeichnet der Umstand, daCs 8e. Majestät der 
Rainer als einer der Ersten das nunmehr deutsch gewordene Felsen- 
eiland besuchte. Ja, es ist ein denkwürdiger T5^% den die August» 
sonne des Jahres 1890 über das wogeuuuirau.schte Helgoland heraaf- 
f&hrte, denkwürdig für die kleine, ihrem Volkstum wiedergegebene 
Insel, denkwürdig aber auch für das gesamte deuische Vaterland. 
Ob die Heigoländer wünschten politisch zu Deutschland zu gehören? 
— Sie fühlten sich unter den bestehenden Verhältnissen sehr glück- 
lich. Des Pudels Kern ist natürlich die Furcht yor der allgemeinen 
Wehrpflicht, den Steuern u. s* w. Gewiis werden sie aber über 
kurz oder lang kernige Bürger des grofeen deutschen Vaterlandes! 

In der politischen Tagespresse wird die Erwerbung Helgolands 
meist vom rein geschäftlichen Standpunkte betrachtet. Wer den 
kolonialen Bestrebungen sympathisch gegenübersteht, der ist mit 
dem Tauschhandel wegen der groÜsen Opfer in Afrika nicht recht 



*) Sagt Karl Tannen (geboren 18S7 »t Leer in OetlHeiland) am 8«hlu& 
seines Liede» 1867. 
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sufrieden, und wer ihnen feindlich gesinnt ist, der freut sich darfiber, 
dafii die Mftbnalmwa der Regienuig dentlieh m beweisra ecbeinen 
dals man kdneswegs gewillt sei, sich anf »afrikanische oder andere 
Abentenert einsolaseen. Gans beiläufig kommt man e^[entlich nnr 
auf den Gedanken, dab doch noch andere Grfinde fttr das Gesehift 
ausschlaggebend gewssen sein kBnntoit so nshe dies eigentlidi an 
liegen scheint Militirischecseits wenigstens kann man den Gewinn 
•des rot'weils-grflnen Eilandes in der Nordsee oder vielmehr vor den 
MSndnngen der deutschen 8tr5me, nnr mit Freude begriiisen. 
Oder ist etwa, wie die »Militlr-Zeitnng« sagt, in Dentsdiland jede 
Erinnerung an die Ereignisse zur See im Jahre 1870 erloschen, 
dals man so geringsehät^ von der militäriaohen Bedeutung der 
genannten Felseninsel spricht? Weils denn Niemand mehr, dals, 
nur auf sie gestatzt, der Ädmiral Foorichon vom 5w August bis zum 
13. September 1870 die deutsche Nordseekfiste blockieren konnte? 
Und ist es nieht allgemein bekannt, dals eine Blockade das einzige 
Büttel ist, durch das man uns von der Seeseite her empfindlichen 
Schaden bereiten kann?« 

Helgoland, in Slterer Zdt: »Sachsen^Insel«, »Fosetes- 
oder Fositasland«, »Heiligeland« n. s. w., wird von den 
hentigm Bewohnern »HalHgland« oder »Hall-Lunn«, »det 
Lunn« (das Land) genannt Es ragt 60 m aus dem Meere hervor, 
seine Bewohner sind Friesen, welche ihre eigene Sprache haben. 
Nach der im Jahre 1826 vom Freiherru v. d. Decken heraus 
g^ebenen Karte hat Helgoland in nordwestlicher und südostlicher 
Richtung eine lAnge von 6118 und in südwestlicher und nord{Sst- 
lieher Richtung eine Breite von 1900 preufsischen Eula. 

Die ältesten Nachrichten über Helgoland will man mit manchen 
Angaben griechischer und römiBcher Geschichtsschreiber in Ver- 
bindung bringen; aber Sidieres wird darüber wohl niemals zu er- 
mitteln sein. Die erste zweifellose Erwähnung Helgolands findet 
sich im Leben des heiligen Willibrod von Alkuin, das gegen das 
neunte Jahrhundert geschrieben sein mag. Danach waren im Jahre 
677 von dem heutigen Irland »Wilfrid«, der ehemalige Erz- 
bischof von York, > Wigbert« und hernach »Willibrod« nebst 
12 Gefährten vom heiligen Kekehrungseifer erfüllt, zu den Friesen 
gegaugeu. 69G, als Willibrod von einer Missionsreisc narh Nord- 
frieslaud in Schleswig zurücklfehrtc, wurde er durch Stiimie au 
eine Insel an der (Irenze der Dänen und der Friesen verschlagen, 
welche die Bewohner nach dem daselbst verehrten Götzen »Fosete«, 
Fosetoslaod (Fositosland) beuunuteu, und welche eine heilige (^nelle 
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beiab. Unter Enbischof Adalbert (1048—1070) wurde sie Ton 
Eilbort, dem Bischof von FfibneD, wieder Aufgefnnden, weldier 
an jene Insel Terscblagen wnrde. Der Seholastieiis Adamna Bre- 
menais bescbreibt diese Insel folgendermaben: »Die Lisel, welche 
an der Mfindang der Elbe in weiter Entfernung liegt, ist dem 
Lande Hadeln gegenttber gelegen. Ihre Linge betiigt 8, ihre 
Breite 4 Meilen'*) (milliaria). Sie ist sehr frnchtbar an Feld- 
fruchten, reich an Vögeln und nShrt Schafe. Sie hat einen Hflgel, 
keinen Baum. Von scfarofiiBn FdfaMn eingeschlossen, besttct sie nnr 
einen Zugang, wo anch sofses Wasser hervorquillt Der Ort ist 
allen SchifiiBm, bsaimders aber den Seer&abem ehrwürdig, woher 
sie den Namen »Heiligeland« erhalten hat.« — Hehrere Jahr- 
hunderte hindurch fehlt nunmehr jede aathentische Nadiricht fiher 
Helgoland, obgleich es nicht an urkundlichen und anderen glaub- 
wiiriligen Nachrichten über die benachbarten dithmarsisehen und 
hadelnstdien Küsten gebricht — Mit dem Jahre 1300 trennt sich 
die Süge vom helgoländer Felsen, um ihn dem helleren Liehte der 
Geschichte su überlassen. Aus oiuer Corrospoudens der Batmannen 
von Hamburg mit dem Könige Waldemar IV. von Dänemark im 
Jahre 1356 geht hervor, dafs sich letzterer auch bei der Unter- 
werfung der Nordfriesen der Insel Hügheland bemächtigt und dort 
eine kleine Burg angelegt hatte, durch welche die dort gegen 
Sturme Schute suchenden hansischen Kauffahrer suweäen belästigt 
Warden* 

Eine neue Epoche för Helgoland bildete im Laufe des 15. Jahr- 
hunderte das Erscheinen enormer Züge von Heringen in diesen 
Gewässern, infolge dessen hamburger, bremer und stader Kaufleute 

dort den Heringsfang betrieben und auf der Insel Faktoreien an- 
legten. Die Ausübung des Fischfanges u. s. w. durch jene han- 
sischen Bürger führte jedoch zu fortwährenden Reibereien und 
Fehden zwischen diesen und den Fürsten von Dänemark, welche bis 
in das 18. Jahrhundert fortdauerten und durch Blockierung und 
Wegnahme der Insel Seitens Dänemarks aui 7. August 1714 ihren 
vorläufigen Abschlnfs, wenn auch nicht ihr Ende erreichten. 

Aus der ferneren Geschichte Helgolands bleibt nur noch wenig 
hervorzuheben. Wabrscheinlicli ward schon iu sehr alt^r Zeit auf 
der Insel oft ein nächtliches Feuersignal für die Schiffe erhalten; 



•) Dafs anter jenen Meilen keine deutsche, sondern eher römisrlip, also etwa 
Vit deutsche Meilen za verstehen siud, wird selbst von den Yerfeclitem der ebe- 
nui Ilgen GrÖfsc Helgolands zogegeben. 
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wie auch »Dankworth« 1652 von einem Feuerbeckeu auf dem 
dortigen > Bredenherge« berichtet. 1673 erbauten die Ham- 
burger, nach getrotfener Übereinkunft mit dem Herzoge von 
Schleswii;, Christian Albert, auf Flpl'^mlanf^ einen Turm -m eiuer 
sogenannten Feuerbluse, welcher bis zur Elbblockade 1606 von 
den Hamburgern nnd von da bis auf die heutige Zeit in ver- 
besserter Form von seinen bisherigen Besitzern erhalten worden ist. 

Helgoland selbst erhielt durch jcn ■ IHockade der Elbe eine 
neue Btdrutung in der Weltgeschichte, indem Enghui 1 in seinen 
beim Kieltr IViedeusschlusse rechtlich anerkannten Besitz nahm 
und während der Daner der Pjlbsperre die Insel zum Stapelplatz 
der englischen, für du» nördliche Deutschland, Holland und Däne- 
mark bestimmten Kolonial- und Maiiutakturwaareu macht('>. 

Die geologischen Verhältnisse der Insel sind vielfach lu irriger 
Weise aufgefaüst worden« eines Teils durch die Sage von ihrer ein- 
stigen Gröfse, anderen Teils durch Mifs verstehen der daselbst sich 
abspielenden Naturerscheinungen, wie dajs Herabstüt zea von Fels- 
stück'ju u. 8. w. Der Helgoländer Felsen, welcher n;icli alh'n Seiten 
sich krcrht aus Jeiu Aieeie erhebt, gehört nach Wicbel"^) den 
geschichteten Steinen und zwar der Triasgruppe an, welche ihren 
iSameu daher erhalten hat, dafe sie von drei Formationen und zwar 
von unten nach oben: dem Buntsandsteinf dem Muschelkalk 
und dem Keuper gebildet wird. Wiebel sagt (a. a. 0. S. 87): 
»Das Geetein des Felsens ist du verliSrieter Thon, wechselnd mit 
Bänken eines Sandsteins in regelnüUnger Sddektiuig. Die unteren 
mt festeren Sdiieliten dieses Gesteins gehören ohne jeden Zweifel 
dem Bnntsandstein an. Die Insel Helgoland aeifUlt in ein Ober- 
land, ein Unterland nnd die Sandinsel (Düne). Das Oberland be- 
steht ans dem senkrecht über dem Meer sush erhebenden Sand- 
steinfels von biannroter Farbe, aof dessen Sadende sich anber einer 
Nebelsignalstation, der Kirche nnd dem grSJsten Teil der Wohn- 
hinser, ancb der stattUche Lenchtturm mit seinem 231 Fofs engüsoh 
Aber d«n Mecara liegenden Leachtapparato befinde! Anf dem 
Unterlande, einem fiaehen Vorlande, welches dnrch eine Treppe 
mit dem eigentlichen Fdsen in Yerbindong steht, befindet sieh an 
der S.O. Seite der lAndnagsphita, eine Rettongpstation nnd ein Teil 
der Wohnhftnser. 

In Qatiicher Bichtnng von der Insel, doxch einen 0,7 Seemeilen 
breiten Meeresaim davon getrennt, liegt die Sandin sei, dne kleine, 
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niedrige, t^ai Felsgnmd ruhend« Ipe^ mit flecii iiÜMifeDdeiii 
Stnmde, aaf wdobem nch die Badeaostalt befindet. Ton der 
FeleeDiPBel bis war Sanddllne hinüber entreekl neb eine 10 — 12 Fnb 
unter Niediigwaaier liegende üniiefe, dnrob welche iwei eogennante 
Hifen (Ankerplitee), »der Nord- und der Sndhafen«, mit etwa 
3— 8*^ Faden Tiefe gebOdet werden. Ebemab hing die Bttne mit 
der Hanptineel nnd mit der »WittkUwer« oder Weifeklippe, 
einem hohen Kalk- oder Gypefelaea im NW. der Sandineel, su- 
aammen» Die Yerbindnng lehnte eiob en die Oetseite dee Unter- 
li^es tmd war noeh 1714 so bedentend, dab die DInen eine 
Batterie darauf etrichtefcen nnd Ton dort das Land beeehoeaen. 
Zwischen den DOnenhngehi war nm 1615 noch Sehafweide,") 6e- 
ecbtttet wurde dieee im Übrigen m Geeatland bestehende Yer- 
Ifindnng dnrch jene oben erwähnte weilse Klippe, die ^ach Pko- 
fesMir Hallier ans Kalk, nach Dr. Mayns sehr glanbwflrdiger An- 
sicht aber giolstenteib ans Oyps besisnd, nnd dnrek doen Gerollp 
dämm* In korzsicbtigem Bigennnts beuteten die Helgolibider aber 
jene Klippe als Gypsbruoh ans, so dafe 1811 nur noch eine Klippe 
Toa geringer QrÖiäe übrig war. So ihres Schutz beraabt, Ter- 
mochten der oben erwihnte Gerölldamm and die Sandbank dem 
Andränge der Meereswogen nicht mehr sn widerstehen: eine Sturm- 
ünth am 31. Desember 1720 riüs beides weg und 1811 verschwand 
jener letzte Rest der Weilsklippe in den Wellen.**) — Die Insel 
Q^goland, sowie die Sandins^ sind mit einer resp. mehreran 
Elippenreihen und Untiefen umgeben, welche sich nach allen 
Richtungen hin erstrecken. Von der Nordspitse dieser Inseln 
dehnen sich dieselben etwa 3 Seemeilen weit in noidwestlicber 
Richtung; die letzten Aualäufer derselbeu sind die Sollabrunnen 
und Nathurabrunnen. Über den Wert der kleinen Ic^el fär 
Deutschland äuDsert sich die vom Reichsanzeiger verö£fentlichte 
Denkschrift bezüglich der Beweggründe zu dem deutsch- englischen 
Abkormneri vom 30. Juli d. J. folgenderraafsen : >Seit Menschenaltern 
hatten Deutsche aller Stämme schmerzlich empfunden, dafs imraittelbar 
vor der Mündung der Elbe, der Weser und der Jade ein fremdes 
Reich Herr deutschen Landes war und dafs ein ocht deutscher 
Stamm, von seinem lleimatlande losgerissen, trotz l uuianster Be- 
handlung verkümmerte. War dieses Gf^füh! srlioji immer lebendig 
gewesen, so steigerte es sich seit der Wi^derernchtong des 
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deatschen Reiches sa einer Empfindlichkeit, deren öffentliche Er- 
örterung, weil sie schmerzlich berührte, ängstlich Teimieden wurde. 
Die Akten deg Auswärtigen Amtes gehen Zeugnis von den zahlr 
reichen Gesuchen und Vorschlagen, welche seit den siebziger Jahren 
über die Wiedererwerbung von Helgoland gemacht wurden; die 
öffeutliche Meinung bemächtigte sich von Zeit zu Zeit in Deutsch- 
land und England der Frage nach der Abtretung der Insel an das 
Reich, und die letztere ist wiederbolentlich Gegenstand ernster Er- 
örterungen inmihalli der dentscheu Regieruiiirskreise gewesen. Ab- 
gesehen aber von diesem ])rätium affectionis bedeutet der Besitz 
der Insel HeJgo!:iii(l iür Deutschland eine wesentliche Erlioliuug 
seiner Wehrkraft zum Schutze der Küsten und Flufsmünduugeu, in 
der Nordsee. Es mag daran erinnert werden, wie im Jahre 1864 
die Insel Helgoland den Ojierationen des o^Ui i Licbischeu Admirais 
V. Tegethotf Schwierigkeiten bereitete. Während des Krieges 1870 
hat das neutrale Helgoland der frauzösischen Flotte das Ausharren 
vor unserer Küste erheblich erleichtert. Die Insel hat durch das 
Leuchtfeuer und durch die Möglichkeit, sich unter ihrem Schutz der 
Einwirkung von Wind und Wetter so weit entziehen zu kuuuen, 
als dies zu einer Reihe von Verrichtungen, deren eine moderne 
Flotte nicht entbehren kann, erforderlich ist, dem Feinde eine 
wesentliche Stütae während der stürmischen Jahreszeit geboten. — 
DeshiUb erhoben sich schon während der Friedensverhandlungen im 
Jahre 1870 ;lu> den betheiligten Kreisen Stimmen, welche auf die 
Wichtigkeit des Besitzes von Helgoland für Deutschland hin- 
deuteten. So heifst es in einem Bericht des Vize- Admirais Jach- 
manu vom 20. September 1870: »In jedem Kriege bietet diew 
Insel, selbst bei Beobachtung der unumgänglichen NeatnlitUfl" 
regeln, dem Feinde einen sichern Stützpunkt, wllirend, wenn die 
Inael in nneerm Bentv und gut befestigt wäre, eine fbindliehe 
Flotte lieh eehwerlidi ISngeie Zeit tor der Elbe und Weser faalteii 
kDimte; atleh für WUhehiuliaTen ist die Insel von groüser Wichtig- 
keit, da jedes Schiff, das die Jade ein- and aml&aft, von dort ge- 
sehen wird.< — »Anch «rbftit der sor Zeit im Bau begriffene 
Nord-Ostsee-Eanal eist durch ein deatsches Helgoland seinen 
ToUen Wert fttr den KriegsfislL Entsteht sich die nShere Dar- 
l^png solcher militäriseher Motive natorgemüls der öffentlidien 
BespMchnng, so kann hier doch bemerkt werden, dab schon, als 
Ende des Jahres 1888 die Wiederaufnahme der den Nord -Ostsee- 
Kanal betreffenden Vorarbeiten begann, Seitens der Eaiserliohen 
Admiraütftt betont worde, wie wünschenswert der Besita von 
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Helgoland für die kriegerische Ausnutzung dieses Kanals sei« 
u, s. w. 

Um die Bedeutung für die Verteidigung, bezieliuugsweii>e l^e- 
herrschuQg der deutaclien Nordseeküste recht zu würdigen, mufs 
man die Gestaltung derselben sich vergegenwärtigen. Bekaimiiich 
initi rsrheidet sich dieselbe wesentlich von der üstseeküste, indem 
sich an du ei gedeichten Marschen ein breiter Gürtel von Sand- 
und Schlanimbanken legt, zur Zeit der Ebbe trocken, zur Zeit der 
Fluth nur mit flachgehendeu Fahrzeugen zu befahren. In einem 
Abstände von einer deutschen Meile begrenzt von der Jade bis 
zur Emsmündnng eine Reihe langgestreckter Inseln diese 
»Watten«, zwischen welchen die Strömnnf^ der dort müudsjüden 
Wasserläufe in den vielfachsten Windungen erneu Ausweg in die 
freie See sucht. Auch diese Wasserläufe verändern zeitweise ihre 
Richtung, denn das feste und flüssige Element kämpft hier noch 
mit einander um die Herrschaft und zieht die Menschen mit hinein 
in die Wechselfalle dieses gewaltigen Naturkampfes. Ilierans folgt, 
dafe die deutschen Nordseekusten in dem Wattengürtel eine natflUr^ 
liehe Schutswehr besitzen, in welcher die Lftcken genau beseklmefc 
flind, darch webhe ebenaowoU finndlidie Schiffe eindringe wie 
die eigenen aneUofen kSnnen* Helgohmd liegt nnn in nördlicher 
Bichtnng von diesem Wattengfirtel nnd swar: 15 Seemeilen'") vom 
Eider-Leachtsehiff, 18'/« Seemeile vom äaleeiiton Elbe- nnd 17 See- 
meilen vom ftnlaent«! Weser- Leuchtsehiff, 20 Seemeflen Ton der 
inlsenten Jede-Tonne und 60 Seemeilen vom Biff-Gatt des mittleren 
Eme-BUirwasaers entfernt, bildet eomit nicht allein den Schlfissel 
m nnieren beiden HauptettOmen nnd wichtigsten Seehsndelstialiien, 
Elbe nnd Weser, sondern gewissermalsen den Brückenkopf für Jede 
reep. Eider, mithin für unsere gesamte dentsehe Nordseekfiste, 
sichert nns in mancher Beziehnng die Herrschaft Qber dei«i Zu- 
ginge nnd erleichtert die Yertheidignng unserer Nordseekästen wie 
unseres deutsdien Meeres, vriÜirend es eine feindliche Blockade 
mindestens bedeutend erschwert. Die Erschwernng, vielleicht ün- 
möglichmachnng einer Blockade, nadidem Helgoland deuiach ge- 
worden ist, findet darin ihre Begründung, daüs die dazu verwendeten 
Schiffe von Zeit su Zeit ihren Kohlenbedarf ergSnsen müssen, dazu 
aber eines mogBefast gegen Seegang geschfltsfcen Ankeiplatees be- 
dürfen. Einen solchen ^ebt es aber an den deotsdien Nordsee- 
küsten nur einen, der sich nsmentUch bei den Torhemofaenden 
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westlichen Winden und verhaltnism'afsig gutem Wetter dazQ dgnet« 
und zwar östlich von der Düneninsel bei Helgoland. Als einen 
solchen Ankerplat?; für Kohlenergäuzung der Schlachtschiffe u, s. w. 
verwendete dif^ französische Flotte 1870 bekanntlich Helgoland. 
Unmittelbar an der deutscheu Küste befanden sich ihre Kreuzer 
und Avisos, beauftragt, das Auslaufen beziehnng^^weisp die Be- 
wegungen des Gegners sofort zu signalisieren, worauf dann das 
Gros der Flotte von Helgoland immer noch zur Z^^it hr'ran(i;ekommen 
wäre. Welclier von den in der Jade- und Elbmündung während 
des Krieges lö7Ü stationierten See- Offiziers hat es daher nicht 
schmerzlich empfunden, dafs, trotz einer streng und gererliten Neu- 
tralität des damaligen Gouverneurs von Helgoland, die französische 
Flotte unter dem Schutze der Insel ankern, ihre Kohlenvorräte 
schonen, beziehuugswei.co den Bedarf derselben ergänzen konnte, 
ohne daCs die die Jade* beziehungsweise Elbmündung schützenden 
deutschen Schiffe, welche gegen eine Flotte von 10 — 12 schweren 
französischen Panzerschiffen in ihrer Zahl und Krieg^fahigkeit nur 
zu viel z'lI wünschen übrig liefsen, einen Angriff resp. Überfall 
wagen konutoii, ohne vernichtet zu werden. 

Durch das deutsche Helgolaud, das gehörig armiert, so dafa 
wir unter dem Schutze seiner mit submarinen VerteidigungsgUrteln 
umgebenen Batterien beziehungsweise hinter Wellenbrechern, eine 
Äbteiluug gepanzerter, schwer armierter Fahrzeuge, bo wie eine 
grofse Zahl schneller Torpedoboote dort stationieren können, ist 
einer gegen Dentochlands Nordseekflste operierenden feindlichen 
Flotte die wirksamste Stfttra für maritime Operationen genommen. 
Sdion allein des AnsISschen des Feaen anf Helgoland, sowie der 
sämtlichen Übrigen Feaer in der sogenannten Hamhnrger Bncbt 
enehwert dem Feinde das NaT^eren daselbst. Dar deatsohe Besita 
Helgolands nimmt seinen Schiffen den einsigen einigermalsen ga- 
ricKerten Anheiplati zur Kohlenexgansiing u. b. w«; Terbiet^ dem 
Feinde das Sammeln seiner Flotte, das Stationieren seiner Torpedo- 
floitille, das liegen seiner Transport- und anderen Sduffie nnd 
swingt üm, mit seinen s&mtfichen Schifibn die offene See so halten, 
stets nntor Dampf an bleiben, Kohlen an Terbcanchen nnd dnrdi 
das Vezschmatsen der Schiflakessel dieGeschwindigkeit seiner Schlacht^ 
schiffe zu beeintr&chtigen o. s. w. 

Wir möchten behaupten, dafii, sobald Helgoland entsprechend 
befestigt ist nnd gesicherte Ankerplätze im SSdhafen geschaffen 
sbd, eine wirksame Blockade der dentschen Nordseekflstm nnd noch 
riel weniger die Ansfnhmng einer feindlichen Landnng kaum ant- 
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führbar sein wird. Unsere Marine in ibreni jetzigen L in fange, aber 
allerdingb au i'ünzerstärke und Schnelligkeit ihrer Schlachtschiffe 
auf der Höhe der Zeit erhalten, reicht aus, solche Unternehmungen 
des Feindes wirksam zn verhindern, und wenn dieselbe auch nicht 
im Stande ist, beispielsweise der dreifach überl^enen französischen 
Flotte anf offener See die Stirn ta bieten, eo wird der mit einer 
Bloeknde der deutidieii and preiifiriieh«ii KQitai, benehnngsweiee 
einer Leaduug daaelbet betraute Adniral, dnTob ibre OfiennTstSlae 
der Gefnbr partieller Niederlagen und Verlaste an Sobilbniaterial 
anageaetit eeiu. 

Aber der NiehtbeeitB von Helgoland erbielte in einem kflnftigen 
Kriege fOr an« nocb einen besonders bitteren Beigesehniack dadurcb, 
dab er den militSiiselien Wert dea im Bau befindlieben Nord« 
Ostaee^Kanals mehr oder weniger in Frage stellte. Die Übeifllbnuig 
der deutscben Flotte TOn Kiel nach Wilhebnabaven oder nmgekebrt, 
angeeiebts einer bei Helgoland liegenden finndlieben Flotte, wfirde 
niebt ohne ein Toiaossiobtlicb anter taktiseb nngfinstigen YerlüUt- 
nissen darcbnmaebendes Gefecht m&glieh und daher eine solche 
Operation dadurch mehr oder weniger ansgesobloesen sein. AUer- 
dingg wird fiwhm&nniscbeneits hiergegen eingewendet, dab, sdbst 
wsnn Helgoland mit den weittragendsten Geschfitasn armiert worde, 
eine feindliche Flotte noeh immer anÜMrbalb des Geschfitsbereicbs 
der hdgolander Batterien bis sn den die Elbe begrensenden Watten 
elf SeemeQen gana freies, sicheres Fabrwasssr habe, da die ftolsente 
Grenie der Watten noeh 13 Seemeilen von den Geschntaen Coz* 
bavens entfernt ist; aber man darf hierbei nicht nnbernckdohtigt 
lassen, dais, bei der VerToUkommnung der jetzigen snbmarinen 
Kriegswaffen, der Adnürul einer feindlichen Flotte es sich wohl 
uberlegen mnfs, ob der Preis eines Unternehmens hoch genog ist, 
daÜB er seine Schiffe in eine Mausefalle fahrt. 

Wenn man ferner vielleicht einwenden wollte, dafs Helgoland 
uns trotz seiner natürlichen Stärke im Laufe eines Krieges doch 
anch einmal genommen werden könnte und dafe es dann besser 
gewesen wäre, es hätte ans nie gebort, sondern wäre neutral ge> 
blieben, so könnte man, wie es in der Denkschrift über die Beweg- 
gründe zn dem deutsch-englischen Abkommen vom 30. Juli d. J. 
heifst, »mit ähnlichem Gruude etwa befürworten, Diedenhofen an 
das neutrale Luxemburg abzutreten.« Aber selbst dann ist eine 
dort liegende Flotte stets den nächtlichen Unternehmungen unserer 
Schiffe, Tor allen Dingen unserer Torpedoboote ausgesetzt, während 
unter jetsigMi Verhaltaissen die neatrale Zone durch die neutrale 
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Zone gedeckt Avoh für dm ISnwand, dafo HelgoiMid in ftb> 
sehbarer Zeii in iieli lelbtt nrfidten weide, fehlt die tliAteSchlidie 

ünterlt^e. Wir müssen vielmelir unseren geologischen Forachttll 
soviel Verteanen scbenken, dafs wir den Bestand der Insel, weloher 
aaeh seit etwa 160 Jahren nicht weientUcb rerkleiiiert hat» vorweg 
auf Jahrhunderte hindurch für gesichert halten müssen. — 

Vom militärischen Standpunkte also ißt der Erwerb 
Helgolands ein Gewinn. Die Erfahrungen TOn 1870 sind wohl 
geeignet, Zweifler über dieeen Ponkt zu belehren; au ihrer Hand 
wird die deutsche Regierung, wie geringfügig auch nach Umfang 
und BerSUnrang die Erwerbnng sein mag, den Wert derselben 
bemessen haben, und wenn sie auch ana begreiflichen Gründen 
darüber zuerst geschwi^n hat, so ist de in der jüngst veröffenl^ 
liohten Denkschrift weniger zurückhaltend gewesen und hat dar* 
gethan, dafs der Insel für die Verteidigung der deutschen Nordsee- 
kflste eine Bedeutung zukomme, die sich durch zweckentsprechende 
Anlagen noch vermehren lassen werde. Nicht zur Mehrung, 
wohl aber zur Wehrnng des Reiches wird der Besitz 
Helgolands dienen. Und wenn es unsere nationale Ehre heute 
verlangt, Helgoland entsprechend zu befestigen, so wird das deutsche 
Reich finrh im Besitz der nötigen Mittel hierzu sein. Soviel Dienste 
uns ifelgülHiid im Kriege leisten soll, sovinl Anfwand darf es be- 
anspruchen, aber aach nicht weniger. Qui vivra Terra! 



m 

Kleine heeresgescMiäitliclie Mitteilungfin. 

1. Die Anfänge des Krie^sspiels. Wenngleich die Anfünge 
des Kriegsspiels, in der Weise wie es jetzt als Bilduugsmittel des 
Offiaieri allgemein eingeführt ist, in der Zeit nach den Befreiungs- 
kriegen so soeben sind, so hat doch das vorige Jahrhundert bereits 
Sporen desselben aufzuweisen. Abgesehen von dem damals ziemlich 
weit rerbreitefcen »Kriegsschachspiel«, finden wir, dafs schon zur 
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Zeit Friedrich des Grofeen die Prinzen des Königlichen Hauses «dch 
bei ihren taktischen und strategischen Stadien der Plan-Manöfer 
bedienten. Vom Prinzen Heinrich wissen wir, dafs er mit seinem 
Bruder August Wilhelm, dem »Prinzen von Preulsen«, in der Zeit 
nach dem 2. schlesischen Kriege eine Art Krieg auf dem Papier, 
»guerre de pliime«, wie sie ihn nannten, führte. E» wurde 
dabei ein Krie^ zwischen Treufson und seinen Nachbarn snpponiert, 
wobt^i jeder von ihnen, auf IMilnen und geof^raphisehen Karten, die 
Üperatiojion der eiTirn Prirtei loit''fp, Zu diesem Zwecke schrieben 
sich die Königlichen Brüder wöcheiiflirh zwoi Briefe, in welchen 
Jeder dem Anderen von den Bewejruntren Kenntuis gab, die er für 
zweckdienlich hielt. Diesen Briefen waren Marsch -Tableaus, Plane 
der gewählten Läger, fingierten Belagerungen und sonstigen Ope- 
rationen beigefügt. — Dip ATiiff^uniT zu diesem Federkrieg hat ver- 
mutlich der Grofse Kunig s« ll/st ^'t ireben; entstand doch in dieser 
Zeit zwischen dem 2. schlesinehen und dem siebenjährigen Kriege 
seine bedeutendste militärische Lehrschrift, die > General-Prinzipien 
vom Kriege«, deren erste französische Ausgabe der Konig nur 
seinem ältesten Bruder mitteilte; hier giebt er ihm die weise Lehre: 
»la guerre nous soit une meditation, et la paix un exerciee.« — 
Aach von den Neffen des Königs, den Prinzen Friedrich August 
und Albrecht Heinrich von Brauui,chweig, wissen wir, dafs dieselben 
nach gewissen Verabredungen einen Feldzug auf einer dazu be- 
stimiiiteii und ausgesuchten Karte von Deutschland gegeneinander 
[uhrten. Dieselbe liegt, nebst Beschreibung, im Archiv des Priuzeu, 
späteren Herzogs Friedrich von Braunschweig-Lüneburg, zu Wolflfen- 
büttel. Endlich sei noch bemerkt, dafs Boyen in seinen »Er- 
innerungen BUS dem Leben des Königlichen Preafeischen Genend- 
Liententnts Frh* t. Oflnther« enihlt, dieser ftosgeietchiiete General 
habe den jüngeren Offisieren eeinee Regiments selbst hSnfig ünter- 
lieht erteilt, besond«« in der Topographie nnd im Felddienste. 
Ferner habe er mit ihnen auf Karten nnd FISnen mittelst kleiner 
Figuren eine Art von Eriegsspiel getrieben, sweifelsohoe eingedenk 
des herahmten frideridanisehen Wortes: >Qa*importe rezp^enoei 
si eile n*est diger^ por la r^flezion.« Sehbg. 

2. Über die Sitte des BftrttragenB im Heere Friedridi 
Willielms L und Friedrieh des Groftmi* In den »M&nnsaripta 
hornssieac der £9niglichen Bibliothek &nd Schreiber dieses vor 
einiger Zeit an Handsehreiben Eonig Friedzieh Wilhelms L an den 
Chef des «It-prenlsischeii Regiments Nr. 2, General-Feldmarschall 
Boeder, d. d. Königsberg, den 7. Angnst 1739, betreffend Ab- 
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gaben zur Formation der in dittwm Jahre ans den Begimentem 
Nr. 2, 4t 11« 14 und 16 za bildenden iweiien Orenadier-Gompagnien 
der Ganuaon-Bataillone VH^pital nnd Nalalis* Das Sebrüben lantet 
wQrtlidi wie ta^t »Mein Liebw. leh befehle hiwdareb, dab die 
beiden Grenadier-Gompagnien Eures Begiments wegen detjenigen 
Leute, welche sie zu denen neuen Gaamisons-Ghrenadier-Compagnien 
abgeben werden mfiseen, sogleioh aus den anderen Gompagnien 
Enree Regiments wieder komplet gemacbt werden \ind die schleeh- 
teaten Gompagnien die mehresten Leute daan geben aolloi. Ihr 
sollet zu den Orenadier-Compagnien lauter Leute nehmen von guten 
Geeichtem, keine knisbeinigten, anch keine langhälsigte Kerle, 
Bondem Leute, die von Schultern sein und gute Glieder haben. 
Das erste niipd bei euren beiden Grenadier^Corapagnien soll axuh 
gehen mit 7 Zoll, gnt gemefsen, das dritte Glied soll noch 8 Mann 
TOn 7 Zoll, wohl gemefsen, haben, die anderen Leute aber sollen 
aodi sein tou 6Vi Zoll. Im 2. Gliede sollen noch stehen 5 Mann 
Ton 6Vs Zoll, die Übrigen nebst den über Completten sollen von 
6 Zoll aeind, gut gemeaaen. Ihr aoUet deigestalt die Grenadier- 
Compagnien Eures Regiments sowol wegen der Mundirung als 
sonsten Alles wieder in Stande setzen, damit, weil Ich Eure Grenadier- 
Compagnie künftigen Montag früh auf den hiesigen Paradeplatz 
sehen will, alsdann Alles komplet und in vollkommen fluten Stande 
ist, wie sie sein sollen müssen, aufser die Rärte, welche die 
Leute noch nicht haben können.« — Dieses Schreiben sollte 
BU&er dem Regimente Rocdcr noch den Begimentern v. Glaubitz, 
Holstein, Lehwaldt und Fians (Nummer 4, 11, 14 und IG der 
Stammliste von 1806) sämtlich in der Provinz Preufsen in Garnison, 
zugefertigt werden. Dieser Brief, welcher die grofse Sorgfalt, die 
der König allen Einzelheiten des Dienstes bis zu seinem fjol^ensende 
zugewendet hat, klar erkennen läfst, liefert ferner den Btweis, dafs 
zn jener Zeit die Sitte des Barttragens noch nicht allgemein 
Platz gegriffen hatte, ferner dafs der König nur bei den 
Grenadieren, dieser Elitetruppe in vollem Sinne des Wortes, 
auf das Barttragen als besondere Auszeichnung Wert legte, 
während die Musketier-Compagnien, aus denen jene Grenadiere 
ergänzt wurden, deren keine hatten. Eine anderweitige Bestätigung 
dieser Annahme liefern die im Berliner Zeughause befindlichen 
lebensgrofsen, nacli der Natur gemalten Ölbilder von Soldaten Frie- 
dricli Wilhelms I. Die dort porträtierten Leute der Rieseugarde 
sind bartlos; dagegen zwei Grenadiere, der eine vom »Regiment 
des Küuigs« (eben dieser Rieseugarde), der audere vom Regiment 
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Anhalt (Nn 9) m^i BSrten. — Doch Mheinen nicht alle 
menter aaf das Tragen von Barten Teniöhtet zu haben, denn 
Fabmann, der Biograph Friedrich Wilhelms, sagt (I. 7S1) in lainem, 
etwa 1735 erschienenen Buche: »Aach sind die grofsen BSrte bei 

einem Regiment mehr gebräuchlich, als bei dem anderen, und es 
distinguiret sich bierinnen absonderlich das Regiment des Fnnien 
SQ Anhalt-Dessau, welches in Halle im Quartier ligot.€ — Im 
Zeaghause befinden sich ebenfalls 12 kleinere Ölbilder, welche je 
einen Reiter der 12 damals bestehenden Küiassier-Regimenter dar- 
stellen. Von ihnen haben 8 Barte, dagegen 4, die R^menter 
Kr. 4, 5, 9, 12, keine. — Diese Verschiedenheiten m^en danut 
insammenhängen, dais den Regimen ts-Chefs zu jener Zeit eine 
ziemliebe Freiheit in Bestimmang der Einzelheiten der Uniform 
ihres Regiments verstattet war. Die Uniformen wurden meist, 
wennschon das Grundtuch dasselbe war, bei allen Regimentern 
nach der Farbe oder den Hauptbildern des Wappens des Regiments- 
Chefs eingerichtet. So fand man in den Borten des Regiments 
von Schwerin eine Raute, welch r diese Familie im Wappen führt; 
beim Regiment Nr. 19 (Garnisnu Berlin), deg?;pn Chefs, die Mark- 
grafen Albrecht und Carl, Heermeister des Johann itor-Ordens waren, 
das Johanniterkrenz an den Fahnen und Trommclu angebracht. 
Ebenso wurden die Fahnen keineswegs nach einer Schablone, sondern 
mit vieler ühorlesiung gewählt. Dem Könige mufstr jeilcsmal, wenn 
ein Rei^inu'nt lu u > erhielt, eine Zeichnung eingereicht werden, wo- 
bei er nicht .selten Abänderungen vornahm. Auch die Bleche der 
Grenadiermützen, yon denen noch eine ziemliche Zahl in den 
Sammlungen des Zeughauses vorrätig ist, sind bei den Regimentern 
äu&erst verschieden; man kann sagen, dafs nicht zwei Regimenter 
dieselben gleich hatten, dasselbe gilt für die Ringkragen der Offiziere, 
welche die verschiedensten Zeichnungen und Embleme aufzuweisen 
haben. Das Barttragen betreffend, so scheint unter Friedrich 
dem Grofseu dasselbe allgemeiner geworden zu sein. Das >Re- 
glement vor die Königlich Preufsische Cavallerie-Regimenter« von 
1743 besagt: »So oft die Bursche auf die l'arade kommen, müssen 
die Bärte geschoren sein, und alle Reuter, welche Barte haben, 
können selbige die Bärtc stehen lassen, und die Bärte gut auf- 
setzen.« — In dem bekannten Buch von A. v. Witzleben »Aus 
alten Parolebttchern der Berliner Gamisonc findet sich folgende 
Notiz (vom 10. Januar 1781): tDie Chefs nnd Commandenie der 
Gompagnien sollen besser darnach sehen, dals, wenn ein Kerl ist, 
der einen Bart tragen kann, besonders wenn er ein gntes 
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Grenadier-Geiichte hat, Bolchen stehen huwn «oll, desgleichen 
die Rekrnten, so noch nicht Tenpieltc Femer: »Der E5oig lifet 
hart Terhieten, dab kein Soldat einen gefärbten Bart, sondern 
•0 wie seine Haare tragen solle Und an anderer Stelle: »Der 
Herr Oberst befehlen, dab die C^mpagnien mehr auf die Birte 
sehen, eowol Grenadiers als Bfusketiers, dafa solche recht 
nach der gegebenen Probe sitaen und nicht so Tiel Wachs hinein- 
schmieren, auch besonders gut wieder durchUunmen*€ — Beiflglich 
der Bartf&rbnng, welche der König nach obigem Befehl nicht- 
dnlden wollte^ scheinen doch die Begiments-Chefs der »Gleich- 
mSUgkeit« m Liebe, mehr&di anderer Ansteht gehuldigt an haben. 
So befidilt der Chef des Begimente Arnim KSrassiere (Nr* 4) in 
eitter Inskrnktion vom 21. Oktober 1776: »Die Barte mSssen wohl 
aafgesetzt sein nnd ist dahin za sehen, daSs die Compagnien egales 
Wachs haben, damit nicht die eiue Compagnie schwarae, die 
andere braune habe.« — Was schliefslich das Barttragen der 
Offiziere betrifft, so ist sicher, dab kein Offizier der alten Armee 
bis 1806, mit Ausnahme der Husaren and — des alten Fürsten 
Leopold von Dessen, je einen Bart getragen hat, beziehungsweise 
tragen durfte; es würde dies den Anschauungen der Zeit als nicht 
achicklich widersprochen haben. — Um so mehr ist es zum Ver- 
wundem, dab in neuester Zeit ein Seydlits-Porträt Aufnahme in 
unserer National-Gallerie finden konnte, auf welchem dieser, in dmr 
Uniform seines Kfirassier-Regiments, gänzlich nnhistorisch mit einem 
strammen gewichsten Schnurrbart abgebildet ist, von anderen Ver^ 
stöben gegen die geschichtliche Treue, so der von den Offizieren 
damals nicht getragenen »Cartouche«, sowie den Standarten, welche 
falschlich denen des Regiments Garde du corps gleich sind, nicht 
7x\ reden. Etwas mehr geschichtliche Treue auf geschichtlichen 
Bildern wäre wünschenswert. Schbg. 

3. Kin seltsamer Todtenschein. »Dafs Vor/eitrer dip^ps, 
der Grenadier Ernst Husens Schmidt von des Capituin von (Joney 
Kompagnie 3. Bataillons Königlicher Garde aus Hnlberstadt, den 
24. Mai 1757 beim Ausfall vor Prag blessiret worden, benannter 
Grenadier aber den 17. Juni 1757 an der Blessur gestorben und 
nach Knegs-Manii r zur Erde bestätiget worden, wird hiermit von 
mir attestiret. Gegeben Breslan, den 1. Febmarü 1759. Sr. Königl. 
Maj' Mät in Preufsen bei dero 2. und 3. Bataillons Garde tiestellter 
Kommandeur und General-Major bei der Infanterie: v. Saldern« 
(Akten des Königl. Geheimen Staatsarchivs). Schbg. 
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YIIL Die Plottenschau 
vor Seiner lajestät dem Kaiser in der Kieler 
Pölirde am 3. September. 



Die Kniserliche Manne zählt gegenwärtig 12 PanzerschiflFe, 
15 Pftnaerfahrzeu^e, 8 Kreuzerfregatten, 10 Kreuzerkorvetten, 
4 Kreuzer, 3 Kauouenboote, 7 Avisos, 10 Schulschiffe nnfl 9 Fahr- 
/curre zn anderen Zwecken, zusammen 78 Kriegsschiffe und -Fahr- 
zeuge mit 533 (TGSchützen, 189,796 Tonnen Wasserverdrängung, 
Maschinen von 188,^90 Pferdekräften und einer etatmäfsigen Be- 
satzung von 17,860 ivüpfen. 

Ein bedeutender Teil dieser schönen Flotte fand sich am 
2. September in der lieblichen Kieler Bucht vereint, um am folgenden 
Tage von dem prüfenden Auge des Kaiserlichen Kriegsherrn be- 
sichtigt zu werden. Als letztes der herbeorderten Führzeuge glitt 
noch am Sedantage gegen Mittag die Segelbrigg Rover (Schiffs- 
jungen-Schulschiff j durch die Enge vor Friedrichsort langsam in 
den Hafen; trotz des in den letzten Tagen äufserst schwachen 
Windes hatte sie das befohlene Ziel dennoch püuktlicli errtiicht. 
Zuerst, aiu 27. August Nachmittags, war die aus den südamerika- 
nischen Gewässern heimkehrende Korvette AiiaJne (gleichfalls 
Schiffsjungen-Schulschiff) eingelaufen; ihr folgte in der Nacht zum 
28. die von Sr. Ki3niglichen Hoheit dem Prinzen Heinrich befehligte 
Ereuzerkorvette Irene, während das Artillerieschiff Mars und 
das Torpedo-Schulschiff Blücher inzwischen den Hafen verUssen 
hatten. 

Teils an den Teiankerten Hafenbojen fest^macht, teils vor 
eigenem Anker fiilltwi nunmehr in drei Linien die innere FOhrde: 
Die Kaieerliehe Yacht Hohenxollern, seit knnem ebenso, wie die 
Irsne, mit weifsem Anstrich veisehen, der ihre wnnderrollen Fonnen 
noch schöner herrorheht; 8 deutsche Panier: Friedrich der 
Grofse, Preufsen, Kaiser, Deutschland, Bayern, Baden, 
Württemberg nnd Oldenburg; % deterreichiache Pancer: 
Kaiser Frans Joseph I, (vom Linienschifib- Kapitän Enhersog 
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Kail Stephan befehligt) und Eronprinsessin Ershersogin Ste- 
phanie, (Ersherzog Rudolf, das Admiiakcbiff dee oetemieliüdien 
Gesohwaden, be&nd sich im Doek der Kaiaerlküien Werft, um eine 
Beschädigung der Lagw seiner einen Schianbenwelle ausznbessem); 
1 dentsehe Kreuierkonrette: Irene; 4 deutsche Sehulschiiie: 
Ariadne und Luise (Dampfer); Niobe (Segeliregatte) und Rover; 
4 dentsehe Avisos: Grille, Pfeil, Blits nnd Jagd; 1 Oster- 
reiehiseher Aviso: Tiger; und 3 deutsche Torpedoboot- 
Divisionen (I. — III.), ans je einem Divisions- und 6 kleineren 
Booten sosammengesetst. 

Das vermmmelts Gesehwader saUte sonach 48 Schüfe und 
Fahraenge mit rund ISO Qesohfttaen, 100,000 Tonnen Wasseiv 
Verdrängung und SOOO KOpfen Bemannung. Seme gewslligen 
Beihen reichten von der Barbarossa-Brncke besiehnngsweise dem 
K&niglichen Schlob, welchem gegenftber die HohenioUern an der 
innersten Boje (Nr. 10) den Beigen eröffnete, bis etwa in die Höhe 
der' Mflndung des Nordostsee-Eanals bei Holtenau; die gesamte 
Frontlinge der Aufstellung betrug also g^geu fünf Kilometer. Unter 
dem strahlend blauen Himmel, der sieh in der £ut r^ngdosen 
BUeeresflot wiederspiegelte, fibergossen von glSnsendem Sonnenlieht 
und im Rahmen der schönen Ufer der Kieler Bucht, bot die 
mSchtige Flotte einen Anblick von überwältigender Schönheit dar. 

Am Abend des Sedantages Schlag 7 Chr lief der Kaiserliehe 
Sondenng in die Halle des Kieler Bahnhofs ein, dessen FQrsten- 
zimmer und Aufgang in prunkvollem Schmuck prangte. Auf dem 
Bahnhofsplatz hatten zu beiden Seiten die Mannschaften der frei- 
willigen Feuerwehr in ihrer kleidsamen blauen Tracht Aufstellung 
genommen, daneben die Kampfgenossen von 1848/51 mit ihran 
aHehr^^ lirdigen Banner und auf der Klinke die Mitkämpfer von 
1870/71 nebst dem Ansschufs des Provinsialverbandes. Von Prinz 
Heinrich und Erzherzog Stephan empfangen, erschien Se. Majestät 
in der Uniform des Seebaiaillous auf der Terrasse, bestieg mit dem 
Erzherzog einen offenen zwoispännigen Wagen und fuhr, von der 
Kopf an Kopf gedrängten Volksmenge mit stürmischen Hochrufen 
b^rüCst, dnrch die am Eingang der Stadt errichtete geschmackvolle 
Ehrenpforte und die mit zahllosen Laubgewindeu, Fahnen und bunt- 
farbigen Lampen ebenso reich wie zierlich geschmückten Stralsen 
nach dem Schlofs. Nachdem er die Front der im inneren Hofe 
aufgestellten Ehrencompagnie vom Seebataillon abgeschritten hatte^ 
fand im Wappen- und im Rittersaal der Empfano; der deutscheu, 
Österreichischen and englischen AdmiraLe, dar Offizier -Ck>rpB, der 
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Yerireter der Bitlcfioliaft und d«r Spitsen der Pnmuial- oiid 
etSdtiielien Befadrden statt Schon Torher, in dem AngenbHek als 
der Kaiser das Scblofo betreten hatte, war anf desseD . södHchem 
Tnrm die Flagge des Pkioaen Heinrieh cingeKogen and die lenebtenda 
Kaisentandarte gebilst worden. Ihr Encheinen worde sofort von 
dem weit dranfun ankernden Waebtsobiff (Nbbe) mit dem ersten 
Schnft begrabt, dem sieh alsbald der donnernde Saint dea ganaen 
Gesehwaders ansehlob. Das nnnnterbrocbene I>i5bnen des Geeohttta- 
feneis, smückgeworfen nnd Terriel&cht dnrch das £eho der benadi* 
harten üferbSben, die bsld nah, bald fem anfkaditendea BHtae 
der SdiSsse in der allmihlieh heiabainkenden Abenddimmemng nnd 
die riesenhaften weUsen, in der stillen Uaren Laft nur langsam 
und widerwillig sieb «erteilenden Rauchwolken ; dasa der strahlende 
Sternenhimmel, und die aahllosen Lichtpfinktchen an dem glSnsend 
erlenchieten Strand — mit einem Wort: es war ein überaus reiz- 
volles, belobtes und des Sedan-Abends wahrhaft würdiges ScbauspieL 
— Um 7V4 ühr verliefs Se. Majestät wieder das Schlofs uud schritt 
über die, von ongei&hlten Flaggen nnd Wimpeln fast verhüllte 
Barbarossa- ß rücke zu der am Fu!s der Treppe harrenden Stationa* 
Dampfyacht, deren kurze Fahrt bis zu der benachbarten Hohen- 
zollern durch den elektrischen Scheinwerfer der unfern ankernden 
Grille, die das Hauptquartier des kommandierenden Adminüs auf- 
nahm, mit blendenden Licbtstromen erhellt wurde. Kaum eine 
Minute war verflossen, als das Hissen der Kaiserstandarte auf def 
Hohenzollem verkündete, dafe Se. Majestöt das Deck seiner atolxen 
Taoht betreten habe. 

Am Morgen des 3. September, der ebenfalls durch das herr-' 
liehst« Kaiserwetter einen wohlthuenden Gegensatz zu den »kritischen« 
Sturm- und Regentagen der verflossenen Woche bildete, hallte die 
Föhrde um 8 Uhr abermals von dem laut donnernden Kaisersalut 
sämtlicher Schifte wieder. Narbd^m sudauu Se. Majestät dem 
Gebeimrut v. Esmarch einen kurzen Besuch abgestattet hatte, und 
um neun am Grofstopp der deutschen Schiffe ^u l ihr* n des Ver- 
bündeten die östf^rrnichist he Flagge gehifst worden war, begann 
bald darauf die Besiciiiigung des Geschwa l' is. Letzteres gewährte, 
da Wind und Strom über Nacht mehr nach Nord umgesetzt hatten, 
den denkbar vorteilhaft ot 11 Anblick, indem nun sämtliche Fahr- 
zeuge mit der Achse nahezu in der Iiangenriehttui;j; di r Bucht hinter 
einander lagen, während sie am vorigen Tage noch quer gestanden 
hatten. 

Zu der Umfahrt, aut welcher Se. Majestät unter audereu von 
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don Gcaeral-Fddinanchall Qrafon t. Moltka, d«m kommMudwitwt^ 
den AdmixBl Freihozrn t. d« Qolts, dem Ohef der l&uinestAtiim . 
der Otiaee Yieo-Admlnd Knorr und dem englischen Admiral Sir 
Geoffrey Hornbj l»Qglatet wurde, bediente aieh der KaiMr wieder 
der vom IjaeiitonaTit mr 8ee Ho ff mann gestenerten Stetions-Tachi. 
In dnem aweüen Boot folgten Ihre KdnigHoheii Hoheiten die Ftra 
Priniefa Heinrich und die, am 2, Mittags in Kiel ongetrolEBne 
Frau Gfolsherzogiii- Witwe Marie von MeoUenbiurg-Sehwertn. Die 
FiebrI führte sonSehat awiichen der Baekbordwite der Panier und 
den dae dritte Treffen bildendeii Torpedoboot-Diiinonen hindurch, 
berührte die awiechen Bellevue und Holteaum ank«nden Sehuk- 
aehiffe und ging lings der Steowbordeeite der Panier, iwiedhen 
diesen und dem DSsternbraoker Ufer, an der, dicht Tor der Bar^ 
baicanbrflcke liegenden Grille Torüber, an dem Anagangspunkt 
xorack. Se. Majettftt musterte währenddem, in der Spitn der 
Yacht stehend, mit gefibtem Kennerblicfc den Zustand der so be- 
sichtigenden Sohiffo, deren Besatsangen, längs der Ffontwite der 
Dpcka in Parade aafgesteliti den Grob Ihres hohen Kri^gaherm 
mit dreimaligem krSfligen Hurrah erwiderten, während die an Bord 
befindlichen Mosikoorps die Natioualhjmne beziehungsweise den 
Prisentiermarsch anstimmten. Auf den Schnlschi£fen, die allein voll 
getakelt sind, paradierten die Mannschaften auf allen Raaen stehend, 
bis SU den Obttbramraaen hinauf, auf den österreichischen SchifEian 
sogar paarweise in dm Wanten (oder Strickleitern), was sich an- 
gemein malerisch ausnahm. Bevor sich der Kaiser wieder an Bord 
der Höh enzoller n begab, besuchte er noch die beiden öeter* 
reichischen Panzer. Sobald er das Deck des Kaiser Franz 
Joseph L betrat, ging dort die Kaiserstandarbe in die Höhe und 
wurde von den Kanonen der Kronprinzessin Erzherzogin 
Stephanie salutiert; dasselbe geschah, als Se. Majestät an Bord 
des letzteren Schiffes erschien und nun dort die. Standarte gehifrt 
wurde, seitens des anderen Panzers. 

Gegen 1 Uhr machte Hohenzollern von ihrer Boje 10 los 
und dampfte mit verminderter Kraft durch die Linien des Ge- 
schwaders hindurcli und der Hafeneinfahrt bei Friedrichsort ZQ, 
dessen Geschütze ihr den Abschiedsgrufs eutgegendounerten. Der 
Strand vor Friedrichsort war in seiner ganzen Ansdchnung mit 
Schaulustigen besetzt; ja, den kleinen abschiissirr,.], niitteu iiu Wasser 
gelegenen Steindamui, welcher den Leuchtturm trägt, hatte eine 
zahlreiche Schar patriotischer Schulkinder als Standort gewählt, 
us4 von diesem äufaersten unwirisamen Vorposten aus grüÜBteu ihre 
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hallen Stimmchen naUx andaaerndem Hute- und TttcherseliweDkeii 
den geliebten Kaiser mit »HeO dir im Siegerkruus!« 

Obgleich die meisten SchiffiB dee Oeschwaden eben erst be- 
gonnen hatten, von den Bojen lostamadien oder Anker in Üehten, 
bEeb die voraasdampfende Hohen s ollern auf ihrer Aasfahrt doeh 
nichts weniger als veremsamt. Scharen von Bnder^ and Segel- 
Booten, Yachten, Üdnen ond giSfteren Dampfern, alle bis auf den 
letiten Pkt« gefhllt, gaben ihr das Geleit in die oftne See hinaas; 
und ihre Insassen, au denen auch der Sehreiber dieser Zeilen ge- 
h5rte^ dorften wahrlich Ton Glüeh sagen; denn die hengewinnende 
G&te des kaiserlichen Herrn gestattete den sadringlichen Begleitern, 
soweit sie geschickt genag geflibrt wurden, genuime Zeit fast un- 
mittelbar langseit dar Höh enio Hern sa bldben. Man konnte 
daher von ihnen mit anbewaffnetem Auge in aller Molse beobachten, 
wie Se. Majestät, in Maiine-Üniform mit der weüsen Tropenmütze, 
auf der Kommandobrücke siebend, bald das vorlitgende nördliche 
Fahrwasser oder die holsteinische Küste mit dem Bülker- Leuchtturm 
und dann wieder das im Hintergrund sich allmählich entwickelnde 
Geschwader durch das Glas musterte, bald eine Seekarte prüfend 
aar Hand nahm, bald an Graf Moltke, Kapitän aar See v. Arnim, 
den Kommandanten der Hoheuzollern, und andere einige Worte 
richtete, um dann wieder mit leutseligem Grufä für die stürmischen 
Huldigungen zu danken, welche ihm von der Geleit-Flotille mit 
unermüdlichem UngMthm durch schallende TTochrufe, »Eins — zwei 
— drei — HorrahU und den aus voller Brust ertönenden Gesang 
der Nationalhymne dargebracht worden. 

Schon war der Bülker Tarm weit hinter der Hobenzollern 
zurückgeblieben, als das Geschwader, nach dem es durch die Enge von 
Friedriohsort gedampft war und die befohlene Gliederung angenommen 
hatte, in beschleunigter Fahrt bcranbrauste. Auch das Kaiserschitf 
vergröfserte nnn die Geschwindigkeit, um seine Stelle an der Spitze 
der Flotte zu behaupten, während die k!^>ir!eii Begleiter meist rasch 
den Atem verloren und halrl vn:-'d /in m ktiulcu. Der Hobenzollern 
folgten zunäcliat die 3 österreichischen SchiÜ'e iu Kiellinie, dann in 
zwei Treffen die deutscheu Panzer und Avisos, auf dem linken 
Flügel, divisionsweise vereinigt, die Torpedoboote, deren ungeheure 
Qnalin-Eutwickeluug wie gewöhnlich das Licht des Himmels in 
weitem Umkreis verdunkelte; hinter dieser Gruppe allein die weifa 
leuchtende Irene und endlich, wied* r m Kielimie, die vier Schul- 
schiffe, Ariadne und Luise unter eigenem Dampf, Niobe und 
Bover im Schlepptau kleiner Dampfer, da ihnen die schwache 
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Briäe nicht gestattete, unter Segeln mit den raachereu Geuosseu 
Schritt zu halten. 

Allen, denen es vergönnt war, die so wohl gelungene Ausfahrt 
diesee prachtigen Geadhwaden zu schauen, wird das niiTergleiohUche 
Bfld für immer eine achSne Erinnerong bleiben. Wie klein and 
gering waren die ersten Anfinge naserer Murine, wie lange mnlsto 
sie sieh mit den allerbeseheidensten Mitteln begnügen, wie GroDsee 
ist seither in wenigen Jabrsehnten geleistet wenden nnd welch* 
idches Feld fernerer Thfttagkeit nnd weiterer Entfaltung liegt noch 
Yor ihr! 

Seit dem denkwfirdigen 3. Juni 1887, als nnser groCser nUTer* 
geJsUeher Kaiser Wilhelm L, im leisten Abendschimmer seines 
rohmp nnd thatenreidien Lebensi beglMtet von seinem hochstnnigen 
Enkel Prins Wflhelm, der nach Gottes Batscblnb schon binnen 
Jahresfrist sein Nachfolger auf dem Kaiserthron werden sollte^ 
durch die stolsen Reihen seiner »hlreich y«raammelten Eiiegssohiffe 
nach der Eideim&ndung hinausfuhr, um dort den Grundstein sum 
Bau des Nordostseekanals su legen, — seitdem hat Kiel keine so 
machtige Flotte erblickt, wie das am ^ September for 8r* Ifajestat 
paradierende Geschwader. Deshalb hatte dies herrliche Schans^ 
auch Ton fernher aus allen Gauen des Reichs tausende und aber 
tsnsende von raterlandsiiebenden Deutschen herbeigeiogen, die mit 
gerechtem Stola unsere ruhmreiche Flagge Aber 40 unsrer schönsten 
Schiffe flattern sahen und in deren Herzen sicher nur der eine 
Wunsch und Gedanke sich r^te: Fahr wohl, Du hochgemuter 
rastlos thiitiger Herrscher; fahr wohl, Du junger Seekaiser, in 
dem der Heldengeist der alten Wikingrecken, der Seekönige, wieder 
erwacht ist, fahr wohl auf Deinem stolzen Zuge nach dem Strand 
von Dfippel und Alsen, dem Zeugen deutscher Siege, wo Du getreu 
dem Wahlspruch »Vom Fels zum Meere die vereinten Land- und 
Seestreitkräfte des Tveicht^.s vorbereiten wirst für erneutes ernstes 
Ringen, das uns dereinst abermals durch firevlen Feindes Angriff 
bescbieden sein könnte! W. 
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IX. Umschau in der MilitäJi-IiiUeiatiir. 



I. AudindiBdie Zeitaelirilten. 

Streffleur^t iiterreichltcbe milltlriiche Zslttckrift. (Juli). Die 
italienische Armee im Jahre 1890. (Nach dem „Annuario milit. del Regno 
d'Italio). — Wie grofs soll die Geschützzahl einer Batterie sein? 
Die zum korrekten Laden und Richten benötigte Zeit ist Dividend, die 
normale Zeit- Intervalle von Schufü zu Schub Divisor, Quotient die 
GescbUtzzahl (Dividend etwa 1 Hmtite, Bivisor 12—15 Sekunden leb- 
haftM, 20—80 M. langtames Faner). Die 4 GetolifltK- Batterie ist bei 
kbbafbem Feuer sn eobwaeh, die 8 Gesehllts-B. m stark» B g&uilankag» 
B. riobtijf. 

Organ der mllltflr-wlsteniebBftlicheii Vereine (iHirriiCb.). 1. Helt: 

Unniüglioh? Verf. betont, dafs auch die Akti men, welche aulserbalb 
der Schlacht liegen, einen würdigen Gegenstand der iiiilitlirischen Vor- 
schule bilden und daher berechtigte Olijekte theoretischer Betrachtung 
sind. Unter diesem Gesichtspunkt wurde die Erstürmung der Tamega- 
BrUcke von Amarante durch dit^ Franzosen 1809 betrachtet. ->- 
D entsehe Feld- Artillerie. Behandelt u. a. die Versätze der Garde- 
Feld -Artillerie an Hammerstein mit tamdiloseai Pulver und Spreng- 
granateii, Beglemente, Organisatioii iu s. w. ^ Neaernngen anf dem Qe- 
biete der Handfeuerwaffen. 

Mltteilingen über Gegenitiade des Artilltrit- ild Gcile-Weteis 
(Atterrticb.). 7. Heft: Russische Ansichten und Vorschläge in 
Bezug auf den gegenwärtigen Stand der Fortifikation. Nach 
russischen Hauptquellen bearbeitet von Hauptmann BufsjUger (Forts.)- — 
Über die Uraachen der Lauferwärmung bejm Feuern. Von den 
vei°schiedenon Wärmequellen, welche die Erwärmung deä Laufes beim 
Sehnb bedingen, hat die Mitteilung von Seiten der Verbrennnng^rodnkt« 
den giObten, die Beibong awiaeben Gesebob und Lauf minderen Anteil. 
Die anderen Wkrmeqnellen (8to& der Verbrennnngiqniodnkte gegen den 
Lauf, die Arbeit der Gase zur FormSndemng des Laafis) sind sehr nnter- 
geoi-dnet und dürften für HandfenerwaAn kann !*/• der geoamton in 
den Lauf gehenden Würmp betragen. 

Die Reichswehr (österrelcli.). fir. 143: ünsni o Militär - Luft- 
schitt'ahrt; selbstsÜLadige iäntwickelang dieses wichtigen Dienstzweiges 
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wird l)efOrwortet, der bisher von der Melsttirscbaft und dem Fuliri)aik 
eines sportlichen Amateurs abgehangen. — Kritik des General-lns|n ktMi-H 
deü k. u. k. Heeres über die voijührigen Manöver. — Mr, 144: Unser 
SehiefeweiAB. Die AnsUHang im Schieben wird imzal&iiglich ge- 
uimt; dies beweisen die geringe Treffer» welche onllngst eane fenemde 
Trappe beim Eiaachzelten gegen einen dichten YolUhaolBB, gegelentUeh 
eine» Anfirahrs, enEielte.~llr. 141: Qermmnisiernngl-Filielen. Be- 
handelt die geplanten deutschen Garnison- Volksschulen für Kinder 
deutscher Offiziere und Beamten in polnischen Städten. — Nr. 147: 
Soldat enmifshandlungen, Mi&billigung der bekannten Aberschen 
Broschüre, wie überhaupt der mehr und mehr anseij wellenden Litteratur 
der militärischen „Malkontenten", welche von einer gewissen Tagespresse 
förmlich geiücbtot werde. — Mr. 148: Theorie and Praxis, i^e 
OeterreicliiBcfae Flottenstalion in Sttdemetika wird beftrwortet, mm 
Sohntse der dort ansäTsigen '/« Million ösierroicher und üngam. 

■Uflir-Ziitiig (fttterrelch.). Nr. 48: Übersicht der Versuche 
•nf dem Gebiete des Artilleri e- und Wafibnwesens im Jnhre 1889 
(Forteetning). — Nr. 89: Lissa, nir Feier der Wiederkehr des 20. Juli 
— Das dentsebe Beiehsheer nach seiner Nengestaltnng (entlolt 

arge Fehler in den Daten). — Nr. 51: Helgoland und der Nord-Ostsee 
Kanal. — Die KUstenverteidigong Frankreichs (nach dem Beglement TOm 
13. Mai). — Nr. 52: Pro Patria, behandelt die Auflösung dieses an- 
scheinend irredentistischaa Vereiiu. — Nr. 84—56: Die bCbmiBchen 

Feetungen. 

ArSiCehlatt (Österreich.). Nr. 29: Der nene russische Train 
(nach d. „Invaliden"), behandelt die neueren Fahrzeuge, welche, mit 
einer Ausnahme, auf Federn ruhen, 2 oder 1 spUnnig sind. — Nr. 32: 
Die Schiefsvorschrift für die deutsche Feld-Artillerie. Dio 
Wiedergabe der Vergleichs- Versuche zwischen belgischen und Krupp'scben 
Oescdrittsen (naeh „Bevne d'aKtiHerie") eigiebt dnrcb Weglassung der 
TrtmisBoi ein fiüsohes BOd. 

Joursal dei scitsces militairet. (Juli.) Taktik der Verpfl^i^ungen 
(Fortsetsnng). ^ Die festen Plttse und die tecbniscben Dienst* 
Bweige. Handelt vom Gesetz Tom 87. ISai 1889, wdehes eine grOliwre 
Zahl fester Fltttie anflftlst, andere nen einteilt; Veiaehmelning der 
Festvngs-ArtiUerie und des Genie wird befürwortet. Verf. wünscht 
11 Begimenter Feetungs- Artillerie zu 3 Bataillonen, 2 Regimenter 
Sappenr-Mincurc mit in Summa 8 Bataillonen, 4 Regimenter Sappeur- 
Pontonniere zu 5 Bataillonen und 1 Fahrer- Co m p. ; 1 Regiment Eisenbahn- 
Sappeure zu 4 Bataillonen, 1 Comp. Luftsehitfer und 1 Fahrer-Comp. — 
Feldzug von 1814 (Portfletzung). — Eine rmwiLlxung in der Taktik 
der Kavallerie. Fingerzeige für Diejenigen, welche berufen sein 
werden, die Frage der endgültigen Otganisation nnd Bewaffimng der 
Savallene za USseo. ^ Der Massenbrieg (Fortsetxnni^. 
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Spectateir ■illtalre. (15. Juli): Der Herzog t. Chartres und 
der Tbroa TOn Polen. Bdumddt dn Hdrats-Pirojekt zwischen «ner 
Toobter Peter des Groben und eiaein Sohne des Henoge TOn Orleane, 
welcher mit HQlfe frantgeiBchen Geldes den polnischen Thron erhalten 
aoUte. nBei Zufitandekommen des schon damals geplanten Bttndnieses 
wären Frankreich die sobmerzlichen Seiten seiner neueren Geschichte ei^ 
spart worden. Die Diplomaten können aWr die alten Fehler gut machen, 
die Gelegenheit ist gtinstig! ! ! — Die elementarste Taktik (Port- 
Atzung). — Die Jahrbücher der französitichen Armee (1889—90). — Sind 
wir fertig V (Fortsetzung). — (1. August): Das Giffard- Gewehr. — 
Glücklicher Umschwung, handelt von den taktischen Instruktionen 
des General Wwem fllr das 1& Corps. — Von ebügen Kapitulationen im 
freien Felde. — Die Jahrbttcher der fransSsisclieB Armee ^ori- 
setsong). 

Revue mllltalre aalvertelle. (Juni): Eugen Richter's Zukunftsbild 
von der Zunahme des deatschen Heeres. Im Jahre 1900 würde Deutsch- 
land 1 .032,000 Miinn Friedens- (!), 6,566,000 Mann Kriegsstärke haben.— 
Die gröfste Kanone der Welt i«t Krupp's 13'/, Zöller, für Kronstadt 
bestimmt, Gewicht 235 Ton»; jeder Schuls kotstet 300 Pfd. Sterling, die 
Granat« durchschlägt 19 Zoll Eisen. 

Revve da earcia arilHalra. Nr. 28: Fbttenmobilmachung und See- 
manBver in England. — Verhaadlnngen tther die sweijllbrige Djenetaeii in 
Deaischland (SehlnJe). — GebiigB -Artillerie (Forts). <— Nr. II: Gebirg»» 
Artillerie (Behlnb). — Nr. H: Helgoland. Naeh Kennaeiehnnng der 

Yortbeile dieses Besitzes ilQr DeutMbland folgt folgendes selt&ame Ge- 
ständnis: „Wenn wir (nraneoaen) die Woblthaten der Neutralität (!) von 
Helgoland einTiilfsen, so gewinnen wir dafür einen YoHeil: Wir können 
uns der Insel bemHcbtigen, uns dort nach Gefallen einrichten, wa» durch 
die bisherige Neutralit4lt (!) verboten war. Von die4»em Ge^^ichtspunkte 
ist die Abtretung an Deutschland für uns kein Nachteil!" 

Revue de Cavalerie. (Juli). Die Reduktion der Cadres der Kar 
vallerie. — Pajol (Fortsetzung). — Die deateche Kavallerie (Forteetsnog). 
— Steillingen der Kavallerie in n»nkreich und anUserhalbw — Das Sttbel- 
feefaien. 

Revae d'artlllerie. (Juli.) Drouot (Schlufs). — Einige Fragen 
dee indirekten Schusses im Belagerlingskriege; 1. Schiefsen mit 
einem, 2. mit zwei seitlichen Deobacbtem. — Vergleichsversnche zwischen 
belgischen uml Krui>p'»''!;cn Geöclidtzen, nach „Belfriqne militaire", deren 
Angaben mit Vorsicht wiederholt wurden; die abnorm grofsen, aber höchst 
unwabröcheinlichen angeblichen Seitenabweichungen der Kiiipp'achen 
Haubitzen und Mörser werden ausgelasüen. 

L*IIVMilr aNItalra. Nr. 1490: Die Hauptnmfassung von Paria. 
Eine nene Bn9dnte in H5be der Forts von 1841 wird voxgesdilagen. — 
Das 29. Dragoner-Begtment wird in A lenken erriehtet. — Nr. MM: Die 
Cadres der Kavallerie. Verf. wendet sieb gegen die beabsichtigten 
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Bflduktionen. — Nr. 1494: Die Zurttckgestellten. Behandelt die 
Abnormitäten, welche in Folge des Wehigee«tzfl8 Ton 1889 hinsichtlich 
einxelner Dispf-nKierter denkbar sind. — Mr. 1495: Der Fall Brugöre 
(angebliclic Eroberung einer deutschen Batterie 1870). — Hr. 1497: Die 
offen bleibenden Stellen in den Carircs (les incomplets). Sie seien 
ein Ausw^, am eine Beviäion d&a Cadreä- Gesetzen zu umgehen. 
Kr. 1418: Die oberste Heereafflbrimg Im Kriege. Polemisiert dtr 
gegen, deft der PtSaideiit und der bttigediehe Kxiegsmiiuiter nit ina 
Feld neben. — Das Pnf^gefecbt der EftTaUerie. — > Hr« MW: Fatronea- 
Ansrflstang im Felde. Vennebrong der Fktnmtiiiahl gewttasdit, da 
der deutt^che Infanterist 150, drr fnmzösisclie nur 112 babe. 

La France militaire. Nr. 1872: Die Revue von Longchamp. 
Verf. warnt vor Elfekthascherei, gelegentlich der beliebten Attaf^ken pegen 
die Tribüne des Präsiden ffn ; „leiten wir uns, Akrobatenktinste zu treiben» 
das ist das Gegenteil von der WUrde des Standes. — Nr. 1874: Die 
Volksvertreter als Soldaten. Der aktiven Armee gehören an 19 De- 
putierte, der Territorial'Amee 41, der ReMrre der letsteren 144, sn 
letzterer fmier 12 Senatoren; 16 andere aind Generale beiiebangsweiae 
Admiiale» 2 Oberaten* 1 Kapittn. — Nr* 1981: Die Hftnptnmfaaanng 
TOn Paria. Der Nutien der jetqgen viid besireilialt nnd iwgeecUagen 
die Niederlegang ?om Point du joiir bis St. Deni.«, auf welcher Strecke 
die Seine als Hindernis gentige. — Nr. 1882: Vakanzen. Statt Re- 
duktion der Cadres werden Vakanzen vorgeschlagen, also die StelleM bei- 
znhehalten, die jp^fT Zeit wieder besetzt werden lii3nnen. — Nr. 1889: 
Der GeneralisJSimus. Di»; Erkrankung des tJeneral Sausüier bat die 
Frage seines Nachfolgers zu einer brennenden gemacht; Miribel sei die 
geeignete PersSnlichkeit — Nr. 1891 ■. 98: Die Effektive. Niemala 
seien «Ue dnreb das Oeseta vwgeediciebenea MannwAaften und Pferde 
wirklieb vorbanden, man wUe daa Beiapiel der Dentachen befolgen, wobei 
deren alle Emlmteo stets Tollziblig gestalten wflrden. 

U Pregrte niUtiln. Nr. 1811: Die Inatraction für die Ma- 
növer dea 18. Corps, welche General Ferren gegeben, beliandelt die 
Rekognos/ipvnngen, den GebraucL der Artillerie, den Infanterie -Angriff 
u. s. w., unter Zu^Tundelegnng der neuen Kampfmittel, besonders des 
rauchlosen Pulvers. - Nr. 1013: Ein Kavallorie-Mantlver bei Lune- 
ville. Ein Versuch, ob eine selbbt ständige Kavallerio- Division im Stande 
sei, einen von In&nterie verteidigteD Floistlbergang sn nebvoi (2 Bri- 
gaden der n. EaT. •Division gegen die von JQgem beaetrten Heortbe- 
firOekai); Pr. m. halt daa angebltofa gflnstige Eigebnis fllr onnatürlieh 
— Nr. 1818: Die Cadres der Artillerie. Beibehaltung des jeteigen 
Ergänzungs- Modus wii-d befürwortet. — Nr. 1817: £ine Umwälzung 
in der Taktik der Kavallerie; behandelt glejchnamigen Aufsats des 
Jonnwl des sienfes militaires. 

La Belgique sillitaire. 1007: Allerlei von der Artillerie, eine 
abeimalige, schlecht begründete l'olemik gegen die Krupp schen Geschütze. 
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— Nr. 1009: Der Nationalstolz. Di» Belgier sollen ihre Geschicke 
selber machen, dessen eingedaiik, dafs es im Leben der Völker kein 

Eigentuin giebt, als das, was man sicli zu erobern verstanden bat. — 
Mr. 1010: Persimlicher DicTT^^t nr\r\ F^il rper^^ard e. Die soldatiR^bpri 
Eigen scbaften, welche der Bürgenijei.>^ter von Lüttich, gelegentlich einer 
Ansprache an Prinz Balduin, der Hürgergarde znerkannte, werden an- 
geawttfelt 

AifMliiM OdMMlltrlwIii miMaeitung. Nr. 30: Die militftrisebe 
BedentuBg des fra&sOsiscben Natiooalfestes. Sin Angensenge, 
weldiw denunlbeii seit Jahna beigewohnt faati beaeiigt liier den on- 
aufhaltsamen Fortschritt des franziSsischen Heeres seit seiner 
BeOrganisation. — Nr. 32 ■. 35: Milititrischer Bericht aus dem 
deutschen Reiche. Enfh'ilt nianfhr> interessante Asgabeily welche die 
Fresse in Deutschland nicht in ErfahnniL-^ I rin^. 

Nevue mllitaire tuim. Die Geset/ge i.ung, betreffend mili- 
tärische Organisation unter der helvetischen Republik, 1798 
Us 1803. — Brief aus Deutschland. 

Aray mtf iivy 9mm, Nr. 1500: Die Versorgung aus- 
gedienter Soldaten. Es wird nachgewiesen, dals seitens dsr Heeres- 
leitnng sa wenig gesdiiebt, um die Ifannsdiaft während ihrer Dienstaeit 
an einem Beraf vonrabereiten, den sie nach ihrem Anascheiden aus dem 
Dienst ergreifen können. Dem Mangel an Rekruten wttrde durch Ver- 
besserung in 'lieber Beziehung wesentlich ahgehnlfen werden. — Die Ver- 
wendung der Kavallerie. Der Berichterstatter der Morning Post, 
Mr. Rannders, schildert die Verwendung der deutschen Kavallerie bei dem 
vorjährigen Kaiser - Manöver, dem er als Augenzeuge beigewohnt, wobei 
der ESnflpfs des dabei zur Verwendung gekommenen rauchlosen Polven 
besonders eiOrtflrt wird. — Nr. 1107: Die Kanadische Milii: Eine 
Sdnldemng der Eanadisdien Milis, deien Stirke anf 35,000 Hann an- 
gegeben wird. Die Organisation dwaelbsn gleicht der der englischen 

nteerSij die Bewaffnung, die Ausl)ildung der Offiziere, namenttieh der 
höheren StAbe wird als ungenügend hingestellt. — Über Trupppen- 
Transportc. Kurze Betrachtungen Uber die Verwendung der Elsen- 
bahnen im Ki-icgsfall bei den kontinentalen Mächten, und anknüplend an 
diese Vorschläge zur Verbo.ssening deä englischen Eisenbahn - Wesens für 
Truppen -Transporte. — Nr. 1588: Der General Brakeubury. Eine 
militärische Lebensgeschichte des vor wenigen Monaten gestorbenen Gen^ 
nüs Brakenbniy. SeSne TeUnabme am ptenCnsch-Ssterreicfaisehen Kriege 
1866 im Stabe Benedechs, nnd am deatseh-ficanaBdseben Kriege 1870/71 
bei der dentsehen Loire-Armee wttden besonders hermgehoben. — Der 
Bekrntenmangel. Der jBhrlich zunehmende Ifangel an Rekruten wird 
zahlenmäfsig nachgewiesen, zur Abhülfe wird vorgeschlagen, den grofsen 
Städten die Verpflichtung aufzuerlegen, in jedem Jahre eine bestimmte 
Anzahl Rekruten zu steilen. Jseben dem bisherigen Werbe-Sys^tem sei ein 
b^hränktes AoBbebonga-Sjatem unerläislich. — Nr. 1589: Versuche 
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mit Dynamit-Sprenggesoliosseii. Mitteilimgen Aber die Iwi Fonj- 

ville in Nord-Amerika gtatt^ehabteo Vesmelie mit Qisnaien aus gewöhn- 
lichen Feldgeschützen, deren Sprengladung aus Dynamit bestand. Die 
Granate bestand aus einer äuCseren und einer inneren Stahl -Granate, 
letztere hatte eine Sprengladung von Dynamit in zylindrischen Hols- 
röhren, langsamer brennendes Geschfltzpnlver dient« zTim Abfeuern. Der 
Erfolg ixai geieiitt, dala der Siahluiantel der GruuaLe und l'ul Verladung 
vor Mlur sidniwA iein durften, das Spreng -Ergebnis aieht grOCser war, 
wie era folebee mit sohweran Qranaten und gewtthnlicher Sprengladung 
•na densalbeB Qee ahttt wm. 

TIt üdfllrilty ui Hint 6iaNt teittte. Nr. 198: DieAbtretmAg 

von Helgoland. In zwei selbstständigen Aufsätzen wird der militärische 
Wert Helgolands geschildert, und eine Geschichte der Insel und ihr^ 
Bewohner eniworfen. — Mr. 296: Der Angriff der leichten Bri- 
trade. Die GedächtniBfeieT des Kavallerie- Angriffs in der Schlacht bei 
Uahiklawa, welche unter Vorsitz der Herzogin von Albany in London 
stattgehabt, giebt Veranlaäsung, neben der Schilderung jener Feier eine 
DanteUmig dea Yedrafs jenes von fünf Begimentm ansgiAlbrteB Angrifils 
SQ fansgeu* 

TiM Hilttrtlid aml tid allitary Magailii. (Juli): Die Ver- 
teidignng Ton Jellalabad. Eine Reihe von Einzelbeiteii Uber jene 
Verteidigung, welche bisher noch nicht veröffentlicht waren, sollen die 
namentlich über dos Verhalten Sir Roberl Sale's verbreiteten falschen An- 
sichten widerlegen. — Die Befestigungen Rum iini ens. Eine geschicht- 
liche Entwicklung der im Jahre 1884 begonnenen Befestigung Bukarests 
mit Schilderung der vielfaeh dabei zu beseitigenden Schwierigkeiten und 
Störungen. — (August): Bemerkungen Uber militärisches Auf- 
D ebnen. £Sne Reibe praktiBober Wiske ftr Allfertigung toh Erolds mit 
alleiniger Hälfe des Komiiftfo werden mitgeteilt, wobei der Voxpostendienst 
beeonde» berfioksiehtigt ist. 

Rittlldlar IwalMe. (April u. Mai): Die „Jagd-Konmiaodos'' zur 
Ausbildung von Mannschaften im Auf klUrungsdienste werden cum Teil in 
verhältnismafsig Zeit und Geld raubenflfn Weii^e ausgebildet. Es ist ja 
ein unbestreitbarer Vorzug, eine Anzahl Mann cb äffen von hervorragender 
Gewandheit und Intelligenz für eine besondere \ erwendung vorzubereiten. 
Ob die Infanterie bei der Kriegführung auf einen» westouropäidchen Kriegs- 
schauplätze umfassendere Gelegenheit zu einer derartigen Verwertung 
finden wird, endidBt swejiidliaft. Die Kavallerie wird dies» wiolitigen 
INenst nioht mebr allein Terselien. Der Aotbildangi^ang aoiieint ttbrigens 
niebl ttberaD der gleiebe sa sein* Daber Texdient die in Nr. 114 ent- 
haltene Schilderung der „Übung der Regiments-Jagd-Kommandos 
der 1. Öarde-Infanterie-Division im Gelände" ein besonderes In- 
teresse. Aus derselben geht hervor, dafs der derzeitige Commandeur^ 
Generallieutonünt Fürst Obolenski, /nrtiifbt^^t die sehr vergeh ieden- 
a tilge Ausbildung nach eiobeitlichem Grundsätze organisierte. — Als 
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SchluTsiitein derselben» zugleich ala Prüfung im Geftbl^e wurden vom 
24.-27. April tHiungen d«r Kommandos der 1. Garde'Iiifiuiterie-Brigaide 
gegen diejenigen der 2, unter Leitunpf des Chefs des StaKes dor Division 
abgehalten. erst<;n „24 Stunden (ssutki) wurden zu forcierten, niicht- 

lichen MJirsclier, die zweiten zu den raannigtrki listen Übungen des kleinen 
Kriege», die dritten zu Übungen gegen einander benutzt". — Ais End- 
resoltate dietur EMiQdeniiig lEommt dar Yerf. la d«r AnfldiAaang, dab 
die ÜbuDge» im Oelliide vom rein soldaÜBohen Standpunkte ana be> 
trieben werden mttaaen — und dab die angenbliekUche Vennisebnng der 
waidmlnniaeben Anslnldiing» welche zuweilen recht teuer zu steboi 
kommti mit der militärischen, welche doch das Endziel der »Jagd- 
Kommandos" sein und nor ein Mittel zum Zweck bilden mub, nur naob* 
teilig wirken kann. 

VajUlöJ Ssbornlk. (Juli): Mit Bezug auf die Fnge der Be- 
waffnung der Kavallerie mit Piken bringt diese Nummer 5 Artikel! 
Unter den Verfassern finden wir Namen wie Grodekoff, Tschitschagoff und 
Waf^silijewski, denen wir in der russ. kavaller. Litteratur schon oft 1)«- 
gegneten. Von Interesse ist, daCs ungeachtet der in Russland vorherrschen- 
den Richtung, welche „dem Fu&gefecht" und dem „strategisciaen Dienst'' 
der Kavallerie eine fast auescfaliefitlicbe Stdlnng einiftamt, dmnocb gewichtige 
Stimmen fttr eine Bewaffiaung mit der Pike eintreten. W&brend M. Tscbit- 
scbagoff sagt: »Die Pike ist nur eine »Ananahme- und einseitige" Waffe, 
der Sftbel eine »alteeitige* — apriobt aieb Waaaüqewaki warm für die 
erste Waflfe aus. Er führt den Verfechtern der Anschauung, dafs die 
Schlachtenthätigkeit der Reiterei nicht mehr möglich sei, eindringlich vor 
Aueen, dafs doch eine aufkliirende Thätigkeit grofser Reitermassen vor 
der ]r 1 >iil der Armee geradezu undenkViar sei ohne Zusamraenstöfse mit 
der blanken Waffe. Da aber besitze die Pike ^einen iinbedinj^en Vorzug 
vor dem Säbel". Diese Ansicht wird durch eine Reihe kriegsgeschicht- 
licher Beispide erlKittert. — Die Pferd eancbt und die Transport- 
mittel des europ&iaoben BuBalanda. £b werden die GouTernementa 
des centralen Schwanerde-Rayona betraobtet, Bjäaan, Woroneab, Tambow, 
Tola, Ealuga, Orlow. Diese Gouveniements sind die Heimat der be- 
rtihmten Bitjug'scben Baoe» deren vortreffliebste Beprtiaentanten sieb im 
gütlichen Teile des Gouvernements Woronesh — im Kreise Bobrow — und 
in der Gemeinde Schukawki des Kreises Woronesh, sowie in einzelnen 
Orten der Gouvernements Tambow und Orlow finden. Bekanntlich soll 
Peter der Grofse durcli Verpflanzung holländischer Hengste auf die reichen 
Weiden des Ritjuga dieselbe geschaffen haben. 

Beresowski's RaswiedtSChlk. Hr. 27 entliült die Übersicht der litte- 
rarischen Thiitigkeit, sowie das Bild des Ingeniem-Oberst Pljuzinski, 
Professor an der 2«Jikolai-Ingenieur-Akademie. Unter der Überschrift: 
„Die Österreicher Uber Russland" wird die Übersetzung eines Artikels der 
^r. 37 dea »Pestber Llojd" gegeben, in welchem in wobl ttbertriebener 



bigiiized by Google 



OMm in dtr lOBtibr-LitteMtiir. 



105 



Weise die Überroacbt der rnss. an der Orense stehend«! Streitkxllfte Uber 

die dsterreicbisch-nngariscben in Galizien dargelegt wird. 

RHStftchei Marine • Jeimal (Morihoi Stborilk). Nr. 6: In der 

,,MariTip- Chronik" wird der „Douts^lifn Heen^szeitun«?" (»in Atifsafz: 
„Über die Thfitigkeit der Flotten Frankreichs und Russlands im Falln 
ein^ Krieges gegen den Dreibund" l)©sprocben. Der Berichterstatter iat 
der Ansicht, dai^ die verbtlndeten drei Groräniikbbe zur äee schwächer 
ab üiTB Gegner, dab aber dennodi der Anfang des KamiiliBS swMfelhaft 
ist Von der dsutacben Flotte heibt es: ,jm Novden miifs die dentsehs 
Plotto isoliert operieieD und ist sie mdeis sohwidier als ihre veraantUclien 
Gegner. Aber sweifelsobne erfttllt diese Flotte ihre Aulgabeo. FreOicfa 
darf man von ihr nicht die LOsnng von An^ben erwarten, denen sie 
noch nicht gewachsen i:'t." 

Russisches Artillerie- Journal. Hr. 6: Das .Tonmal b««?cbsftigt sich 
mit dem General Prinzen Kraft v. Hohenlohe, indem es eine Reihe von 
Artikeln der deutschen militärischen Presse über die IJrOfchtire desselben, 
betreffend die Unterstellung der Feld -Artillerie wiedeigiebt. So sind die 
IteoettBionen in Nr. 44 des „MUitBfWocbenblaiW 1889 nnd ^ AntmHrt 
des Ftinsen auf diesen Artakd in Nr. 46 doeoolben Blattes, sowie die Be* 
merkangen Im JoH-Heft 1889 der „Jahrbttoher fllr Dentsohe Armee nnd 
Marine" wiedergegeben. 17. 

Ri¥iita militare itallano. (Angust-Heft): Der Feldzug in Frank- 
reich 1814 (Fortsetzung). — M itteilungen und Betrachtungen flber 
die Militiirschulen von Modena und Casata. Entwickelt eingehend 
die LebrpUiTie und Aufnahmebedingungen dieser Pflanzschule fllr Oftizicre. 
Ersatz aller Walfen, ausgenommen Artillerie und (ienie, und luaciit Vor- 
schläge für einige Änderungen, speziell im Ersatz der Offiziere des 
Koramisssrials-Oorps. — Die Gliedern ng der Ssterreiohisoh- 
nngarischen Landwehr. Sehr eingebende 8km derselben, die in allen 
Punkten eine sntreffiaade uL 

Etercito Itallllt. Nr. 100: Die Versammlung der beidoD EaTellerie- 
Di Visionen, die vor dem Beginn der grofsen Manöver Übungen ein Auf- 
kläningsdienst abhielten, war am 15. Angust beendet. Die We^^tpartei 
(1. Division) war an diesem Tage mit 3 Regimentern in Mailand, mit dem 
4. in Lodi, mit ihrer Brigade reitender Artillerie in Mailand, die UstpHrfvi 
(2. Division) mit 1 Regiment in Verona, dem 2. in reschiera, mit 2 ive- 
gimentem und der reitenden Artillerie um Verona untergebracht. — 
Nr. 104: Nach Scfalnft der groben Ifanffver, anf weldie eingebender 
surttdcsukonunen wir nns vorloebaltsn, Uber die wir hi«r aber gleieh 
ssgon mikditen, dab sie in Beeng anf Anlage, Leitung nnd DnrehfÜhmng, 
wie anf taktisches Verhalten aller Truppen, durchaus den Erwartungen 
entsprachen, find am 30. Angnst bei Monticliiari eine Parade der beiden 
Manöver-Corps und der beiden Kavallerie-Divi.sionen, zusammen rund 
60,000 Mann, vor König Umlierto statt. Samtliche italienischen llliitter 
konstatieren, daüs dieselbe in Bezug auf Baltung and Gleichmäisigkeit 
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der Sebidiiiig d«r TBisdiiedenen Obvps entnomimettan Tn^psn grob» Foztp 

Bchritte zeigte. 

RIvilta dl artiflerll e geilo. (April): Das ranchlose Pnlver. 

Übertragung? eines Vortrags des bekannten Chenaiker AW in England 
Uber das beliebte Thema; wesentlich Neues wird darin nicht ^f'^'^^^pn. — 
Studie über Feldschanzen. I. Prtlfung der Frage: a) Solleu Feld- 
werke offen oder geschlossen sein? b) Sollen sie Artillerie aufnehmen? 
c) bk ein Bednit ntttdkhf IL Profil und Qnutdrib. IDL B»«. — Die 
BefaBtigungen an der franzSsiech'italieniBeben Grenseb Über- 
eetenng «mer Arbeü des k. n. k. Oenio-Kapitta Fbnwnii in Wim. <— 
(Mfti): Die Feetungen und der Angriff. IL TeiL Der Angiift 
(Fortsetzung einer Arbeit von 1887). — Studie über die Zugbrücke. — 
Studio 1ib*>r die Pückeroi der Feld- Batterie. — Ein^oilnng der Genie- 
Waffe in Frankreich (nrifh Major Exner's Buch). (Junil: Die Maiiprn 
von Rom (mit 6 TaJeln). Geschichtliche Darstellung nach einem Vortrag 
beim 3. Genie- Regiment. — Maschinen-Öle. — Neue Methode des Pro- 
feeeor Frölich, um die Geachwind^keit der Geschosse im Inneren des 
CkflobUtnobn vn beetinunen* 

Rmrttli tMiiea dt Mwlirit y cabtiliris (tpiiin). (JnlO: Di« 

Befeetignngen in der HeimeL — Berechnung der höchsten 

Spannungen, welche in dem neuen Gewehre • sulässig sind 

(betrachtet die Erweiterungen des Patronenlagers und die Deformationen 

des Verschlusses). — Gegen das Regimerit und für das Bataillon 
(Verfasser hält den Regimpnt;5-Verband Itir übertl1i««ig und will die 
Bataillone zur Selbetütändigkeil erheben.) ~ Erfindungs-Patenie. — 
Patronen, Repetiermechanismen, Mlindungsdeckel, Pulver, Entfemunga- 
messer. 

Rtvliti ciMlilei-nllllir (Spnln). Nr. Ii Praktische Ideen 
tlber die Verteidigung Spaniens. Weist die Notwend^keit einss 
xvecknafingen Landesyerteidigangs^ysteins fttr Spanien nnd besondm aoch 

der Kttstenb^eetignngen nach. Politische und administrative Ein- 
teilung Maroccos. Sehr interessante und besondeit gerade jetat seit- 

gemflfse Darstellung. 

Memorial de Ingenierot del Ejercito (Spanien). Hr. XV; Tragbare 

Rampen zum Aas- und Einschiffen der Kavallerie und Artil- 
lerie auf Eisenbahnen. (Fortsetzung.) Konstruküonä- und Vur- 
wendongsdetails. 

RiVlltl allltar (Nrligll). Nr. U: Der Dienst in den Kolonien. 
Behandelt die Notwendigkeit, inAlrika, speadell anoh aar ünteratfltanqg 
der Marine in der Verleidignng der dortigen Kfisten, 3 gemisehte Brigaden 

an je 2 Infanterie-Regimentern ä 2 Bataillone auf mobilem Fnfs, 1 Eska- 
dron und 1 Feld-Batterie mit je 4,015 Köpfen, 193 Pferden, 108 Maul- 
tieren, 6 Geschtitzen und 8 Mitraillmisen (fllr jedes Bataillon 2) aus por- 
tucrie&ischen OfBziercn und Leuten zu schaffen and nebenbei auch ein- 
geborene Truppen zu besitzen. 
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RtVlltt Im Sditdat Militant (Nmilf). (Juni): InatroktloiM- 
Ibundeiwii d« ^vallerie-Itogimeiits. — Von d«r Annrflstiii^ vaä dam 
Sebuhwerk der Infanterie and der Ernährung des Soldaten hn Felde. 

Revfsti eltitiict-nllltar (Ar|iitlileii). (Juni): Das neue dentscbe 

Gewehr. Enthalt eine Reihe von tinrichtigen Angaben. 

Reviita ailftar de Chile. Nr. 46: Da<; aktive Heer Argentiniens 
besteht aus 12 Bataillonen Infanterie rait 222 Offizieren, 2601 Köpfen, 
9 Regimentern (?) Krivallerie mit 171 Offizieren, 1938 Köpfen, 2 Regi- 
mentern Artillerie mit 70 Ofäzieren, 557 Mann und 1 Bataillon Ingenieur- 
trappen von 19 Offiiieren» 241 Hann, total 483 Offixieten, Ö387 Mann« 

Xfifmltiiltpi •MnMiit • RiNIlMgar (IdHtiia). (Jnni): Die 
Aasrtlstnng der Kavallerie mit KrtegBbrttekentrain. Sprioht ftr 
^ SdudfiiQg von leichten Brllekentrain% die so beweglich sein sollen, wie 
die reitende Artillerie (?) und Znweisnng derselben an die Kavallerie- 
Divisionen wahrend der Operationen. 

Os Mllitairs Spectator (HoUand). Nr. 8: Bfitmg zur nieder- 
Iftndiscben Kriegsgeschichte. (Fortsetzung). Berg op Zoom 1747. 

IL Bttdier. 

Gesebichte deB T.Thttringisolieii Inliuitorto-Regiiiieiits Nr. 96. 
Erster Teil: Vorge schichte^ Aul Befehl des Königliehen 
Regiments insammeni^eBtellt von Döring, Hauptmann nnd 
Compagniedief im Colbeiigechen Grenadier^Regiment Graf 
Gneiaenan (2. Pommeraohea) Kr. 9. Mit 8 Uniformbildem, 
4 Oidenatafaln und 8 Plaotkiiaen. Berlin 1890. E.S. Mittler 
U Sohn. XII und 592 Seiten. (Mk. 13,60). 

Der ecaddenene erste fiand der Gesehidite des Regiments Nr. 96 
bringt wdt mehr als die Beseiobnong „Vorgeechichte" erwarten läEst» denn 
er enthllt efaift vollaltadige Daxstellnng der Vergangenheit der aaebsen-gotba- 

altenbnrgischen, der reuTsischen und der schwarzbnzgischen Truppen von der 
Zeit an, in welcher die betreffenden Kriegsherrn zuerst Soldaten hielten, 
bis 7,nm .Tahrc 1807, wo auf Grund der mit Preufsen getroffenen Ab- 
machungen die Bundes-Kontingente des Her/ogtums Sachsen- Alten bürg, 
der beiden FOrstentUaier lieufo und von Schwai'zburg-Rudolstadt zu. einem 
Iniantcrie-iLegxment verschmolzen worden, welches diu höchste Nummer 
empfing. Der Vei-fiwser bietet damit einen hoch wichtigen Beitrag snr 
dentaeben Heere^eaehiebte, weleher nm ao wertvoller ist, ala nicht nnr 
«nie Menge von Stoff ana den verschiedenen beteiligten Archiven, aus den 
Akten nnd TsgebQehem der Stammtrappen nnd ans «ner grofsen Zahl 
von Einzelschriften zusaTtmen getragen, sondern auch in sehr geschickter 
Weise und in ansprechender Form verarbeitet wurde. Der erste Teil, die 
Zeit umfassend, wiilirend welcher die verschiedenen Fürsten und Grafen 
ihren Verpflichtungen gegen Kaiser and Eeich durch Stellung ihrer 
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roatrikeliDafsigen Mannsehaftsbeiträge zu den Truppen des obersäcbsischen 
Kmses nachkaTnen, leidet naturgemiifs an einer gewi^en Trockenheit, weil 
das ( liLfanisatoriKcht? überwieget, das» eigentlich kricgsReschiolitliclie eine sehr 
bescheidene Rolle spielt, aber atieh die«e Perioiif wird hin und wiedur durch 
eine ErzHliIung &us dem Feld^ugsleben oder durch ein Schlaglicht belebt, 
welcbw «of das irUbe Bild der damaligeil müitilriecheii ZititBude ftllt. 
Gatts anders nceetaltet mcb der naehHte Zeitabschnitt. Bs ist deijenige, 
wSlirend deesen Napoleon I* in nnbarmbeniger Ausbeatnng seiner Macht- 
fülle die Rheinbnndsfinnteii sa immer neuen und stets wachsenden 
Leistungen zwang. In wenigen Wochen hatte er Einheit in die wirren 
Verhältnisse gebracht; das Regiment der Herzoge von Sachsen, zu welchem 
das Herzogtum Gotha-Aitenburg 1>eist€uerte, stand schon im April 1807 
in Pommern ftlr Prankreicli im Felde und ununterbrochen reihten sich die 
nächsteu bechs .Jahre hindurch die Feldzöge aneinander, in denen in 
Österreich, Spanien und Uubfiland die Stauuutruppeu de» Uegiments, mit 
schwerem Heraen freilkbt aber in eebter Soldaientreae, nater Mfibsal nnd 
Gntbehrnngen aller Art» nicht immer si^greiefa, aber nie rahmloe, der 
franden Fahne folgten. War der Bestand an Offiziwen und Tifamwchaffcea 
aa%ebrancht, verzehrt durch dm Kampf und durch Krankheit, durch 
Anstroigung und Entl>ehrung, so molste Enatz geschafft werden und er 
wurde geschalTt. So auch 1813. Noch waren die aus Kussland zurück- 
gekommenen .sehwaehen ('bcrresto in Danzig eingeschlossen, wo .sie bis zu 
Ende des Jahres an der Verteidigung der Festung unter General Bapp 
teilnahmen, so mufste schon daheim wieder ein Thüringisches Marsch- 
bataillon aufgestellt werden. Aber ein Handstreich, welchen scbleeische 
braune Husaren ansfBhrten, bnicbte dasselbe» noch ehe es ins Feld rttiAen 
koimte, in prenbische Gefangensehaft und machte ee TennUge einer 
„Torkiade*, wie Napoleon, der sofort Ereats für den Verlust in stellen 
befahl, sich ausdrückte, zu Kameraden seiner Bezwinger, so dals die Vov^ 
eltcm des jetsigen Kegimente nun auf beiden Seiten einander gegenttber 
standen. 1814 und 181') waren sie auf der vaterlflndischen vereint. — 
Nachdrrn Deut seliland >ii-li pelbs't zurückgegeben war, kehrten in dem mili- 
l-iirischen Irenen der kleinen thüringischen Staaten ähnliche Zustande wieder, 
wie vor I8Ü7 bestanden hatten. Die anfangs gehegte, 1848 von neuem 
aufgetauchte Hoffnung, die kleinen und kleinsten Bundeskontingente zu 
grosseren Verbanden geeint an sehen, sdüng Hohl und hohe Achtung muss 
uns vor den URnnem erftdlen, welche trots so miblidier Verhiltnisaa 
Leistungen hervorsnmfen und anfenweisen vermoditen, dass nicht nur die 
mit der Inspinerung beauftragten Bundesgenerale stets zufriedengestellt 
wueo, sondern dass die Truppe sich auch der im Jahre 1849 im Kriege 
gegen Dilnemark an sie herantretenden militiiri.-^chen Aufgabe vollkommen 
gewachsen zeigte. Viol ^n; / fla/.u die zuei-st 1^35 in Alienburg geschehende 
Übertragung der Kontingent!jkümmand<K> an preufsisehe Offiziere und die 
in immer weiterem Umfange erfolgende Annahme der dort geltenden Vor- 
schriften und Einrichtungen bei. Auch der Eintritt in die 1867 sich 
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Sndenideii VerliältiiiaM wurde dadurch erleichtert Dm Torangegangene 
Jahr hatte meist Verwendimg im Festnngsdienste gebiaehi 

Ebenso reichhaltig und sorgsam bearbeitet, wie die fbrflauleiide Dar- 
stellung der Einriebtungen und der Schicksale der Stammtruppen sind die 
Anlagen, in denen die meisten Personalnachweise vereinigt sind; besonderes 
Interesse bieten die üniformbilder und Ordenstafeln. Von jenen ist je 
eine den Saehpen-Gntha-Altenborgischen, den RenfsischeTi und den Schwart- 
burg-Rudolstädtischen Trappen gewidmet. Sie zeigen deren Hnfsere Er- 
scheinung vom Jahre 1730 an bis zu der von 18(J7. Die Verleihung von 
iBfaieBSiicbeB hat nach den Befrunngskriegen begonnen; ein gewiDs sehr 
fldtenes danmter ist das ftrstUdi Beobisehe Ehrenkrena für die Tnhiabue 
am Kampfe vom 5. April bei Echernftrde» von welchem leliteren 
«ine sehr hUlNche Schndemng gegeben ist. 

Die Arbeit des Hauptmann von Döring verdient weit über die zunilchst 
interessierten Kreise hinaus Beachtung; sie wird nicht verfehlen sich in 
diesem Freunde an erwerben. 14 

1. Übersicht d«r Geschichte des kduiglichen Regiments der 
Gardes dn Corps von 1740 bis 1890. Berlin 1890. 
K S. Mittler ft Sohn (Mk. 3,50). — 2. Gesdiichl» des 
Ktkrassiex^BegimeDts von Seydlitz CUsgdebnrgisdies) 

Nr. 7. Tm Auftrage dugestellt von Freiherr Hiller 
V. Oaertringen, Bittmeieter etc. und v. Sohirrraeiater, 
Sekondelientmant eto. Berlin 1890. E. S. MitÜer ft Sohn. 
(Mk. 6,50). — 8. Gesdiiehte des Königlich Preufiiischen 
Ulmen-Regiments Graf sm Dohna (OstprenfMsehes) 
Nr. 8 von 1815 bis 1890. Dargestellt von v. Förster, 
Bittmeiater etc. Berlin 1890. E. 8. MitÜer & Sohn (Mk. 26, 
gebunden Mk. 30). 

Der Jubelfeieni grofiie Zahl, welche das Jahr 1890 geseitigt hat» ist 
eine lange Beihe von Begimentsgeschichten zu danken. Meist freilich ist 
es Mittelgut und mehreres davon geringer. Dem Berichterstatter liegen 
drei Arbeiten vor; sämtlich der Vergangenheit von Reiterreglm entern 
gewidmet; die Titel sind oben angegeben. Die BOcher selbst sind inner- 
lich und auffwrlich sehr verschieden von einander. 

Wir betrachten die einzeln und geben dabei der Geschichte der 
Gardeä du Uorps den Vortritt. Das Regiment nimmt in der liangliste 
den eisten Fiats ein nnd ist das ilteste. Der Verfasser nennt adi im 
Vorworte. Bs ist der Bittmdster im Begiment Graf Brdhl. Der Titel 
SMgt» dala die Arbeit nicht als eine eigentliche Oescbiehte, sondern nur 
als die Obersidit einer solchen betrachtet werden will. Dieser Bestimmung 
entspricht sie vollkommen. Es ist ein hübsch ausgestatteter kleiner Band, 
welcher in frischer soldatischer Schreibweise die wechselnden Schicksale dos 
Begiment» w&hrend seines anderthalbhandertjährigen Bestehens vorftUirt, 
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ym dem Tage an, an dem Friedlich der Grobe alsbald nach seiner Thron- 
bestei'cfung die Schwadron Hamisclireiter im strohgelben KoUer mit den 
au^geeohlagenen Hüten auf den Köpfen errichtete bis zu dem, an welcbem 
Kaiser Wilhelm IT das Eegiment durch persöniichf- 'I'filnfibme an der 
Festfeier des 23. Juni IS 90 auszeichnete. Dazwisclien liegen die Schlacht- 
tage der friederi(;ianis(-hen Kriege, die standhafte Haltung auf den Wahlstlltten 
dtii- UnglUckäjahre löOG und 1807, die Thätigkeit in den Befreiungskriegen, 
in daun am Abend des 3. Mu 1813 mm letstem Male da« Begünent mit 
dem Feinde Inndgenunn wurde, und die Teilnehwe an den jOng^en 
Kriegen. Zahlreiehe AneTidoten beleben die Enülihuig. Aneh die Sage 
TOB des Rittmeister t. Wakenitz stolzem Aoaipniche in der Schlacht von 
Zomdorf ist darunter, welchen sechzig Jahre später d«r alt gewordene 
Feldmarschall Graf Kalckreutb in Umlauf brachte. Kein früherer Schrifl- 
steller, so sorgsam sie alle dergleichen Aufscrungen aufzeichneten, weifs 
davon und der Kuf, in welchem Kalckreuths Zuverlässigkeit steht, ist 
nicht geeignet, der Erzählung Glauben zu verachaffen. Der Ruhm der 
üardes du Corps und ihres FUlirers würde nicht leiden, wenn aus einer 
künftigen Regimentsgesdnebte «das stdlie Wort* ir^bliebe. Das aocb 
haldneriaeb bttbeeh ausgeitattete fioflb ist g/ua geeignet seinen Zweck m 
ecfiülen* 

Ganz anders sieht die Geaebiehte der 8. Ulanen ans. Ein dicker 
Quartband, schwer zu handhaben, mehr als 700 Seiten enthaltend, mit 
einer Menge von Uniform bildern, Porti ilts und Karten auf gestattet ; eine 
Art von Prachtwerk, ohne jedoch die in I^'^/iehung auf die An<!ftlbrung 
des Bilderschmuckes an ein solches zu stellenden Bedingungen zu ei-fUllen, 
Der grofse Umfang, welchen der Inhalt beansprucht hat, rührt teils von 
der Massenhaftigkeit der in den Beilagen gegebenen Personal nachricht^ 
welcbe, 80 willkommen rie ancb sind, kfliser ge&bt nnd bei denen Wiedw- 
bolnngen yemieden werden konnten, teils von der Ansdehaniig des Tntes 
anf Gebiete, die anlser Znsammenbang mit der Oesohiefate des Begiments 
stehen. Die im Titel nicht erwähnte Vorgeschichte des Begiments ist die 
der Husaren der russisch-deutschen Legion. Aus dem übrigen Inhalte ist 
die Darstellung der Erlebnisse im Kriege 1870/71, welchen das R^iment 
im Verbände der Kavallerie-Divi&ion Uartmann mitmachte, als besonders 
gelungen hervorzuheben. 

D&ü dritte der Bücher ist diu Geschichte der 8ey dl itz-Kürassiere, 
deren Verfasser ein früherer und, der jetzige Regimentsadjutant sind. Sie 
wird dorcb eine Übenielit Uber die Vergangenheit deijenigen Truppenteile 
eingeleitet, wekdie die Schwadronen abgaben, ans denen am 25. Mftnc 1815 
das Begiment gebildet wnrde. In einem derselben waren 1S08 die Beste 
der ehemaligen Seydlits-Kttrassiere aufgegangen. Darin besteht der 
Zn?ammnnhang zwischen sonst und jetzt. Das kriegsgeschicbtliche Interesse 
welches die 75 Lebensjahre des Regiments bieten, bescliriinkt sich, da 
letzteres 1815 noch nicht marschbereit war und 1866 nicht /.um fechten 
kam, aul die Teilnahme am l<'eldzuge 1870/71 und gipfelt hier in dem 
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bekanaten Angriff der Brigade Bredow. Von dem BflÜDinnhirmck, welcher 
dem Buche beigegeben ist» und von dm in den Beilagen enthaltenen 
Personalnachricht<»n ^Wt im weeentUchen daa in Beoehiuig auf dia 
Geaehiehte der Ulanieu Gesagte. 14. 

Geschiciite des lufanterie-Regiments Kaiser Wilhelm, König 
vou PreuTsen (2. Wttrtt.). Nr. 120. Im Auftrage des 
Regiments für Unteroffisiere und Mannschaften, dargestellt 
fon Petermann, I^remier^IieiitaDaiit. Der Beinertrag ist für 
Badflxftiga und InvaUden des Begimenti beiÜBimt. Statt- 
gart, ▼erlag m W. Kohllianar. 1690. 

Das m Rede siebende Kcgimuut ist bereits im Besitze einer Regiments- 
geächichte grolsen Stiles aus der Feder des Majors Pfister; da dieselbe 
natnxgemlb deii ünterofBmeren and Marnisehaften nicht lagänglioh, 
80 ist ev gewift dankenswert, dab sieh Pftmier-Lieatenant Petermann 
einer nenen, speaeU fllr diesen Leserkreis bestimmten Bearbeitang 
unterzogen hat. Der Verfasser hat diese, nur Belebung berechtigten 
CSorpageistes hochwichtige Ao^be mit grofsem Geschick gelöst. Vor 
Allem bat er es verstanden — was bei dieser Art der Militilr-Litteratur 
nicht immer der Fall — den rechten Ton zu treffen. Eine knappe, 
Soldutihche, von einer gewissen WUrme der Eiuptinduiig belebte, von eitler 
Ruhmredigkeit sich fern haltende Sprache, dazu eine fesselnde Dai-ütellung, 
sind die äu&eren rühmlichen Vorzüge dieser Begimentsgeschichte. 

BaB Bcgiment geliSrt sn den lUesten des dentsehen Heeres; es wmde 
im Jahre 1673 eniehtet» als Bestandteil der Trnppen, welehe Wfirttem- 
heig als Ißtglied des sehwtbiseben Kreises im Knegsfiklle fikr das Reich 
in stellen hatte. Es hat in dem ahgelao&nen Zeiträume überall, 
wo die württembergischen fahnen webeten, gsgen Türken, Franzosen, 
auch im 7 jährigen Kriege gegen Pr^ufsfri, dann nicht minder in der 
napoleonisf^lien Zeit, endlich mit höchiteu Khren im Kriege 1870—71, ge- 
treu dem Wahlspruche: „Gehorsam, farehtlos und treu" gokiunpft und 
geblutet. Dalä den Ereignissen des letztgenannten Jahres utwa die 
lUlfte des Textes gewidmet ist, wird bei dem vorgesehenen Leserkreise 
begreiflich sein. Hier konnte Yerfiuser sieh noch anf die Aa£Midiniingen 
TOD Ifitklmpfem besiehai, aus denen mn httbsehes Gesamtbild der TbStig* 
keit des Regiments im letzten Kriege geformt worden ist. Das Bsgiment 
gehörte zur kronprinzlichen Armee; die Namen WOrth, Sedan und Paris 
bezeichnen seinen Siegeszug. Dafo den hervorragenden Thaten '^er Mann- 
schaft ein besonders breiter Raum gewflhrt wurde, ist bei dem beregten 
Zwecke selbstverständlich. Die Anlagen enthalten die „Ehrentafel" des 
Eeginientä, nämlich eine Verlustliste und Dekorierungsliste des Regimentes 
für 1S70/71, dann die Liste der Commandeure, Lihaber und Cbei'ö, ferner 
die Banglisten des Rflgimeats aeit 1873, ein Veneichmsder denkwUrdigsAen 
Tsge in der Geaehiehte des Regiments, endlich eine Übersicbtskarte nnd 
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5 Skinra. Wir wHucImii dem Booh^ aocli in Bttflokriditigiing im «oU- 
thatigen Zwedkee, weite Verbreitung; es nug ftlmlichen geplantea Ai^ 
beiten inuDerlun als Unster dienen. 1. 

Taktische Litteratnr. 

1. Allgemeine Leh ro von der Trnppenfübrang im Kn>c'<'. Von 
Meckel, Oberst 3. durchgesehene Auflage. Mit Abbildungen im Text, 
einer Steindracktafel und einem Getechtsplan. Berlin 1890. E. S. Mittler 

6 8obn. Die vorliegende neue Auflage dieses in der deutschen Armee 
mit fieeht hoehgeseblttten Werke« deg nach jahvelanger Abweaenheii auf 
ehnnvoUem Kommando im femen Japan nach DeniwUaad wrUckgekelniwi 
YerfasMn begrüben wir als eine willkommene Bereidierang der lGlitir> 
litterator. — Sind andi die GrondsOge des Werkes die gleichen, — kaum 
wtlre auch an ihnen 7.u bessern gewesen so waren doch so viele Vor- 
Snderungen in der Organis^ation und den taktischen Neuerungen, den ein- 
schneidenden Veriindernntfpn in der Bewaffnunfr u. s. w. in berück- 
siclitigeii, dafs eine neue Auflage für die „Lehre der Truppen fühning** 
eine unbedingte Notwendigkeit wurde. Dia Verändenmgen, welche die 
kleinkalibrigen Gewehre in der Munitions- Ausstattung u. s. w. herT(»r- 
riefoif konnten leider nicht mehr berficksichtigt werden, ha flfarigen 
bringen die graphischen Zosammenstellongen der Marsehformationen^ 
Yorposien{^iedernDg» Biwaksanordnnngen u. s. w. der widitigsten enro* 
päischen Armeen das Neueste. Was Meckel sdireibt, ist nicht allein be- 
lehrend und praktisch, sondern m hervorragendem Mafse geistvoll und 
packend für den TiCser. — Dies gilt In ganz hervorragendem Mafse von 
der Einleitung und von dem Schluf;?kapitel: . »Von der Schiacht und dem 
Gefecht." 2. Taktische Unterrichtsbriefe zur Vorbereitung ftir 
das Kriegsakademie-Examen, taktische Übungsritte, Kriegü- 
spiel und Manöver, von Ghiepenkerl» Hauptmann. Mit 4 Karten- 
beilagen im Mabstabe 1:25,000. Berlin 1890. E. B. Mittler ä Sohn. In 
Hhnlicher Weise wie ^ strategisch -taktischen Aufgaben von v. Gizyeki 
für grSbere Verhültnisse wollen die Unterrichtsbriefe des Hauptmanns 
Griepenkerl dem jUngeren Ofßzier eine Anleitung geben und ihm die 
Wege zu den selbststündigen Arbeiten ebenen. Entstanden ist dies Werk 
aus taktischen Aufgaben, welche von dem Verfasser jüngeren Kameraden 
als Vorbereitung zum Examen Rlr die Kriegsakademie gestellt wurden. 
Mit Recht betont der Verfasser aber, dafs hie aucli Kameraden dienen 
können, welche sich zu üeneralätabäreiäen, taktischen Übungsritten u. a. w. 
vorbereiten. Wir stimmen ihm hier vODig m. IKe fleirsige, von hoher 
Sachkenntnis, pudagogisdiem YerstSndnis und klaren taktischen An- 
schannngen zeugende Arbeit kann jedem OfBsier snm Stadium empfinden 
werden. Vor albm ist die Uare Gründlichkeit anzuerkennen, mit welcher 
in jeder Aufgabe die Erwägungen dargelegt werden, welche bei Auf' 
Stellung des betreffenden Befehls zu machen waren. Wir können — ob- 
wohl im Einzelnen taktischer Anschauung vielleicht hier und dort nicht 
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immer eiiiTenitandeii — das Werk ab nim TarsOglioiie ADleitung fttr die nur 
durch vielo Mttbe «rknite Kmitt d«8 Befeblans bcseiclmfiiii. 17. 

Die ErziehnDg des Eiiyfthrig-Freiwilligeii aller Waifen zimi 
ReserFe-OfSzier-Aspiranlea. Qnindhgen fSr das Be- 
stehen der Prüfang und für die Oesamtansbildung der Beserre- 
Qffiziere. Herausgegeben unter Mitwirkung aktiver Offinere 
der Spezial- Waffen Ton Hilken, Hauptmann a. D. Mit 
3 lithographierten Tafeln. Infanterie^Ansgabe. Berlin nnd 
Xieipäg 18d0. Henser's Verlag. 

Der Lihalt des Boches UÜt, was der Titel verspritzt Nidit nm die 
Ausbildung des BinjBhrig-Freiwilligen unmittelbar handelt es ndi, denn 
diese tft Sache des Trappentols; ss bietet auch nicht den Stoff des 

Dienstnnterricbts, denn dieser ist in den betreffenden Reglements und 
Dienst vorschrif tan vorbanden. Es soll vielmehr den Einjährigen dazu 
anref^en, seine militUrische Erziehung durt'h eigenes Streben mit zn 
ttjidern und nach Möglichkeit zu steigern. Oer Einjährige ioll, an der 
Hand des BucUos, heftlhigt werden, auf eigenen Püfsen zu stehen, d. h. ihn 
sobald alu möglich da selbsistKndig von fremder Hdlfe xu macheu, wo 
eine solche nicht nötig ist. Dtdn diese zu erstrebende Selbststftndig» 
keit die unhediugtü Hingebung an die Leitung und den Bat der Vor^ 
gssetxten nicht anseohtielst, sokdie vieihnehr erstes Erfordernis des Soldaten 
bleibt, ist selbstredend. Es sei hier nnr noch erwflhnt» dab die Schrift 
den Einjährigen frei marbcn will von allen unberechtigten Einflflssen» 
die sich oft an den Unerfahrenen — an die .Tugend Ül>erhaupt heran- 
driingen; «^ie will Ilm davor bewaliren. daCs Unberufene ihm falsche An- 
sichten Ulier den neuen Stand, in den er oingetreton ist, Ix'ibringen. Fs 
soll ihn zum sulbatthätigen Denken und folgei i( liti^'en IJrleileu üb*;»- alles 
Neue, das ihm entgegentritt, hinlenken. Endlich will da» Buch den Ein- 
jährigen auf seiner ganzen dienstlichen Lanfbahn begleiten; zunllchst 
durch das erste Dienstjahr, dann bei seinen ferneren BiensUeistungen als 
Beserve-OiBsier-Aspirant, Beserve- und Landwehr-QfSxier. Ich habe den 
Inhalt duiehfoiecht und mich gefreut, in welcher praktisdien Weise die 
Sdnrift dem Einjtthrigen Anhalt giebt für sein militärisches Thon und 
Lassen. Vor Allem zielt das Buch dahin ab, als auf das Höchste, dafs 
in dem Einjährigen die richtige soldatische Genonmig» die Pflichttreue 
gegen Kaifler nnd Reich befestigt werde. 

Gern ver/ichte ich auf Darlegung einzelner, kleiner Meinungs- 
verschiedenheiteu, die den Kern des Buches nicht treflen und den Wert 
desselben nicht antasten — und halte dieses Buch fttr ein wertvolles, 
fkir HwanUldung der Oliiiera dee Benrhuubtenslandes ungemein wichtiges 
radungsmittel, das — weil es groCsenteils andere Ziele und Mittel hat — 
sich sehr gut mit den Handbflchem von Diltbey, Poten« Transf^dt u. s. w. 
vertragt. 34. 

MMMtar nr «• ÜMtaeto Mm« oa« HtriiM. Sd.UtlVI|,. l. 8 
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Der Militärtelegraphist. Ein Hfllfsbuch für den theoretischen 
Unterricht cor Ausbildnug in der Feld- und Festanga- 
telegrapb ie. Zweite, verbesMrte Auflage. Von A. v. Renessc, 
HAaptroann and (binpaguie*Chef im Pionier-BAtaillon von 
Baucb. Bertin, Karl Doneker, 1890. 

Das schon bei seinem ersten Erscheinen (1HB^<) bfiräUig aufgenoniiDene 
Werkchen liegt nunmehr in der 2. Auflage vor. Der beste Beweis dafür, 
da& 68 einem thataichlidiea Beditefiua eaiepiaoli. Der Zweck, — aus dem 
auagedebnten Gebiet der BlektrieitKt das fitlr den Hilitibrtelegi-aphisteii 
Notwendige benuiniagFeifeB und in einer demeat^i^end leicht ver* 
sttlndlichtn Art vorzutragen — nehert ihm eine fremadliehe Anfiiafame 
bei Lehrern and Schülern; nicht minder aber die Art und Weise, wie 
dieser Zweck erreicht wird. — Knappe Haltung und klare Form bei be- 
sdieidenem Umfange sind gerade bei solchen Werken nicht zu unter- 
scbiitzende Vor/Uge. — Klare Skiiizea tragen ;iuf?erdem zur ßrläuterung 
l>ei. — Das Werkohen verdient entschieden die Heaclitung ailer derer, die 
der MiliUirtelegiaphie näher ätehtjn oder treten wollen. 59. 

Der Felddienst der fraazItoiaGheii Armee. Nach amtlichen 
Qnellvn bearbeitet von C. H. E. Hannover. Helwing*acbe 
Verlagsbuchhandlnog. 1890. Preis 3,50 M. 

Verfesaer hat es sieh rar An^be gemacht, die gesamten Torsehriften 
Ober den Felddienst der firansBeisehen Armee im Auszüge wiedmingeben, 

nur das Wichtigste herausnehmend und systematiseh zusammenstellend. 
Der einleitende 1. Teil nOi-ganiaation" giebt in Kürze die Kriegsstarken 
der verschiedenen Waff^-rif/attungen und Verwaltuiig's-Zweige, dann die 
Zusäaiiinieusetzung der iStiU>e, endlieh die Trappeneinteilung auf mobilem 
Fufse, die Auirrühtung der Truppen, Zusammensetzung der Armee, Or- 
ganisation des Dienstes der Stühe. Der II. Teil enthält den Dienst im 
Rücken des Heeres, der III. den Dienst der Truppen im Felde. Verfasser 
sagt selbsti die ofEbdellen Qnelkn hatten noh vidfiwh widersprochen; sweek^ 
mlbig wire es gewesen, dieselbeii au nennen, da dem Leser snf diese 
Weiss die EontimUe fehlt, ob der TM» sich auf die neuesten Tovschriilen 
beziehet oder nicht. So z. B. die Zahl der Kavallerie-Regimenter an* 
richtig angegeben. Seit dem 1. April giebt es nicht 28, sondern 30 Dra- 
goner-Regimenter, von denen allerdings 2 noch in der Formation begriffen 
sind, auch fehlen hier die 14s Schwadronen der Temtorial -Armee. Als 
unbedingt zuverlftssig können folglich die Angaben dieses Buches nicht 
gelten. 4. 

NenMteii der franiOriaohea Hilitir-Littenttiir. 

Petita Biblioth^que de l*Arm<e fran^aiset Paris — Limoges. 

H. Charles -Lavauzelle. 1890. 1. Historique du 33 Regiment 
d' Infanterie. Dieses Regiment iot eines der ftltesten der franzOeiBchea 
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iLTmaa; asiiift fintstehniig reidii In warn Jahre 168( Innanf. Es gehSrt 
SU dogemgen Begimenttum, walclw dan Hanun einar Pnmu trugen upd 
empfing im Jabre 1636 die BeaeiehBiiiig .Touraifie^p aa dflren Slalla 179p 
die Nummer 33 trat, xonacliät als 33. Albbrigade» daim 1808: 33. Liiiiflii- 
Isfimterie- Regiment. 1815 anfgeUist» wurde es am 26. Dezember 1820 
nen gebildet. Seine kriegerische Vergangenheit ist eine sehr reiche; an 
fast allen K.'irnpfen der Kriege des 17., 18, und 19. Jahrhunderts hat es 
ehrenvolleu Anteil penomraen. 1870 gehörte es zum 4. Armee-Corps und 
kämpfte bei St. Privat, speziell die Division Loreneez des 4. Corps, zu der 
es gehörte, bei Amanvillers. Wenn hier Verfasser von einer allgemeinen 
BodnvIirMMWQgiing der denteelmi Infuterie in der debenten Aband- 
atande an berichten weib, «o entspricht diea den Thataaofaea niehl Baa 
4. Oocpa deckte aeinen Bttcksog dareb abwehrende In&nterieatSiM^ weldie 
jedoch jedesmal unter groben Verlosten znittckgeschlagen wurden 
(Generalstabswerk. II. 905). Nach der JEapitnlation von Metz wurde daa 
Regiment als 33. Marsch-Regiment neu errichtet und der Loire-Armee zu- 
geteilt; ein Teil desselben war am Feldzn^ im Jura unter Bourltaki be- 
teiligt und trat am i. Februar 1871 nach der Si I veiz über. Einige 
Offizier- Rangliaten bilden den Bescblufs des Buches. Die gegenwHrtige 
Gamiüon des Regimentes ist Axras. — 2. Loi sur le Recrutemeut de 
1* Arm|ee. Tome IV. Dieaea IV. Bündchen der achon mehrftcb genannten 
Schrift enthalt die Beetimmungen Uber die Anahebong und daa Sreata* 
geaehlft (conaeila de iBariaion). Seine Leanng aei nnaeren, mit dieser 
diensUicben Thitigkdt betrauten Offtderen. empfohloL — 8. lätude aar 
le Bäseau ferre allemand au point de vue de la concentration. 
Bxtrait de la ^ Revue d'infanterie''. 2* ödition. Paris — Limoges. 
H. Cbarles-Lavanzelle. 1890. Preis: 0,75 frcs. Verfasser dieser Studie 
über das deutsche Bahnnetz giebt hier dem Leser ein frei erfundeneö 
Fahr-Tabl^u des deutschen Heeres im MobiLmachungsfalle, verwahrt sich 
aber ausdrücklich dagegen, „in die Geheimnisse des Kouaentierungsplanes 
der Oeatachen eingedrungen an aatn"; er wolle nur die Leichtigkeit nnd 
Schnelligheit deawlben bewaiaen. Wir meinen, dala dies dem Veifasaer in 
der That gelungen ist nnd brancheai wohl Icanm an erwflhnen« dafa ge- 
nannte acbarfainnige Studie led^Uch akademisehen Wert hat Der beigefiBgt^ 
Plan des deutseben Bahnnetaea ist mehr als mangelhaft. 3. 

4. Le Militarisme en Europe. Par E. U. Guize, Chef d'escadron 
d' Artillerie en retraite. Paris 189Ü. Bei-ger-Levrault & Cp. Der Ver- 
fasser hat sich die Frage aufgeworfen, ob nicht der gegenwärtige 13e- 
waßnuntfszustand der europHisehen Grofsraiichte die (Zivilisation gefährde 
und was für die Zukunft von diesem %u erwarten sei. Zur Ueantworiung 
dieser Frage anoht er an der Hand der Geaohiohte nachanweiaen, dala die 
enigyHsdien. Staaten voiaugawe iae durch Waffengewalt entatendwi aind. 
Er beginnt hierbei mit dem frtlhaten Mitlehater, wo nach dem üntogang 
d«a weatrOmiaohen fieichea an Stelle der alten freien Staataenunchtungen 

die railttlriaehe Schotsherrsehaft trat» der dann die auf Beaits tob Grund 
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und Boden btaiiirte Feodaniemelmft folgte. Der Yerfiuier entwirft dum 
eine Entiritidiuigsgescliiclite der stehlen Heere vom 14. Jahrhundert ea, 

und schildert deren allinübligen Obergang zu. monarchischen Armeen bis 
zum Jahre 1815, wobei die groben Kriege in ihren charakteristischen 
Zügen durgcstolH weH'^n. Von dieser Zeit an benennen die Heere Xational- 
Heere zu werdi ti. innl ..war in Folge der tranzösiscben Revolution, indem 
nunmehr jedes Volk Ungstlich b^trebt ist, seine Unabhängigkeit zu wahren. 
Nach kurzer Betrachtung der greisen Kriege der letzten Jahrzehnte komait 
er zuni Schluß, in dem er die Bdinnptung aufstellt, dafs in Zukunft 
jeder enropliache Krieg ein allgemeiner sein rnttaae, da die BitereeMn der 
Nationen dabei domrt in Frage traten, dab eie kerne mttlhig« Znaehaner 
aeon können, wenn mi devaelben mk bekriegen. Eb Irilden aieti daher 
naturgemäTse Bfindnisse zwischen den Nationen, aber nicht swiflchen den 
Monarchen. Wie somit einerseits der MilitariBmus die gegenwtirtigen 
Grenzen der Staaten fo-^itgesetzt hat, so weist er anderseits darauf bin, die 
eigenen Intei*essen der Nationen scharf im Auge zu behalten, und aufsert 
dadurch einen dauernden, mächtigen Einfluis auf die Hebung der 
Ciyiliäation. 

Das Buch hat in Fruikreicb eine beeondera günstige Beurteilung er- 
&hien, noch wir können dmeelben dieee nicht venagen, da ee eine Menge 
intereeaanter Sciilnliifblgemngen ans der Geschiebte enihllt, nnd dardiweg 
in rwn sadilidiem Tons gesdiriehen ist D. 

5. F. de Pardiellan. L*armee allemande teile quelle est. 
Paris. H. Charles-Lavanzelle. 1890. 3,50 frcs. Wenn der Verfasser 

in der Einleitung zu seiner Schrift sagt: „Je döelare, qne je me f 

de ce »lue le« AUemands diront de mon livre", f«o rithliefst dies natürlich 
jede Kritik unsrerseits über sein Machwerk aus. Denn Kiitikin ollen 
doch in erster Linie dem Verfasser nutzbringend sein. AI» Stirnrnuiigä- 
bild jedodi der noeh immer jenseits der Vogesen httisdhenden YerbisMn* 
heit nnd Oberiiebttng mOgen ein paar Worte Ober die Schrift dienen. — 
Der Verihsaer behauptet, swaniig Jahre lang in engstsr Bsrilliniiig mit 
der dentscilien Armee gestanden sa haben; nun, dann benntxt er in ssbr 
ritterlicher Weise das ihm hier gewordene Entgegenkonunen dazu, diese 
Armee in den Augen seiner Landsleute lächerlich zu machen und sie mit 
iSchmutz zu bewerfen, einzig zu dem Zweck zwar, wie er sagt, um den 
Fetischdienst, den man mit ihr, selbst in Frankieicli, treibt, zu zerstören 
und sie in ihrer ganzen Blüfse zu zeigen. Uru d'w^ bewtik.'^i elligen zu 
kiinnen, kramt er imter anderui alle möglichen alten und abgedro^cheuen 
Sehers^ weldie fliegende nnd andere BUttor Aber Offiaiere, Unteroffiaere, 
Burschen n. s. w. gebiaoht haben, hervor, um sie seänem, jeden&Us 
glftnbigen PaUiknm an&ntiBohsn, sie als bare Münsa in verwurten nnd 
an ihrer Hand die vwschisdeDen Klassen der Armee sn charakterisieren. 
Nach ihm verhungert der gemeine Soldat ludb und wird nur durch die 
Zn?ch(i88e der Eltern und der Liebsten noch am Leben erhalten, der 
Unterofüzier ist roh, dumm and bestechlich, und so geht ee woiter su 
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den OfiGsiereii, die selbeiventiiMUioh nudit gUinpfliober fortkomiBeii. Er- 
•tneken sich doch die Verunglimpfangeii sogar bis zur Person des Kriegs- 
herrn herauf. DaCs natürlich dem Märtyrertam der elsaCs- lothringischen 
Soldaten ein breites Kajntel gewiduiet ist, dürfte nicht tiben-aschen. Dies 
möge genflpf^n, w.n den Geist cb»r sonst noch voll von allerraöglicliem 
Klaffsch steckenden Schrift zu kennzeichnen. Die sachlichen Unrichtig- 
keiten, von denen das seichte Machwerk wimmelt, widerlegen, hielse 
ihm zu viel Ehre anthon. Aufserdem miichten mir nicht bestätigen, was 
VeifiMer so besolieiden ist, vmt sanier Leistung zu bemerkeiL: «Oe livre 
fem OB joli bmit de rwtre cdtö des Vosgei^* und schliebea deinit» deb 
wir jeden, der das Bnoli naeh genmchteiD Oebnuieh ens dm Hlndeii Isgt, 
istoBy «Beb dkeelben hintezlier grflndlieh sa waschen. — iS. 

Kolooiul-Bibliothek, heransg. v. J. Kettler; Verlag des geogr. 
Institut« zu Weimar. Heft I 1890; »Die Frage der Sieben- 
bür^er Sachsen« v. Rudolf Bergner. 

Ein litterariiscbeü Unternehmen, wie es diene neu erschienene Kolonial- 
Bibliothek ist, kann nur Anerkennung finden. Nicht allein Uber die 
Sebut^biete des deoftsohen Bsiefaes, soodem aiidi Aber sonstige Grappie- 
mogeii dentseber Ansiedeliiiigen in fremden, nieht nnter dentsclien Beiebs- 
sdratz stellenden Lindem, soll beriebtet weiden. Vorliegendoi Falls wird 
die nationale, gegenwärtig mehr als je gefährdete Stellung der Sieben- 
bfirger Sachsen gfleebildert. Nach einem geschichtlichen Bflckblieke auf 
die germanische Ko!onL«iemng Siclxinbfirgens, behandelt der Veifasser mit 
scharfblickender, verstiindnisA'oUer Aiiffa<jf nnf^ die Entwickelung der deutschen 
Kulturarbeit daselbst, - ihr Gedeihen unter den ungarischen Königen bis 
7.ur Mitte des 15. Jahrhunderts, die mehr als zweihundertjUhrigen Be- 
dr&ngnisse iriüirend der Osmanenherrschaft, das Wiedererstehen 1688 anter 
dem babeboigisdien 8ceptor, endlieh die Zertillnunerung der bereehtlgten 
SonderstellnBg seit 1848. Qegen die mmmebr rflcksii^tslossste Ifagyari- 
sienrag bedttrfen die aUm&hlioh ermattenden deutschen Gegensfcrtmnngen 
dringender Hülfe! Zur Veranschaulichung des durch alle Geschichtspbasen 
hindurch lebendig und treu gezeichneten Bildes ist zor ieicbtezen Orientiening 
eine übersiehtlicbe Volkerkarte beigegeben worden. 60. 

RosslBeher SpraehllUurar ftr den deitodMii OfÜBler von 

Frb. T. Teitau, Lieutenant. HaiinoTer. Hellwing. 1890. 

In den lotsten Jabren ist die Zahl der sprachlichen Hil&bfleher f&r 
den Offiiier eine recht stattiiehe geworden. Ob — wie der Vert meint 
sein wesenttieb anf die Grammatik von Alsxqew nnd äat einen Ihn- 
Kcben, wenn aneh allgemeineiea Zweck verfiDlgende treffliehe Hilftbaeh 

TOn Worblunski sich stutzendes Schriftchen vielen Qffiiieven dazu ver- 
helfen wird, sich auch nur in einfacher Ausdmcksweiee verständlich zu 
machen, erscheint uns zweifelhaft. Die gutgewfihlte Sammlung von 
Vokabeln, Gesprächen o. s. w. dürfte doch bei j^Durchsicht der rosa. 
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VonehnSUa, aoine dar IfiHtItr-Zeiteebriften weaenflioli« BwttdberinigMi 
«rMmn kliimeii. Den Fleifs des Veif. in der ZasammensteUang eaekmam. 
wir gerne ea* — Eine Anzahl "wn Irrtttraem beim Druck würden zu yw 
bessern sein; so ist die Sclireibweise der mss. AnedrUclco für Ohanaeee 
8. 6S und Minsk a 51 nicht riohiig. 17. 

TMMiheiikileiider Ar das Heer, mit GeDehmiguug des KdnigL 
KriAgBininisteiiiiiiM bemaig^ben Ton W. Frh. Fircks, 
Obent «. 8. w. 14> Jahrgang 1891. Verlag tod A. Btth; 
FlnnB 4 If . 

Sffil gewohnter Pttnktlichkeit ist aneh in dieeen Jahre dieeei nnent- 

bdbrliche Handbach des OCBzieis anf dem Btlohertieche eingqgaagen. Bb 
ist TSUig ttberflUssig, zum Lobe desselben noch ein Wort an ?erlieren. 

Sagen wir, os ist da; das genügt. Dafs allen Neuerungen gebührend 
Ilecbnnng ppfragen wurde, ist selbstverstÄndlich. Trotzdem hat ©8 der 
Herr Herausgeber verstanden, den reichen Inhalt sn treschickt zu gruppieren, 
dafs der vorliegende Jahrgang sogar 3 Seiten weniger /iihlt, als der 
vorjährige. Wir geben dem altbewährten, kleinen Freunde auch zuin 
neuen Dienefgalire ein herdicbes »Olflck anf mit anf den Weg. 4. 

III. Seewesen. 

Tlie Adnlralty and Horte Guards Gazette. Nr. 294. France in 
a fright.** Einzelheiten zu dem der tranzösischen Budget-KoniraiHsion 
vorgelegten Proraemoria tiber die Stiirkeverhültni.sse der verschiedenen 
euro^üschen Marinen im Jahre 1Ö95. Franki-eich wird danach 299; Eng- 
land 40S; Boaflknd 197; Dentachhuid 252; Italien 215; Osterreich 89 
Fknaereofailfo heaitiAn. Fkankieieh also S99 gegen 556 Fanaeisaliüle der 
Tripel-Allianoe^MSebte. Bei dieser Nadiweisnng sind jedooh die Sohüb 
der miobiedenen Klaaeen ansammengeworfen. Die Times bemerken an 
der obigen Zuaammenstellung ganz richtig, dafs bei Aufzählung der Stärke 
Terhältnißse einer Marine die Zahl ihrer Kreuzer, Kanonenboote und Aviaos 
nicht besonders ins Gewicht fallen könne. Die Sehlarh t. schiffe werden 
gewöhnlich in drei Klas.-<en, Schlachtschiffe, gepanzerte Kreuzer und 
Ktlsten vert eidigungsschiffe geteilt. Im Jahre 1895 werden alle 
Panzerscintfe, welche vor 1871 gebaut worden, nicht mehr zu den eigent- 
lichen Schlachtachiffim mitzählen. Und zu dieser Zeit wird Frankreich 
63 Phnssnehüfe ireEsehiedener Kl as een besüsen, wlhrend der Dreibnnd 
75 derselben ziblen wird. Von den 63 fiansQsiscken werden 10 vollgOltig 
sein, wlhrend 15 Sebiffe der TripeIallianoe>lfädite an den nnmodemen 
zählen; das Verhältnis der franzö.sischen Panzerschiffe zu dem der Alliirten 
wird sich wie 53:60 stellen. Doch ist dies noch nicht alles! Deutsch* 
lands 40 Panzerschiffe ^schliefpien 11 armierte Panzerkanonenbote der 
„ Bas i Hs V "-Klfts<p ein, neben noch drei anderen, welche cbenfallfl nicht 
als seegeheude mit einem Geschwader auf hoher See manövrierbare Fanier- 
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fithrzeage anffesehen werden Ifönnen. D.ig^en /.älilen r.n Frankreichs 
G3 l'anznrijchifi'cn mir l> Fahrzeuge, welche sich absolut nicht zum Operieren 
auf hoher See eignen, öondern nur als KüBtenverteidigunfjSfechitle angesehen 
werdüD köunen. itali«u uud Österreich besitzen dagegen keine Küeteii- 
verteidigongssdjiffe. Nach reiflkber Erwägung wird sich die Zahl der 
Panzenchifie 1895 für Fraakreioh wie fttr die Alliierten auf 47 
stellen. Yen dieeen 47 wird Denttohland 88 «fibctiv aeegehMide 
Fanaflnehüe, Italien 15 und Oaterreieh 9 haiben. Wae die gepanzerten 
und nngepanr.erten Kreuzer über 1000 Tons Deptaeement betrifft» so wird 
Frankreich bezfiglitdi dieser Klaias den AUiirten gegenüber ungünstiger 
gestellt sein insofern, als es nominell nur 57 solcher Schiffe aufweisen 
wird, während die letzteren davon 72 haben werden. TTicrliei int aber zu. 
lierücksiehtigen, dafs Franlireich noch 2i grofae und meistens nnxleme und 
wohl armiert« Transportscliilfe von 1500 bis 5000 Tons Deplacement be- 
siUua wird, welche, ubzwar nur ak TraD6portiichiil'e kl&äsißziert, vielen 
Kreosem der AUürten ebenbOrtig rind. Anbb ist in Beebnnng au aiehsn, 
dais Fiankreieh anberdem mefa ttber 49 Handriasehiffe mit einer Ge- 
sdiwindigkeit über 18 Enotrai verftgt» welebe sofivt armiert werden kSnnen, 
wdttr Dentsofaland und seine Verbllndeten nur 98 sokber Schiffe zur Ver- 
fügung haben. — An seegehenden Torpedobooten werden Frank- 
reich 1895: 117, die Allürten 236 besitzen. Doch, wenn Frankreich 
sich im Falle eines Krieges mit Russland verbinden sollte, so wtlrden die.se 
beiden Miirhte 65 fseegehende Panzerschiffe und 92 Kreuzer zusammen 
zUhlen. — Nr. 295: Die englische Kanal flotte besteht gegenwärtig aus 
4 formidablen Panzerschiffen der Admiralklasse nebät 2 erster Klabse 
Kreuzern und 1 Aviso. — Nr. 896: Das Blatt beklagt, daCs England gegen* 
wärtiff kein Sebiff aofraweisen hat, welebes der mssisehen Kreoser-KIasse 
.Admiral Korniloff* und ,Bnrik' ebenbttrtig'snrISeite gestellt weiden 
konnte. — Ein grolBer Teil der iiansOsisehen Fhitte ist anf Befehl des 
llartne-Mittisteirs im Monat Juii plötzlich mobil gemacht worden. Die 
Ordree hierzu ergingen auf telsgraphischem Wege nach Cherbonrg, Brest 
und L'Orient. Die Absicht war, das MittoLneer-Ge.^chwader so schnell als 
möglicli zu venstärken und zwar durch Panzerscliiffe sowohl wie durch 
Tor[ie<lol>oote. Die sehr geheim gehaltenen Beföhle sollen nach (bnu 
Bericht« obigen Blattes mit grofser Präzision und zur vollen Zuiriedenheit 
deti französischen Marine-Ministers ausgeführt worden sein. — Nt. Wtt 
AnnKbecnde Sehnelligkeit wie die Eisenbahnen, sagt obige Hammer, hat 
des von der bertthmten Firma Sdiichaa in Elbing Ittr die mssisehe 
Regierang^gebante Torpedoboot «Adler" eneieht, weksbes 29*/, Knoten 
oder Sl «igliscbej Meilen ^ per Stunde erzielte, während das schnellste 
eaglisdie Boot von Thomicroft nur 23 Knoten Fahrgeschwindigkeit aufzu- 
weisen hat. Ersteres mit zwei Schrauben, ist 150 Fufs lang und hat 
150 Tons Deplacement. — Tn den ersten Tn'rpn dos Monats Juli haben 
fclxperimente mit dem Bi-ennan-Torpedo m der Gegend von Lyniingtx>n 
statt gefunden. Eine alte Brigg wurde der Zerstörung preisgegeben. 
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Der Torpedo lug auf einem Slip und war den Augen der Zuschauer ver- 
borgen. Als alles in llereifschaft wnr, rvnrrlen die Thüren geöffnet, der 
Torpedo 15 Fufs \&na, mit einer .Stange und einer kleinen SignalflajTaie 
versehen, wurde zu Wa&eei gelassen, ao da£s man ihn verfolgen konnte, 
bis er sein Ziel erreicht hatte und die Brigg mit einem furchtbaren Krach 
zerstörte. — Am 9. Juli wurde der englische Panzerkreuzer „Blenheim" 
TMi der Warft der Tbunee Iioit Works wm Btapel gelassen. Derselbe 
hat 375 Fnlk lAnge, 85 Fnb Breite nnd einen mittleren Tie^ang von 
36'/, Fab; ein Deplacement von 9000 Tons nnd Masohinen von 80000 FTerde- 
klftften, welche dem Schiffe eine Geschwindigkeit von 22 Knoten geben 
sollen. Er wird in einer Minute Projektile von 7Ö0U Pfand fiisen achieliMn 
können 

The Army and Navy Gazette. Nr. 1586: Bfnirrkun-^en über den 
Zusammenstofs der beiden englischen Kriegsschitle Tenieraire" und 
„Orion" der Mittelmeerflotte während der Ausführung von Geschwadei'- 
Evoiutionen. Hätte der Orion den Temeraire einige Fats weiter nach 
vorne getroffen, so wttrden swei giofte Abteiinngen des ScIiüBbs sieh mit 
Wasser gefüllt baben nnd das Sdiiff znm Sinken gebracht worden sein. 
So aber konnten die Scbifls- nnd Bfasebinenponipen das Schiff scbwimmrad 
erhalien. Das Leck soll etwa 13 Fufs lang sein; der Orion hat ÜEtst gar 
kdnen Schaden erlitten. — Die letzten Berichte über das spanische snb- 
marine Schiff Boot Peral lauten durchaus ungünstig'. Zwar sollen die vom 
spani-^f lsen itegienirtrs- Komitee beztSglirh des Ausfalls der l nier-iicliungen 
und Frobefahrteu gemachten Beobachtungen ssökret gehalten werden, je- 
doch ist soviel darüber in die Öffentlichkeit gedrungen, dafs die Maschinen 
zur Fortbewegung und der Steuerapparat ungünstige Resultate geliefert 
baben soUea. Die A. a. N. G. fügt hinzu, dafs der , Peral" an den- 
selben Obelstlnden leidet, wie das snbmarine Boot «Nordenfeldt*. 
Ebenso sdieinen die Besoltate besUglieh der franaOsiscben snbmarinen 
Boote «Qonbet* nnd ^Gymnote*^ nicht gerade sehr gfinstig in sein. 
— Dagegen enthtilt die Gazette Bemerkungen des Korrespondenten der 
Daily News aus Madrid über einen offiziellen Versuch mit dem Peral am 
7. Juni. Danach soll der Erfinder, Lieutenant Peral, mit seinem Boote 
mehrfach untergetaucht und bis 65 Minuten unter der Oberfläche ge- 
blieben sein, während weh her Zeit da.s Boot drei engliche Meilen unter 
Wasser zurückgelegt haben soll. Weitere Versuche stehen in Aussicht. — 
Nr. 1817: Der Dynamit^ffrencer «VesnTins*', der nordamerischen Flotte, 
sowie der »Chioago*, Flagschiff des Evolutions- Geschwaders nnd der 
nene Eionxer , Baltimore** werden mit dem nenm Distancemesser von 
Lieutenant Bradley A. Fiske der nordamerikanisehen Marine ausgerastet 
werden. Das Instrument soll wenig kompliziert nnd sehr sicher im 
Messen der Distancen sein. — Das russische Schwarze Meer-Übungs- 
'if sfh wader, bestehend aus 3 Panzersehiffen, 3 Kanonenboote, 3 Krenzem 
und 6 Torpedobooten lief Mitte Juni aus Sevastopol zur Vornahme von 
Übungen. — Die obige Nummer der Gazette führt aus, daCs Bussland in 
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dem von Sehioluni in ElbiBg erbauten Torpedokretuer nAdler*" (n»ch 
der dentochen HeeresMitong), das aofanellete Fahneng der Welt besitze. 
Die Lange dea „Adler" betrSgt 15S Fn6 7 Zoll, Breite 17 Fuls, Dampf- 
krafi 2200 Pferde, kontraktlich garantierte Geschwindigkeit 26,5 Knoten; 
auf der Probefahrt erreichte es 27,4 Knoten. Bine solche Geschwindigkeit 
sollen weder der französisclu! Torpedokrftu^er „Cnnrenx" (nur 25 Knoten), 
noch der „Ourafran (17 Knoten), noch der nrnpiikanische „Cushing" 
(statt 30 nur 20 Knoten) aufzuweisen haben. Nr. 1588: Enthalt eine 
Polemik Uber einen Artikel in der Riviäta Marittiuta von Kapitän Battolo 
bffiKÜgUcb der italienischen Marine. In erster Reihe hebt der Verfasser 
hervor, dab Italien eine Flotte besitien mtae, mit welcher jeder Feind 
im Hittalmeere m rsohnen habe. Auf dem Meere, so fiUirt er ans, 
wurde im fUle eines Eri^es der letate Trumpf Italiens ansgttpifllt 
werden, und von dem Ausfall der Seeschlacht würde event. Italiens De- 
stelMn als Nation abhUngig sein. Als Beweis für seine Ansicht führt er 
an, dafs England Napoleon T. auf Soo lalim goU-^d. liaUe und Herr der 
Welt wurde. Kapitän Hattoio behauptet, wa,s übrigens aUgenaein an- 
genommen wird, dafs es zur Zeit aus Manf^el an Erfahrung unausführlich 
ist, einen bestimmten Plan für die haste Zusammensetzung einer Flotte 
aninutellen, jedoch hält er es f&r zwecluuäfsig, jedem Schlachtschiffe einen 
Srenser, swei Torpedojuger und awei Torpedoboote, letalere von dem 
Schiehau'Modell, sn attachienm. Amdi betont er, dafe man den Ban von 
schnellen Handelsschiffen kontrollieren nnd die schnellsten auch Ittr Kriegs- 
zwecke «nrieliten mfisse. Die Gasette ist mit den Äufsemngen des 
Kapitttn Battolo meistens einverstanden. — Ein Artikel, aus französischen 
Bliittcrn entnommen, sajjt: Admiral .Turien de la Gravien^ liat. darauf 
hingewiesen, dafs man bei den Bauten von SclilathtsLhitiVn niolit dio 
Gröfse derselben mit ihnr Stärke verwechseln müsse, und führt aus, dafs 
auch kleinere Boote im Staude sein müssen, selbst Panzert>chiffe vom 
gröfsten Tonnengehalt anzugreifen, zn verfolgen und zur Schlacht zu 
zwingen. Als das beste Marine- Gesditlti wird die 14 cm Schnellfeaer- 
Kanone bezeichnet; als die zweckmafisigsten Kriegsschiffe d«r Typ der 
englischen Kreuzer Mersey, Pfaaeton n. s. w. mit 100 m LBnge, 14 m 
Breite, 3500 Tons Deplacement und einem mittleren Tief^'ang von 4 — 6 m 
vorgeschlagen, dessen Armierung aus acht 14 <-m SchnolUVnerkanonen en 
barbette mit 4 Kuppeln darüber besteben müfste. Da/u Maschinen von 
MjHH) Pferdokriiften. weiihf dem Schirte eine Geachwindigkeil von 
24 Knoten geben.—- Nr. 1589: Besehreibimg der vollständigen Zerstörung 
eines 9 zölligen Blackely- Geschützes durch eine Dynamit -Granate Ijeim 
erbten Scbuls, zu dem eine gewöhnliche Ladung ehokohdanfi ff bigen, lang- 
sam Terhrennenden Pnlven verwendet wurde; die Verheerung soll furcht- 
bar gewesen sein. — Nr. 1181 bespricht die die^juhrige Mobilisation eines 
Teiles der englischen Flotte zu MaaOveizweckcn: die Zahl der diestjahrigen 
Schiffe ist geringer wie im Vorjahre. Ks wird getadelt, dafs, obgleich die 
betreffenden Schiffe mit Kohlen, Vontttan n. s. w. au^rOsteti mit 



Digitized by Google 



122 



DuMMhM in amr HiUtfr-Littenlnr. 



Munition n. «. w* versehen «den, die Ofifinere niebt vor dorn Tnge der 

Mobilication ihre ScfaifSii kennen. Die» ist auch anderer Au^icht nach em 
Fehler, selbst wenn man annimmt, daCs die Deckoffiziere und ein Teil dor 
Mannscliaft die Einzelheitt u der Schiffe kennen, m dauert es doch pine 
gewisse Zeit, *»hc die Offiziere uni, den Pliinon des Srhiffp'^ n s. w. 

vertraut macheu kennen. Ebenau wird es getadelt, dai- mnn liie zm* 
Mobilmachung bestimmten Schüfe himichtlich ihrer Aoarüi^tung andere be- 
handelt und ihnen ind«re FkwnaoBin «. s. w« an Bord giebt, wie den 
Übrigen Schiffim der eteten Beeerve uid diese Vorbemtimgeii sdhoB oft 
im Mai and Juni beginnen. Mm sollte ein glejehmllaigeB Yerfidireii bei 
aUen SchUFe« der eisfteii Beierve beobachten. Im Üfa^gm hoit man von 
der diei'jiihrigen Mobilisation mehr Vorteil und mehr Einsicht Uber den 
beabgichtigten Schutz des Handels und einen gewissen Plan für die Ver» 
teidigun^' dec rn'_'1is'^lif»n Küsten im Fall «'incs Krieges wie luden früheren 
Jahren. — Nr. 1592 stellt einen Verrjieich zwischen den diesjährigen 
englischen Flnttennianövern und den Aktionen dpr enf»lischen Flotte in 
den JahreD 17i)4 und 1Ö05 mit den franzüsibchen und A}>ani&chen Flotten, 
sowohl bezOglich der Zahl der Soltiflb der «iautdam Fbtten, als auch der 
Angaben denelben sa den verMduedenen Zeitaheehrntten an. 

Thi Amr lltf Navy loinial. Mr. 4B: Detaila ttber das neoe ame- 
rikanische F^inierfüirseag tu KflsteaverteidignneSBweeken «Adniral 
Ammen": LUnge 243 Fufs; Breite 45 FuTs 5 Zoll; Tiefjgang 16 Fnfe 
5 Zoll; Deplacement 2950 Tons; indizierte Pferdekrüfto 4800; angenommene 
Fahrgeschwindigkeit 18 Knoten; Totalgewnt hl des Panzers 768 Tons: 
grf>fste Stärke desselben 18 Zoll. Das niitzu führende Kohlcnqnantum 
betiägt 290 Tons. - ■ Naeh einem ofti/iellon Hüricht soll der araerikani.s<'he 
Kreuzer „Philadelphia" die Geschwindigkeit von 19'/« Knoten eiTeicht 
haben. — Nr. 48: Details ttber die Probefahrten mit dem «Philadelphia'', 
ans welchen sich die Gesehwindigkeit bös 19,69 Kioten eiigiebt Das 
15s0lljge Oeachttts nach dem Frinsip des Kapt Zaünski, welefaee von der 
Dynamii*Gompagnie an Cold Spring am Hads(»i fttr die englische Bcgiomag 
gefertigt worden istf' wurde etwa Mitte Juli angesohossen nnä 5 Rchttsse 
mit demselben gefeueH. Das Rohr hat eine Liinge von 50 FoTs und 
wiegt 7'>,(K)0 Pfund. Von den vier Schüssen wurden der or<te mit einem 
hölzernen Gescha^we, von b Fufs Lünge, da.s zweite mit einem Hrölligen 
Geschofs aus Kupfer und Stahl, von 7 Fufs Länge mit ein»'r Sandladung 
von 150 Pfd. abgegeben. Der dritte Öchufü wurde iuit einer lOzöUigeu 
Granat» von 589 Pfä. Oewioht IneL 200 Ffil. D)]mamit>Sprengladnng ah- 
gefeneri. Ftogaeili 83 Seknnden, DistaBoe t englische Heilen. Die nHehstni 
beidrai Sehttsse wnrden mit 8i8lligen Graaatoi nnd 100 reip. 800 Pfd. 
Dynamüladung abgefeuert Die Yersache sollen zur Zufriedenheit ausge- 
fallen sein(?). Das nordamerikanisehe Marine-Departement beabeichtigt den 
Kontrakt für ein Ericson'sches gnbmarine Gesehtttz nebst Munition abzn- 
schliefsen, din h behUlt sich die Fabrik vor, aueh für andere Staaten der- 
gleichen Geschütze heraustellen. — Am 10. August d. J. wird in Kord- 
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anorilw ein Sehiefinreraoofa gegen Oompomid-PLittmi von Canrnkell A CSo^ 
g9gm EHaU-Fl^iai der Graniot Oonpuiy resp. mUIm, wekbe von dm 

europäischen Mächten zum Panzern der resp. Sohiffe verwendet werden 
und schliefsiich gegen Nickel-Stahlplatfeen stattfinden. Die Platten sind 
8 Fnfs lang, 6 Fufs hm\ und 10*/, Zoll dick. Sziillige Gfischttt/.e sollen 
dabei zur Verwendiuit' konunon. — Nr. 47: Im Monat JnH wurden von 
der Sim8-K<li.'ion-Klectrir- ] orpe(i<> Ck>nipany eine Serie von \ ersuchen mit 
dem leitbaren Torpedo zu Willet^ Point in Gegenwart von verschiedenen 
Gesandten und fremdem Offizieren ausgeführt Dia Torpedos erreichten 
bei dner Lunge der LeitdrShte von 5000 Fob eine Geechwindigkeit von 
31,4 Knoten. Am Sohlnlb worden noch swei Seeminen dnrcb elektriaehe 
Zflndnng nur Explosbn getntcbt. Die Besnltato aollen snr Befiriedlgong 
ftO^efallen sein. 

RIvMl Mrittlna. (August): Eine Lebensbesohreilmng des Christoph 
Colnmlm.s von Salvatori Rain-.'ri. — Foit.setzung nntl Sflilufs der 
Geschichte des nordamerikauischon Hürgorkricge,-; (1861 — 1H6.^). — Hie 
Parlaments -Verliandlungen Uber das italienische Marine-Budget xu Anfang 
dieses Jahreü, nebst einer namentlichen Li.ste der italienischen Panzer- 
flotte, der Kreuzer und Torpedo -Avisos, Torpedoboote u. s. w. 

Rmnit Hl l lBl tt MMitll. {Juni): Offizieller Bapport an den 
Merine-lfittister Aber die 8cbiffl»rflclie nnd sonatlgen ünfilUe nebet Über» 
aiolitakntie pro 18S6. Dem entepradiend aind es beeonden die nSrdliehe 
nnd westliche Ktüite Fntnkreicha, welche die meieten UnglttckefiiUe aof- 
inweisen liaben. — 

The illustrated naval and mllttary Magazine. Nr. 19 u. iO: Üi>er die 
Wichtigkeit der Stadt Dover als eine der C\r\(\ Ports von Holland Tringham 
mit Illustrationen aus alter und neuer Zeit. Fortsetzung der englischen 
Seekriegsgeschichte von Kontre-Admiral P. H. ColoniW wahrend der Jahre 
1702 bis 1710. Über die mit forciertem Zug geheizten Schiffsmaschinen- 
Keaad von Harry Wilfiama, Chief Liapector of Maehineiy in der oigliedien 
AdmixaHtät. — Skisxe nnd die Dimensionen des italienischen INmaersehiiTee 
«B^Sffi*'^ ^> Laaria*. Lfinge swisohen den Perpendikeln 100 m; 
g'rnfste Brüte 193 ni; mittlerer Tiefgang 8,2 m; Deplacement 11 000 Tons; 
Panzerstärke 45 cm; indiziert« PferdekrAft<) 11 000; angenommene Ge- 
gehwindigkeit IH Knoten. Die Armierung be.steht aus 4 Hinterladern von 
43t mm Kaliber en hHrl)ette aufge«rtellt, ferner 4 Hinterlader von l.'i^mm 
und 4 von 120 mm Kaliher. Das Schiti" wird voroe und hinten je einen 
Krahn erhalten, welcher fähig ist, 12 Tons Gewicht zu heV>en. — 

' Cyeloaet et Typhoas. — Lol des dipretiioni baromfttriques dasi ces 
•artflais tt tat applieitliia A ta mr par F. Cnttl Foiraier, CapiMM dt 
vaiisaal. Paria 1890. L. Bandoin & Co. beiTst die nns vorliegende 
BrosefaHre» welche wir mit grofsem biteresae geleaen haben. Der Hmr 
Verfasser sagt in der Vorrede, dala dieselbe nicht offiziellen Ursprongs sei, 
dennoch habe er geglaubt, im Interesse der Seeleute sn handeln, wenn er 
alles das, was er mit eigenen Augen gesehen und auf seinen Fahrten 
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erlebt habe, der öffeatliehkett flbei-gebe, Br habe u&derenette schon von 
Terscluedenen Kapitänen, welche nach seinen Er&bningen und seinen 

Regeln bei Cyclm. n gehandelt haben, Anerkennung gefanden und hoffe, 
dafs seine einfeclien Regeln bei Beurteilung resp. beim Ausweichen dieser 
!?pflilirlichpn Wirbelstfli-nie zum Nntzrn der Navipeure Verwendnng finden 
mi)gen. Auch wir wünschen dem 1 1 •■im Verfasser die vollste Anerkennung. 
Zwar haben wir auch in Deutsch iand dergleichen Regeln über die Geeetae 
der Stürme, jedoch bietet den Seeleuten auf ihren langen Reiaen ein 
Vergleicih der vorstelieadeB MetMen zmn Answeudmi der Clycloiie und «in 
Studium deraelben eine sebltMotwerte ünterhaltnug. 

IV. Veraeidmis der xnr Beeprechnng eingegangenea 

Bücher. 

1. Erlnfleryngen aus dem Leben des General-Feldmarschalls Hermann 
V. Btyai. Au8 seinem Nachlaf:» im Auliiag der Familie herausgegeben 
▼on Friedrieh Nippold. Dritter TeiL Der Zeitraum vom BOndnii an 
Kalisdi bis sor Leipziger Sddacht Hit NamenTersdduus, Abdraek einer 
Denkmfliue nnd mehreren Karten. Leipsig. Verlag too 8. Hiisel. 1890. 
Freie M. 15. 

2. Kriegt- Erltbniste eines Kalitr Altintfcr Garde- Grenidiert im 

Feld und im Lazarett IH70/71. Zur zwanaigsten Wiederkehr der Schlacht- 
iage von Gravelotte und Sedan heransgegebm von Hugo Dinrkelberg. 
München. Beck 'sehe Verlagsbuchhandlung. 1890. Preia cart. M. 2,80; 
geheftet M. 2,25. 

S. Kurfürst Mut Enaouei voa Bayern in Aigtburg. Von Maxi- 
milian Bnith, k. b. Obwetlientenaat. Mit dem Kldaie dee KturfUrtten 
Max Bmaiine]. Augsburg 1890. Math. Rieger*ache Bnehhaadlong. Pkeie 
80 FT. 

4. Fitl-Biwihr- Md Ailclla|>Obil|M in aechs Omppen noit Uniei^ 

abteilungen, zusammengestellt nach den nenen VouBCtariften ttber das Turnen 
der Infanterie, von H. Mantel, Hauptmann und Compagnie-Chef. Dritte 
Auflage. Augsburg 1890. Math. Riegei-'scbe Buchhandlung. Preis 25 Pf. 

5. Die Welirpflicllt Im OeutSCiien Relcli, systematisch l>earbeitet, er- 
iHutert. nnd herausgegeben von Fried rieh Kott. .Tustizrat und Divisions- 
Auditeur der 22. Division. Erster Band: Gesetrx' und Verorduuiigen über 
die Wehrpiflioht Lieferung 8. EMSeL Verlag von M. Bmnnemaiin. 
1890. 

I. L'Aniit frM«alM ai Ttakia. M-Apen dt to*U p«r le Oapi- 
taine Leoomte. Betger-Lemalt et GSe., dditeore. Furie — Naaej 1890. 
Freie 2,70 frcs. 

7. Les Grands Cavaliers du prenler enpire. Notices biographiqnee 

par rii. Thoumas, g(<n(^rnl de division en retraitc. Premiere s^rie: La- 
salle, Kellermann, Montbrun, les trois Colbert, Murat. Berger -Leyrault 
et Cie., öditeurs. Paris— Nancy 1890. Preia 6,80 frcs. 
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ft. ClIMt it rWIcitr HiriM ponr 1890. Agenda Tade-mecnm 
k Tasage des officiers de la marine militaire ei de la marine de oonuneroe 
par Ldon Benard. Pkrie. BevgwLemnlt et Oie^ ^tenn. Fteia 
3|36 frcs. 

9. Jahresberichte über die Veränderungeii uid Forticliritte in Milltflr' 

wetU. XVI. Jahrgang: 1889. 11. Teil: Berichte Aber die einzelnen 
Zweige der Kriegs Wissenschaften. Unter Mitwirkung mehrerer Offiziere 
herausgegeben von II. v. Löbell, OU^rät 1). Berlin. E. ä. Mittler k 
Solui* FtwB M. 5« 

II. itflMMifi ier Kalitrileb RiMlicbn Amt. 8.^. Heft. i. Be- 
glement Utr den Li&nterie-Froiitdieiiat. 3. Bestimmm^pen ftr den Feld- 
dienst. 3. Die Soliwadixnisaehale. Hannover 1890. Helwing'sobe Yeriage- 
bucfahandlang. 

11. Oat Exerzier-Regleneit der frinzAiltehM lataataila. Uannorer 

1889. Helwing'sche Verlagsbuchhandlung. 

II. Oer Fourier-Offizier. Anleitung für die quai tiermacbenden Offl/iere 
bei Märschen und Transporten. Zweite nach den neuesten Gesetzen und 
Vorschriften bearbeitete AuÜage. Berlin 1890. E. ä. Mittler & Sohn. 
PkeiB H. 1,40. 

II. Ota JtaiiMMiii dis ainalMi llimu «N im Oawtbr OS. Nach 
dem länniei^Bciglement fllr die Infimteria. Abdrnck von 1889 dnrch 
53 Abbildungen erläutert von H. v. M. Beriin 1890. Verlag derLiebel*- 
Bchen Buchhandlung. Preis 60 Pf. 

14. Skizzen Ifir den OleMtinterricbt der Infinterle. Als Anhalt für 

Offiziere und Rltere Unteroffiziere bearbeitet von K rafft, Premierlieutenaut 
u. s. w. Berlin lö9(i. Verlag der Liebel'soben Buchhandlung. Preis 
geh. M. 1,20; geb. M. 1,50. 

15. Lese- und Obin|sbicb der fraizöiiicben und ruMUcben Sprache. 
Zorn ptaktiaeben Oebraucbe für OfBiiera den deutschen Heeres verfelst 
Ton J. Demel» Hauptmann n. s. w. Vierte, Teno. n. verbeee. Auflage. 
IiApDg. Verlag m Ed. BaMamoa. 1890. Preis M. 8. 

10. Itratftgie et firande TiClIfaa d*apröa l*expdrience des dei-ni^res 
gnerres par le Gtinöral Pierron. Tome IL Paria. Berger-Levranlt et 
Cie. 1890. Preis M 12 

17 La Marite francaite au printempt de 1890, par J. L. de Lanessan, 
d^puti de Paris. Paris. Berger-Levrault et Cie. 1890. Preis M. 3,36. 

18. Oeutsciie Arneeinärtche. Lieblingsmürscbe Sr. Maj. des Deutschen 
Kaisers, ausgewählt, filr Münnerchor bearbeitet und mit Text vergehen von 
Vt, Th. Gniaeh-BUhren. Verlag von Hermann Protae. Leipzig. 

10. OMHiflMbM MlirM am FnwMeb. Mit vielen in den Text ge- 
dmoktot Abbildnngen. Berlin 1890. Verlag von B» Eiaenachmidt. Preis 
M. 2. 

20. Handbncb ffir die Offiziere des Oeurlaabtenitandes der Infanterie. 

X. Abschnitt: Felddienst. Berlin 1890. £. & Mittler 4 Sohn. Pxeaa 
M, 0,80. 
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21. UHIiiM nr dit VorlirtttMi 4tr ratüidtti TnppM im KMpff 

von M. Dragowirow, Kaiserl. roas. Qeneralliaateiiaait n. s. w. HL Teil: 

Vorbereitung der drei Waffengattungen zu giag«imitigsr Aushülfe. IV. Teil: 
Vorbereitung der Eskadron. Autorisierte Übersetzung aus dem Russischen 
von Frh. v. Tettau, Lieaittnant. Hannover 1889. Uelwing'scbe Verlags" 

budihandlnnj?. 

22. StrategUch-taktische Autgaben nebst Lösungea. VonH. v. Gizycki. 
Hett G: Vierte, nach der Felddienst-Ordnung uiugearbeitete und weseut- 
lieb vermehrte Auflage* Hannover 1890. Helwing*aefae Veriagsbadi- 
handlang. 

n. OtlMMltt AlWItn von M. Dragomirow, Kauerl. mas. Qenenl> 

lieutenant n. e. w. Antorieierte Ohenetzong ans dem Russiaohen von 
Frh. V. Tel tau, Premierlientenant. Hannover 1890. Helwing^eehe 

VerlftL'--'in''fi)i:m(!' inii', 

24. Das getechtsmäisfge Eiizelscbielien nüi dorn Gewehr 88. Anhalt»- 
punkte für Lcbit-r und Schdlor bei Verwendunj^' des Gewehrs. Bearbeitet 
nach der ScliieLvun>€hi-ift 1Ö89 von B. Berlin 1890. Verlag der Idebel'- 
schen Buchhandlung. Preis 60 Pf. 10 Exempl. h SO Pf. 

IB. OiiitMlittrrIcM llr ite nr Olüf «ingezogenM Crttti-i»Mr«liltt, 
RiMrvIttn mNI LmivtMtili i«r liliittrit, Avarag ans v. Doseow*« 
Dknetnntenricht. Bearbeiiet von Panl v. SchmUt, Obent U. Ans- 
gäbe. Berlin 1890. Liebi>rHche ßacbhandlmig. Preis 35 Pf. 

M. Lecture des Cirtat. Cooi-s pratique specialement ä Tusage des 
sous-officiers de tonte«; arme;^ par A. Datilloeul. Saini-Ghislain. Im- 
primerie milit-iii't' d«- h Bailly. 

27. Le Gftn^ral Jung. Strategie tacti<iue et politiqae. Paris. H. Char* 
pentier et Cie. 18U0. 

28. Aide-Misiolrt de TOftcier d'lsfaiUris es Caapaoae. 3* edition. 
Pbris-^Limoges. H. Qiarl«e>Lavanidle 1890. 

H. U lam nodartt par le QönM Derr^cagaix. Pkentitoe 
partie: Strategie. 3* ädition. Paris. Libiairie nulitaire ^ L. Baadoin 
et CSe. 1890. Texte et Atlas, 2 vol. in 8*. 10 fi-cs. 

Si. BtacMcfcti dar KriegSWitieoiCbaftea, vornehmlich in Deutschland. 
Von Max Jahns. Zweite Abteilung. XV^II. und XVHT. Jalirhundert bis 
zum Auftretnn Friedrichs des (Jiofsen 1740. München und Leipzig. Druck 
und Verlat' v.m H. <)!d«-nlnnv, IHIMI. l'ni> M. 12. 

31. Die Organisation und Ausbildung unserer reitsafttnippen. Von 

A. Kindler, Uauptmaom der Infanterie. Fraoenfeld. J. Hnber's Verlag. 

21. Maataawn da Sarvica dt UMk da l'Avait daas la prochaine 
gnerre par £. Gavoy, mddecin prinoipale de 8* dasae. Paria— Limogee 
1890. H. Gharlea-Lavanaelle. Pkeia 2,50 froa. 

33. UnHormkunde. Lo.se Blätter zur Oeschiehte der Entwickelung der 
militärischen Tracht in Deutschland. Herausge^'eben, gezeichnet und mit 
kurzem Text* vii-schon von Uiohard KnÖtel. Heft 1. Bathenov. 
Verlag von Max Babenzit»n. IS'Ut Preis M. 1,50. 

Unick *on A. IlMck in Oetlia MW., Uo(oU.MBMt. bi. 
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£ Zur 250 jährigen ftedenkfeier 
der Tbiontesteigimg friedrich Willielms 

des „Griorsen Kurfüi'sten'^: 

Das braudüiiburgiscLe Ueerw esen unter dem Grotei Kurlürsteii. 

Während wir am 31. Mai d. J. deu Tag begingen, an welchem 
▼or 150 JiUiren P'riedrich der Grofse den Thron besfcieg, haben 
wir nm am 20. November (1. Dezember neuen Stils) eines ffip 
Brandenburg-Preufsen nicht minder denkwürdigen Ereignisses m 
erinnern, 250jahrigen Thrcnbesteigang Friedrich Wilhelms 
des Grofseu Kurfürsten. 

Wenn Friedrich Preufsen zur Grofsmacht erhob, also die Vor- 
bedingungen schuf zu Preufsens fernerem Eraporblühen, und in 
weiterem Gange der Geschichte zur Wiedeninfriclitnng des deutschen 
Nation alstantcs, so hat sein Grofser Ahnherr, welchen die Welt- 
ge-schichto, und der Sprachgebrauch aller Völker widerspruchslos 
den »Grofsen« nennt itulem er Kurl)randenl)urg zu einem selbst- 
ständigen, anf ♦•iiffMii Kial't gestüt/tcn Staatswesen machte, das 
Fundament gcschiiüeu, auf dem si'ine Naclitolger den Staatsbau 
des Könifjlichen Preufsens ü1)erliau[d errichten konnten. 

Selten wohl hat ein Fürst unter schwiprigeren Verhält uitsen 
den Thron bestiegen, als Friedrich Wilhelm 1G40 in deui jw£j*'nd- 
lichen Alter von 20 Jahren. Mitten in den Wirrsalen und dem 
Elend des 30iährigeu Kriege« ergritt' er die Zügel der liegierung; 
noch luderte die Brandfackel dieses verderhlichsten aller Krie'je hell 
auf; ganz DentÄchland glich einem Trümnjex'haufen. Hüll los waren 
die Glieder des deutschen Keiclies. der starken schül/euden Hand 
des Herrschers ganz entbehrend, fremder Gewalt und Willkür 
iriMbiehor dt 41« lltat«^ imm md Mirfw. M. LXXVli, S. 9 
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Preis gegeben, alle staatlichen und sozialen Verhältnisse in voll- 
ständiger Auflösunj^ hegrifiFen. In dieser verzweifelten Larre ist ea 
Friedrich Willielni der Grofse Knrfwrst gewesen , welcher, 
durch die Kraft seines Oeistes imd Willens, mit sdt« m i staats- 
miinnisciier und kriegerischer Begabung sein L:iiiil in einer kui/x-u 
Spanne Zeit aus dem Zustande tiefsten Verlalles zu blühen- 
der Lage und weltgeschichtlicher, achtunggebietender 
Bedeutung empor gehoben hat. — Kein Geringerer, als sein 
Grofser Urenkel, Friedrich der Grobe, hat dies mit Worten be- 
geisterter Verehrung in seinen Werken (»Oeuvres de Frederic 
le Grand«, 1. 50 ff.) ancrkaani. »Der Himmel hatte ihn eigens 
gescliallen«, sagt P^riedrich, vauf dafs der Beschirmer und 
Wiederhersteller seines V^aterlaudos, die Ehre und der Ruhm seines 
Hauses werde; er besafs alle Eigenschaften eines Grofsen Mannes, 
und die Vorsehung vergönnte ihm, dieselben zu bethätigen; seine 
Seele war der Sitz aller Tugenden; das Glück machte ihn nicht 
übermütig, das Unglück beugte ihn nicht; hocbhenig, mild, grofii- 
mütig, meiiMhenfmmdUcli, Ttd^agiMtd er nie seinen Ghankter. So 
wurde er der Begründer des brandenbargischen Staates, 
der Sckiedariehter seiner Standesgenossen, der Stola and 
die £hre seines yolke8.c — 

Doch nicht Leben vnd Thaten dieees GroJsen Fürsten kdnnen 
wir an dieser Stelle aebildem — sie gehören der Geschichte an 
— nur einer Seite seiner Regenten -Thatigkdt sei gedacht, dessen, 
was er ftr das Heer gethan: denn an seinen Namen knttpft 
sich die Entstehung des brandenbnrgisch-prenfsiscben 
Heerwesens. Die Geschichte des prenlinsohen Staates ist ja im 
Grofsen, was die Geschichte seines Heeres im Kleinen ist; noch 
immer hat, was den Geist unseres Volkes bewegte und seine Ge- 
schicke bestimmte, in seiner Wehr?erfassnng Fleisch und Blut 
bekommen. Eine knne Schilderung des vom Grofsen EnrfBrsten 
geschaffenen Heeres dürfte desbalb, mr Erinnerung an den denk- 
würdigen 20. NoTember 1640, hier am Platae sein. 

Werfen wir einen Kick auf die Lege des Staates im Jahre der 
ThronbesteigODg des Grolsen KarfÜrsten, so finden wir ihn durch 
die endlosen Drangsale des Krieges gänzlich eischöpft; 1451 Gerierb> 
meilen nur erbte Friedrich Wilhelm Ton seinem Vater, mit etwa 
700,000 Einwohnern; diese sum grölaeren Teile im Ordenshmde 
Preufsen, welches durch die Verwüstungen des Krieges am wenigsten 
gelitten hatte; niedergebrannt lagen die Dörfer, unbebaut die Felder, 
▼erödet und Terlassen die völlig im Wohlstande herunter gekommenen 
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Städte. Die Resicieiiz Berlin selbst zählte kaum 6000 völlig ver- 
armte Bewohner. Den Provinzen des weit gestreckten, aber des 
festen Gefüges entbehrenden Knrstaates fehlte jegliches gemein«mme 
Staatsinteresse; selbst die wenigen Truppen, welche der jugendliche 
Herrscher vorfand, gehorchten nicht scinfni Befehl, sondern dem 
aus Wien; die Kavallerie weigerte sieb, ilim den Fahneneid zu 
schwören, die Beaatzungeü der Festungen Kii.->tiin und Spandau 
waren durch den allmächtigen Minister Graf Schwarzenberg für den 
Kaiser gewonnen und versagten dem iieueu Kurfürsten den Gehor- 
sam. Im Heerwesen galt es folglich zuvörderst Wandel zu 
schaffen; denn dem Mangel eines tüchtigen und der politischen Lage 
entsprechend zahlreichen Heeres ist mit in erster Linie die Un- 
snmme von Drangsalen beizumessen, von denen der Kurstaat heim.- 
geSQcht worden war. 

Nor 150 Reiter nnd 2000 Mann Fulsrolk behielt der jnnge 
Ffirat von den ilim von seinem Vater hinterlassenen Truppen, als 
Stamm für ein auf nenen Grnadlagen so erriclitendes Heer. 
Nicht Söldnencharen wollte er, ohne gleiohmäfolge Ausbildung,. un- 
gleich bewaiTnei und ausgerOstet, ohne Zucht und Ordnung, ohne 
Interesse für ihren Eriegsheem, dem Lande, dem sie dienten, mehr 
ein Schrecken als eine Hfilfe, sondern ein stehendes, immer unter 
den Waffen erhaltenes Heer, aus Landeskindern gebildet, 
übereinstimmend ausgebildet, ausgerflstet und bekleidet, 
streng dissiplinlert nnd von tfichtigen, ehrenfesten Offi- 
sieren befehligt. Eines solchen Heeres bedurfte der jnnge, 
thatkräftige Forst, um sdoe weitgreifenden Pläne durchsuführen, 
denn »eine gute Armee nnd enoe volle Schatskommer sind die 
sichersten Borgen«, wie Prinz Eugen v. Savoyen einst äufserte; 
nnd mit wenig anderen Worten in neuerer Zeit der Grofse Staats- 
mann, welcher »Deutschhind in den Sattel erhob«: »Jeder Staat, 
dem seine Ehre nnd Unabhängigkeit lieb ist, mnfs sieh 
bewufst sein, dafs sein Friede und seine Sicherheit auf 
seinem eigenen Degen beruht«! 

Allmählich erst vermochte der Kurfürst seine organisatorischen 
Pläne durchzuführen , denn es fehlte noch am Nötigsten zu diesem 
Zwecke, dem Oelde. Nicht unglaubwürdig wird Tersichert, dafs das 
ganze Staatseinkommen in den ersten Regiernngsjahren Friedriob 
Wilhelms nicht ftber 400,000 Tbaler betragen habe. Mit einer so 
massigen Summe, auch wenn sie den doppelten, ja dreifachen 
Wert wie gegenwärtig darstellt, nicht allein den gesaroten Aufwaud 
fOr die Verwaltung des Landes (Givil-£tat) und den Hof, sondern 
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auch die KosteTi dps Heeres wesons (Militär- Etat) /,u bestreiten, 
erschien nnTiiö«j;li( h. Der Kurfürst mufste demnach auf Vermehmng 
seiner Einuahmeu bedacht sein. Aber hier stiefs er auf gewaltigen 
Widerstand der Stände. In den Cleve'schen Landen hatte er schon 
eine Geldfordemng durchgesetzt, nun forderte er von den Märkischen 
Ständen für den Heereshaushalt jährlich 300,000 Thaler, eine in 
Anbetracht der ärmlichen Zustande der durch den Krieg ausgesogenen 
Mark fast unerschwingliche Summe. Nach hingen Verbandlungen 
einigte man sich auf 20,000 Tbaler monatlicb; die Auflage, welche 
nötig wurde, legte man auf die Häuser. Am 2(3. Juli 1653 schlofs 
Friedrich Wilhelm den ans allen fünf Marken zosammen berufenen 
Landtag, welcher ihm die Mittel bewilligt hatte znr Ausf&hrung 
seiner PJSae, betreffiend d« Heenresen. Der lAndtags-RoBelii vom 
26. Juli 1653 Iftfoi also diesen Tag als den eigenäkben Oebnrts- 
tag der brandenburgisch-preafsiaclien Arinee erscheinen. 
Aber die Schwierigkeiten, die erwähnten Sanimen anfnibringen, 
binften sieh, so dafs der Korfflrst endlich voischlag, die Auflage 
in eine indirekte Abgabe, die Acdae, nmanwandeln, die nicht nur 
den Häuserbesitser, sondern Jeden traf, folglich erträglicher erschien. 
Jubelnd stimmten die StSdte diesem Voisehlage an, nicht so der 
Adel, welcher energisch opponierte. Die Einnahmen der Accise 
bildeten Tom Jahre 1676 ab die sichere finaosielle Grundlage des 
brandenburgisch-prenlaischen Heeres. Noch eine dritte ergiebige 
Geldquelle eröffnete er sich durch die Abliteong der Bitterdienste 
des Adels, d. b. die noch immer bestehende Verpflichtung des Lehns- 
adels zur Stellung der Beiterei, der sogenannten »Ritterpferde«, 
dureh Geld. Nachdem der Versnob, die alte Volksbewaffnung in 
den Städten (Milizmi), in Preufsen die sogenannten Wybranzen, 
aeitgemafs umsngestalten, gescheitert war, gestattete der Kurfürst, 
auch diese Verpflichtung mit Geld abzulösen. 

So wurde den Städten und Kreisen nach ihrer Lehns- 
yerpflichtung die pers&nliche Gestellung zum Kriegsdienste 1656 
ganz erlassen und 1663 der Bitterschaft; aber es rnnfsten Ton jenen 
fflr jeden zu stellenden Mann 10 Thaler und nach dem Aufhören 
der personlichen Dienstpflicht der Ritter für jedes /u stellende Pferd 
40 Thaler gezahlt werden. Diese Gelder flössen in den allgemeinen 
Worbefonds, aus welchem die in der Hauptsache inländische 
Werbung bestritten wurde. Fremden Werbern war im Lande kein 
Aufenthalt gestattet, denn der Kurfürst wollte die rüstigen Arme 
seiner UnterÜianen lediglich dem Dienste den Vaterlandes er^ 
halten wissen. Für die Werbung war, um alle Ausschreitungen zu 
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▼ermeiden, die gröfste Schonung vorgeachriebeu. Die Werbe-Hand- 
gelder betrugen 40 Tbaldr fSr den Kavallerisien, 8 för den Infan- 
teristen, 20 für den Drajxauer. 

Mit dem Jahre 1653 beginnt dn neuer Abschnitt in der Ge- 
sobichte des brandenburgischen Heeres. Mit der Elrrichtnng der 
Truppen in der Provinz Preufsen beauftragte der Kurfürst den 
Gnfen Waldeck, während er selbst die £rhehtung der Armee 
in den Marken, Westfalen und Pommern besorgte. 

Die erste und wichtigste Aufgabe erschien es dem Kurffirsten, 
sich ein brauchbares Offizier-Corps zu beschaffen. Sehen wir, 
wie es damit bisher bestellt war. — In früheren Zeiten, bis in die 
Neuzeit hinein, als die Kriegführung vorwiej^enrl aus ritterlichen 
Einzelkämpfen bestand, gab es keinen Offizierstand im heutigen 
Sinne. Die Fürsten, welche eine Ileereamacht aufboten, waren 
entwef^pr rlcr Oberbefehlshaber selbst, oder befitinimfpn als solchen 
einen ihrer grÖfseren Vasallen, aber im Gefecht war die Führung 
lediglich Vertrauenssache. Als später das Söldnerwesen das Ritter- 
tum ablöste, entstanden bestimmt l)ef(renzte Amter, des General- 
Obersten, Obersten, Uberstlieutenanta, Hauptmanns, Lieutenants, 
Fähnrichs und das T^nter-Offizier-Corps. Die Obersten der Regi- 
menter s«'tztcn, ihrer »Kapitulation« gemäfs, s-iint Ik lif Offiziere 
ihres Hl t'< hlsbereiches nach Willkür ein und ab; kein gemeinsames 
Band verknüpfte diese: selbst m ihrem Krie<4;sherrn standen sie in 
keiner unmittelbaren Beziehung. Überdies hatten diese Amter nur 
Bedeutung für Kriegszeiteu ; eine gern einsame Standesehre und gleich- 
mä£sige miütärische Ausbildung fehlte diesen Landsknechis-Offizieren 
gänzlich. — Friedrich Wilhelm schuf dem Offizierstande 
eine neue, seiner würdigere Stellung. Die schon vorgefundenen 
Rangstufen wurden beibehalten und um einige Zwischen -Stufen 
vermehrt. In der kurfürstlichen Armee gab es demgemäfs folgende 
Chargen: Feldmarschall (Graf Sparr der erste, welcher diese Würde 
trug), General- Feldzeugmeister, General-Lieutenant, General W ach t- 
nieister (oder General-Major). Oberst, Oberst-Lieutenant, Oberst- 
Wachtmeister (Major), Hauptmann (auch Kapitän genannt), Lieute- 
nant, Fähnrich oder Kornet. Innerhalb des Regiments hatte der 
Oberst anfänglich noch die Befugnis, die Offizierstellen za besetzeUf 
dabei jedoch die Aucienuitäts-Verhältnine an berfiekaiehtigen, an 
dffinen indes der Knrfflrst adbst, bei besonderer Anszeicbnnng, gern 
Anmahmen TerfSgte. Gegen Ende seiner Regierung beschiSnkte 
der EnrfÜnt die Macbtbefn^itse der Begimente-Inhaber nocb mebr 
indem er sich die Besetzung aller Stellen vorbehielt. Dadnrcb 
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worde nachteiliger Willkür ein Ziel gesetzt aiid der Grund za jener 
Manns^acht gelegt, durch welche die branden burgischeu Tiuppen 
sich schon damals auszeichneten. — Den Ersatz seiner Offiziere 
suchte Friedrich Wilhelm in allen Ständen. Um den vater- 
Iftttdischen Adel, seinen Überlieferungen gemäfs, zum Kriegsdienste 
heran zu ziehen, stiftete der Kurfürst 16Ö3 die »Ritter-Akademie 
ZVL Colberg€, mit der Bestimmung, dafs auf ihr (>0 — 70 junge Edel- 
leute für den Offizierstand vorgebildet werden sollten. Sie hat dem 
Heere treffliche Dienste geleistet; mehrere Generale, auch 2 Feld- 
marschalle (v, Arnim und v. Dossow) sind aus ihr hervorjiogangen. 
1701 wurde sie aufgelöst, um jedoch bald damuf in neuer Gestalt, 
als Kadetten-Corps, wieder aufzuleben. — Wie häufig übrigens in 
der brandenhurgischen Armee unadelige Offiziere vorkommen, 
erhellt aus zahlreielien, uns erhaltenen Musterrollen. S^o waren 
z. B. beim »Regimente zu Pferde v. Dertfiinger« ini Mai 165(3 von 
18 Offizieren 9, beim »Regiment zu Fufs von Hittuforth«, im 
August 1656, von 25 Offiripren sogar 19 mit bfirgerlu lien Namen. 
In der vaterländischen Ges(;}Hchte zu holier Berühmtheit gelangte 
Beispiele sind das des Oberst neumgs (wtdcher anf dem Schlucht- 
felde von Fehrbellin eine Standeserhöhnng durch den Kurtiirhleu 
persönlich erwarb mit dem Nauiea i^v, Tretfenfeld«), ebenso das 
des aus niederer Herkunft entstammenden Feldmai^challs Derff- 
Unger. 

Obschüü iki Kurfdrst darauf bedacht war, sein Offizier-Corps 
vorzugsweise aus Landcskiudern zu cij^anzen, 80 bedürfte er doch 
im Aurrenblickc erprobter, kiiegserfah reuer Männer. Sein 
Augenmerk richtete sich deshalb auf die Armeen der Nachbarstaaten, 
von denen die schwedische besonders sich des besten Rufes erfreute; 
aus ihr gewann er seine tüchtigsten Offiziere, allen voran Derff- 
linger, dann die Generale Kanneberg, Pfahl, Görtzke and Quast; 
aas österreiehttdiett IKensien Sparr n. a. — ISo hräniehendor SoH 
sidierto den Offizieren ein standesgemSfses AoakommeD; selbst, wenn 
ne bei Verringerung des Heeres ans dem aktiven Dienste entlassen 
worden, fanden sie in ansehnlichen Wartegeldem und sonstigen 
Nataral-Begünstigungen eine ausk5niin1iehe Entschädigung. 

Am oitscheidendsten für die Ahsicht des Grolsen KnrfÜrsten, 
ein Ton echt faterländischem nnd hraDdenbnrgisehen Geiste beseeltes 
Heer zn schaffen, war die Einführung eines neuen Fahnen- 
eides. ZnTor hatten die Trappen anf die Dauer eines Feld- 
aoges Fahnen erhalten, diese erhidten aber erst ihre wahre Be- 
deutung durch den Eid, welchen von nun ab jeder Soldat dem 
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Korffirsien schworen mufiste. Die Fahnen blieben stetig bei den 
Trappen, auch im Frieden, nnd wurden mm Bande swischen 
ihnen und dem Kriegshemi, zugleich die Feldzeichen, an welche 
sich aller Waffenruhm des brandenburgisch-preufsischen Heeres bis 
auf unsere Tage geknöpft hat, und das sichtbare Zeichen der kriege- 
rischen Gemeinschaft, der Ehre und Trene. 

Das Heer erhielt ferner eine nach den Waffcni^attungen vor- 
srliieleiie Unifürmierunp. Schon die Leibwachen der frühereu 
Kiit f ursteu erschienen in gleichem Schnitt und gleicher Farbe iler 
Kleidung; Intztere war Anfangs -schwarz und weifs, den Hausfarben 
der llobenzoll''ru, dann ganz -schwarz, später rot. Erst seit 1615 
unter Johann Siegismnnd tru^ die Leih'j'nrde des Kurfürsten die 
blaue Farbe, welche seitdem die GruTidfavbe für die Uniform der 
brandenburgisch-preufsischen Armee geblieben ist. Mit der Errichtung 
des 8teh"nden Heeres knm auch das Bekleidun<jf«- und Ansrüstunc;«- 
weseii — bisher Sache jedes einzelnen Mannes — in die Haml des 
Kriegsherrn. Ein auf der Berliner Königlichen Bibliothek beünd- 
licher Etat vom Jahre 1642 giebt genau an. wieviel Tnch. Knopfe 
und Futterleiuwand auf die Uniform eines Infanteristen verwendet 
werden soll. Unter dem blauen, zum Überknöpfen eingerichteten 
Waffenrocke trugen die Mannschaften ein ledernes Wams, lederne 
Hosen bis ans Knie, um den Hals sch warzflorene Halstücher, an 
den Beinen rote wollene Strümpfe und starke Lederschuhe mit 
doppelten Sühlen. Die Strümpfe wurden über die Hosen gezogen 
und unter dem Knie mit einem Riemen befe.stij.;t. Bei Winter- 
feldzügen wurden den Truppen Halbartiefel verabreicht. Bei einigen 
R^mentem war der Rock bis zur Taille mit Tressen besetzt. Als 
Kopfhedeckong dienten anfänglich Blechhaubeu, sp-lter rnnde Hüte 
mit hreiter Erämpe, die erst gegen Ende des Jahrhunderts Auf einer, 
dann spater anf drei Säten aufgeschlagen wurden. Die sonstige 
Habe des Soldaten und die Lebensmittel worden in einer Art Jagd- 
tasche von Kalbsfell nntergebracht; anf der rechten Seite hing die 
groüae mit dem roten hrandenbu^chen Adler gezierte Patrontaache, 
welche an breitem Biemen von weiisem Leder fiber die Schntter 
getragen wurde; ein Wehrgeh enk (Säbelkoppel) wnrde über den 
Bock (sp&ter nnter denselbeBi aber die Weste) geschnallt; an 
demselben hing ein Pallasch von nicht nnbedentender Lange. 

Die Qffiidere, deren Kleidung derjenigen der Mannschaft ent- 
sprach, trogen llbor dem Rock, später Aber der Weste, die schwar»- 
silberne Feldbinde, ferner eine Art kleiner Bnuthamische, die, mit 
dem korbrandenborgischen Wappen geaiert, aJlmShlich bis za dem 
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lialbmondfSnni^en Ringkrageu zusaoimeiischrumpften, welchen bis 
18CM> iiu Dienste die Offiziere getragen haben. Im Felde war es 
den OtHziereu gestattet, Stiefel zu tragen. Das Degenkoppel war 
mit Gold und Sillier «'iiigefaföt. ^^oiistige Gradabzeichen, namentlich 
der vergchie'lentn Oftizier-Ch argen untereinander, gab es nicht; 
solche wurden in der preufsischen Armre erst nach 180*) eingeführt; 
durch Friedrich den Grofsen wurde lediglich die Generalität durch 
eine weifse Straukeufeder auf dem Hute kcmitUch gemacht. 

. Im Kriege und bei rauher Jahreszeit erhielt jeder Infanterist 
einen Radmantel, der häufig gerollt über der Schulter getragen 
wurde und die Brust gegen matte Kugeln schützen tollte. Später, 
flJa wShrend der Kriege gegen Ludwig XIV. Hülfstruppen nacli 
Italien geschickt wurden, erhielten diese statt der Mintel Überröcke, 
bis auch diese in Wegfall kamen, und die Infanterie sich wShrend 
des gansen vorigen Jahrhunderts ohne solche behelfen mufste. — 
Übrigeus war Ton einer wirklichen Einheit in der Uniform keine 
Bede, selbst bei der Garde oder dem Leibregiment dee Kuifilrsten 
so wenig, dafe die Generale Schöning und v. Barfuls in einem 
1683 erstatteten Musterungsberichte dem Kurfürsten folgende Schilde- 
rung von der üniform soner Garde nuichen mufisten: »Die Hon- 
dirnng ist allererst vor V4 J^bren ausgetheilt worden, durchgehende 
aber und insonderheit bei den 2 Leibkompagnien gar schlecht, die 
Böcke und Unterkleider schon abgetragen und ungleich, maalsen 
einige blaue tuchene, andere lederne Hosen, ein Theil breite anneme, 
ein Theil runde, andere wieder messingene Knöpfe^ ein TheU licht-, 
ein Th«l dunkelblaue Böcke haben . . .t u. s. w. 

Die Bewaffnung der Infanterie war eine vexechiedene, je 
nach der Bestimmung als Grenadiere, Musketiere oder Pikeniere. 
Die Grenadiere hatten, wie ihr Name andeutet^ ursprOngUch die 
Bestimmung, Handgranaten auf den Feind zu werfen, Tornehmlich 
bei Bel^ernngen an der Spit/e der Sturmkolonnen. In dieser 
Verwendung werden sie 1677 bei der Belagerung von Stettin er- 
wähnt. Es wurden zu den Grenadieren nicht durchaus die gröfsesten, 
sondern die stärksten und herabaftesten Soldaten gewählt, 10, später 
12 per Compagnie, auf deren rechten Flügel sie standen. An 
Schlachttagen traten sie auch wohl ein und thaten ihren Dienst 
mit der Flinte; aber erst unter Friedrich Wilhelm I. 1735 wurden 
sie zu förmlichen Greuadier-Compagnien, später unter Friedrich 
dem Grofsen im KriegsÜalle zu Bataillonen zusammengezogen. Die 
Grenadiere waren die wirkliche Elite der preufelscben Infanterie; 
als solche können sie gegenwärtig zwar nicht mehr gelten, doch 
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der Käme itt «1b betoodere Antseicbonng l&r die Sltoetan Be- 
gimeuter und Gazden beibehalioi worden. Ale Kopfbedeckang 
trugen eie die bekannte, mit Bleeh beschlagene GnnedienoQtxe, 
und «b besondere ehrende Anaaeiohnang war daa Tragen von 
ScbnnrrUuten ffir sie ▼orschriftsmälsig. — Die Musketiere waren 
mit Gabelflinten (Masketen) bewalfnet, die anfimge beim Gebrauch 
dea bedeutenden Gewichtes wegen, anf bnnt angestrichene Gabeln 
gelegt wurden; die Masketen wurden von Danzig, einem schon 
damals durch seine Gewehrfubrikatiou ])er&hmten Orte, bezogen nnd 
das Stück mit 10 Gulden bezahlt; sie waren nicht durchaus von 
gleichem Kaliber und schössen Kugeln von l'/j—S Loth Blei. Jeder 
Musketier trug autserdem eine mit rot und weifseu Puscheln g^ 
zierte »Schweinsfeder«, d. h. Pike mit hohl geschliffener Klinge^ 
die zum Schutae gegen Kavallerie vor der Front schräg in die 
Erde gestolsen wurde; hieraus entstanden, durch Verschrankung der 
Piken in einem starken Querbalken, die sogenannten tspanischen 
Reiter«. — Die dritte Gattung der Infanterie, die Pikeniere, etwa 
ein Drittel des Ganzen, führten Pikon, die 15 — 16 Fufs lang waren, 
trugen einen Brustliarnisch und längere Zeit auch noch Blechhauhen. 
Neben dem I)e«»:en, welchen die gesamte lut'anterif als Seiteuf^ewehr 
führte, wurde der Manuschiift im Kriege hin und wieder ein Paar 
Pistolen gegeben, die am Degengehenk getragen wurden. Die Offiziere 
führten in Keih und Glied ebenfalls eine kurze Pike, das Spouton, 
aufser dem Degen; es ist, ebenso wie die Piken der Unteroffiziere 
(das sogenannte »Kurzgewebr«) erst nach 1806 abgeschalft worden. 
— In seinen FeldzOgen hatte Friedrich Wilhelm auch bin uud 
wieder Schar fschützeu, die mit gezogeneu Büchseü bewatfnei 
und in kleinen Abteilungen den Compagnieu beigegeben waren, 
meist Jäger uud Forstbeamte, doch eine stehende Truppe waren 
sie nicht. 

Jede Compagnie führte eine Fahne, deren Symbole verschiedener 
Art waixn, bald ein Adler mit Kreuz und Schwert oder ein Kur- 
szepter mit flammenden Blitzstrabien ; unter Friedrich I. aber zu- 
meist weifse Fahiieu mit dem roten brandeuburgiscbeu Adler, während 
Friedrich Wilhelm I. 1713/14 durch besondere Festsetzungen jedem 
Begimente die Farbe des Fahnentaches, grüu, weiCs, gelb, blau oder 
rot kombiniert, eigens vorschrieb. 

Die Kopfst&rke der Infanterie-Regimenter war Anfangs 
eine Terschtedene; de zahlten von 7 bis au 18 Compagnien; später 
wurde das Bataillon zur taktischen Einheit gemacht nnd in 4 
(iipäter 5) Compagnien geteilt, zu je 150 Mann. Bei seinem Äb- 
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leben hinterlieb der Kuifttrat seinem Nachfolger, anber 22 Gom- 
pognien Qarde (doBchlieMidk S Compngnien 1687 ans fimndMaoben 
refagierten Offizieren gebildeten »Onmde-moiiBqiielairee«) 15 B^- 
menter >sa FuEsc, im Ganzen 35 Bataillone; auCserdem gab es 
nocb 20 GaraiBon*Gompagnien zur BesetzuDg der Feetangen. 
Dieae Regimeuter, soweit noch vorbanden, fahrten in der Stamm- 
liste von 1806 die Nummern 1 — 14. Die Katastrophe dieses Jahres 
hahm aber nur überdauert: das jetzige Grenadier-Regiment König 
Friedrich III. (1. Ostprenfsiaches) Nr. 1, errichtet. 1619 aus der 
Trabantengarde Georg WilhelmSt dann das Grenarlier-Rptriiuent 
Friedrich Wilhelm IV. (1. Pommeraches) Nr. 2, errichtet 1677, das 
Grenadier-Regiment Eonig Friedrich Wilhelm I. (2. Ostpreufsisches) 
Nr. 3, errichtet 1685, und das Greoadier-Regimnnt König Frie- 
drich II. (3, Ostpreufeisches) Nr. 4, errichtet 1688. Die gesamte 
Infanterie zahlte auf dem Kriegsfuise etwa 24,000 Mann, doch 
war diese Zahl im Laufe der Regierung des GroCsen Kurfürsten 
vielen Schwankungen unterworfen, in Folge der vielen Reduktionen 
und Abdankungen, welche zeitweLse durch ökonomische Rücksichten 
und die politische Iav^q nötip; wurden. Solche Keduktiousjahre 
sind besonders 1660, 1(566 und 1679, also nach dem Frieden von 
Oliva, der Regelung der Gie versehen Erbfolge und dem Frieden von 
St Germaiu. 

Die Taktik der Infanterie wurde durch den Kurfürsten in 
imn^haftrr Wei.se grlördert. Noch waren die militäri.'jchen Autoritäten 
des JahrhuudertH nicht darüber einig, ob für diu Infanterie die Pike 
oder die Schufswatfe wichtiger wäre. Nannte doch Montecnculi 
die Pike die »Königinn der WaflFenc; der Versuch, die gesamte 
Infanterie mit Feuergewehren zu bewaffnen, erschien den Anhängern 
des Althergebrachten als ein verbrecherischer ümsturzplan. Ein- 
sichtsvollere Feldherren, unter ihnen Friedrich Wilhelm, vermehrten 
hiniregen stetig die Zahl der Mus<ketiere, welche im hramlenburgischen 
Heere etwa "/a des Ganzen betrug. — Die frühere zehngliederige 
Aufstellung verringerte schon Gustav Adolf, und die Infanterie des 
Grofsen Kurfürsten stand durchweg in 6 Gliedern, von denen, wenn 
sie zusammen blieben, die Musketiere die beiden Yorderaten, die 
Pikeniere die 4 hintersten Glieder bildeten. Bei den Musketieren 
standen die Glieder in der Regel mit 3 Scbzitfc Abstand, Rotten 
geiolilosaen, bei den Pikenieren Glieder und Hotten gescbloasen. 
Wenn beide WaffBUgafttungen getrennt rangierten, so wurde die 
Gompagnie in 3 Divisionen geteilt, von denen die des rechten nnd 
linken Flügels (Mndietiere) der Hauptmann, beriebungswdse Lien- 
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tenuit Wehtigte, die mittlere Divinon (Pikeuiera) der BlibDrich; 
die Unterolfiiiere Bchlofleen hinter der Front. Bei drohenden 
KaTttUerieangriff wurden die Pikeniere Toraagestelli, bis die sp&tere 
ESnfahmng der Bajonettflinte mit fransSsischen Schldwera (1689) 
aueh diese Vorsicht ftberflüSBig machte; ans letsterem Jahre datiert 
ebenfalls die Bangierang der Infanterie auf 4 Glieder, der Übergang 
snr Uneartaktik: des Torigen Jahrhunderte. Die Bewegungen der 
Infanteiie waren sehr einfkcb; sie beschränken sich anf öffhen and 
Schliefen, Vor- nnd Hintereinandersetsen der Glieder, Abbrechen, 
Ein^ and Abschwenken mit Pelotons; dagegen waren die Handgriffe 
mit Pike nnd Mnskste sehr mannigfaltig; es gab deroa, nach dem 
Reglement Eurftirst Friedridi IIL, ftlr die Grenadiere 78, Pikeniere 46, 
Ifnsketiere 34; das Exerneren mit den Schweinsfedern und Flinten 
beim Kavallerieangriff wurde sogar in 90 Handgriffen geübt — 
Beim Feuern fielen alle vorderen Glieder nieder, bis auf das hinterste 
(6.) welches feuerte, sodann that dies das 5., wdches sidi auflichtete 
und so fort, oder aber es schols sueist das erste Glied, machte 
rechts und links nm, setste sich hinter das letzte und ladete von 
Neuem, dann scboDs das zweite nnd m fort SchHelslich sei noch 
erwähnt, dafs in der brandenburgiachen Aruiee zuerst die papiemen 
Patronen angewendet wurden; ihre Einftthrung datiert aus dem 
Jahre 1663. 

Die Kavallerie, entschieden die Licblingswafife des Kurfarsten, 
war schwieriger za organisieren als die Infanterie, einmal weil 
Pferdezucht und Remontewesen noch ziemlich unentwickelt waren, 
dann aber, weil Termdge der Lehnspflicht Städte und Vasallen Ter* 
pflichtet waren, einen gewinn Teil der Reiterei auf eigene Kosten 
auszurüsten und ins Feld zu stellen. Hohe Yerdienf^te nm die 
Organisation der Kavallerie erwarb sich der 1653 in den branden- 
burgischen Dienst getretene General v. DerflFlinger. — 

Jeder Rdter mnfste sich f?elbst mit Pferd, Kleidung und Aus- 
rüstung versehen; an Gleichförmigkeit des Anzuges war folglich 
p"Hrnicht zu denkeii, erst gegen Ende der T^ritioruug des Kurfürsten 
wurde eine solche einigermafsen erzielt. Die Kavallerie t l iiRlt fast 
durchweg blaue Röcke, hohe Stiefeln, Lederhosen, Blechhuubeu, 
später breitkrampige Hüte, in welche, zum Schutz gegen Hiebe, ein 
kreuzweises Eisenband eingelegt wurde. Jeder Reiter führte au 
breitem Baudelier einen gradklingigen Deinen zu Hieb und Stich, 
eine Flinte und ein Paar lauge Reiterpistolen. Die Kürassiere, 
damals vorzugsweise als Reiterei geltend uud deshalb »Regimenter 
zu Pferd« genannt, trugen einen Bruatharniäch und bildeten die 
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Hauptmasse der Kavallerie. Ein Re^^imeiit zahlte 3 Schwadronen 
zu 100-120 Pferden, eingeteilt in mehrere Oompagnit^n : die Garden, 
näuiiich die Trabanten-Leibgarde, waren nnr 2, die 1687 errichteten 
»Grenadiere m Pferde nur 1 Gompagnie stark. Friedlich Wilhelm 
hinterliefs seinem Nachfolge insgesamt 52 Compagnien Kürassiere 
nnd 18 Cümpaguien Dragoner. Letxtere, ursprünglich eine pie> 
montesische Erfindung und ihren Namen einem in ihren Feldzeichen 
eiagestickten Drachenbilde verdankend, kamen besonders durch 
Gustav Adolf In Gebrauch als Doppelkämpfer, doch durften sie zum 
Dienste zu Fufs mir im Notfalle absitzen, so in der Schlacht bei 
Warschau, wo sie in kleineren Trupps zwischen den Kiirassiereu 
des ersten Treffens verteilt wurdeu. Taktisch waren sie vornehmlich 
eine leiclite Kavallerie, während sie hin^ifhtlif^li der Bekleidunpf, des 
inneren Dienstes, sowie der Bezeichnung der Offizier-Chargen sich 
mehr der Infanterie näherten. Ihre Besoldung war etwas ^-eringer 
als diejenige der Kürassiere. Hei Warschau befandef) sidi 20 >^chwa- 
dronen Kiirasjsiere und 10 Schwadronen Drai^ouer, i)ei Felirbellin 
deren 32, bezieliuriiisweise 8; an der Spitze dieser Iveiterei focht in 
V)eideu Schlachten der Kurfürst selbst. Im Verhältnis zur lutauierie 
war die Kavallerie sehr zahlreich, im Kriege nie unter meist 
die Hälfte des Heeres; auch mufs bemerkt werden, dafs dieselbe 
bei ihren weiten und schnellen Märschen meist leichte Geschütze 
bei sich führte, welche mit doppelter Bespannung fortgeschafft 
wurden. Die hohe Achtung, rait welcher besonders seit Fehrbellia 
Europa auf das brandenbnrgisehe Heer blickte, vordankte es be- 
sonders seiner trefflichen Kavallerie. 

Von den get^enwärtig noch bestehenden Ueginientern kann nur 
das » Leib-K üra&sier-Uegiment Grofser Kurfürst (Schlesisches) Nr. Ic 
seinen Ursprung aus dieser Zeit herleiten. Es wurde 1674, als 
Leib-Dragoner-Regiment, aus den ehemals sogenannten »Hofstabe- 
oder Küchen-Dragonern c errichtet; 1713 verlor es diesen Namen, 
1718 worde es in ein Küinasier-Iiegiment verwandelt. 

Die Artillerie, welehe im 17. Jahrhundert noch immer etwas 
bürgerlich-handwerkemäfeiges an flieh hatte, obsehon sie nicht mehr, 
wie zu Beginn der Neaseit, eine Zunft bildete, wurde vom Cur- 
farsten in einer aehr bemerkenswerten Weise gefördert, namentlich 
im Sinne eines praktischeren Gebraudiee im Feldkriege. Nach 
Beendigung des 30 jährigen Krieges sog der Knrförst ans Kaiser- 
lichen in seine Dienste den Gen^lfeldseugmeistw Graf Sperr, dessen 
Thätigkeit die brandenbnrgisehe Artillerie ihren Aufschwung in 
erster Stelle su verdanken hat. Die Zahl der Geschüise wurde er- 
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heblich vermehrt, das Kaliber erleichtert, den Bediennngsmiinii- 
schafteti ein militärischer Zuschnitt gegeben. Als im Jahre Itiöö 
der Krieg zwischen Schwetien und Polen ausbrach, zählte das Heer 
schon 72 Feldgeschütze, nämlich 6-. 8-, 12 und 24plünrligo 
Regiments-Kanonen; hei Fehrbellin kamen in Thätigkeit nur 13 Ge- 
schütze, 9 drei- nnd 2 xwdlfpfündige, nebst 2 Hanbitzen. Im Jahre 
1688 hatte die Axtillerie einen Etat tod 17 Offizieren (2 Oberst- 
lieatenukts, 3 OberhBQptteate oder Majore, 6 Hauptlente, 6 Lieute- 
Dants) and 487 Mann, eingeteilt in 6 Gompagnien; schon im Jahre 
1675 finden wir sie In einer «mflielien Ansfertigung als »Feld- 
Bataillon der Artillerie« beseicSmet. Die GeechQtse worden ent- 
weder Ton Lübeck nnd Daasig bezogen oder in Berlin im »Giels- 
hanse« gegossen; Tom Jahre 1680 ab geschah die Beschaffimg der 
Geschütse ansschliefslich durch die knifftrstliehe Stllckgieberei« 
Aneh in diseer Hinsicht machte sieh folglich der Knrf&rst rftUig 
nnafaliin^ vom Auslände. Dafe auch die Festungen gut mit 
Oesehfits Yeisehen waren, erhellt aus einem »Stfieken-Rapport« der 
Festung Pillan vom 37. Febroar 1688, derselbe weist nach im 
Gänsen 50 Gesehatse aller Kaliber, mit den seltsamsten Bezeichnungen, 
als »B&rc, »BSrentatzen«, »Sdihngen«, »Halbe Earthannen«, »Eisen- 
sUicke« und »Haubitsen«; als »Artilleri^Bedientenc werden auf- 
geführt in genanntem Bapporte: 1 ZeugwSrter, 1 StSclgunker, 
24 Buehsenmsister. 

Kicht unerwähnt darf bleiben, behufe Charakteristik der Für- 
sorge des KorfOrsten für diese jüngste der drei Waffen, dals er 
selbst ein tflchtigtt' Artillerist war; er verstand, wie uns ftbev^ 
liefert ist, eigenh&ndig eb GeschSts zu richten and führte auch 
gel^ntUch s^ne Gemahlin in die Lanfgriben der belsgerten 
Festungen* 

Dem Ingenieur- und Befestigungswesen widmete der 

Kurffirst, in Berücksichtigung der geographischen Zerrissenheit des 
bmndenburgiadien Staates, eine gleich bleibende Sorgfalt; in den 
Niederlanden, wo er in der Begleitung des Prinzen von Oranien 
einen Teil seiner Jugend verlebt hatte, lernte Friedrich Wilhelm 
die Festungsbaukanst gründlich kennen; kein Wunder also, dais er 
die von den berühmten niederländischen Festungsbaumeistem ge- 
gebenen Mn<^t r r nicht nur begünstigte, sondern durch Heransiehang 
holländischer Ingenieure nnd Entsendung einheimischer zu weiterer 
Ausbildung nach Holland auch praktisch befolgte. Der Kurfürst 
war darauf bedacht, in allen Teilen seiner ansgedehnten Staaten 
feste Platze anzulegen, deren bei seinem Tode 28 vorhanden waren; 
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sein gröbtas Werk war die 1668 begonnene nene Befestigang von 
Berlin nach den n&ien des Ingenienn Memhardt, docb wurde der 
Ben ent im Jahre 1689 rollendet Vom Jahre 1666 ab soll Philipp 
de Ghieie den Berliner Festangsban geleitet haben, er wird im 
Jahre 1670 als General-Quartiermeister and Chef der Ingenieure 
beseichnet» ihm folgte 1673 Biesendoif^ der 1677 bei der Belagerang 
▼on Stettin fiel. — Auch im Belagernnga kriege sammelten die 
Brandenburger in dieser Zeit raidie Erfahrungen. Der Vaaban*«ehe 
regelmäfsige Angriff war noeb nicht bekannt, der Knrfönt auch kein 
Frennd langwieriger Unternehmungen; gongte man nicht durch 
List in den Besitz Platzes, so wurde znm gewaltsamen Angriff, 
oder zum Bombardement geschritten; auf letztere Weise nalim 
Derfflinger 1678 Stralsund nach einem Bombardement aus 182 Ge- 
schützen. Durch regelmaJsige Belagerung, welche Ingenieure 
leiteten, wurde Stettin genommen. Das Belagerongs-Gorpe bestand 
in letsterem Falle aus 25 brandenburgischen und 5 lünebnrgischen 
Regimentern und hatte 286 Geschütze, für welche ein Vorrat von 
150,000 Centnern Pulver und 200,000 Kanonenkugeln !ius dem 
Berliner Zeughause zu Schiff herangescbafft wurde. Noch sei er- 
wähnt, dafs anch an der Belagerung von Ofen (1786) branden- 
bnrgische Ingenieure ehrenvollen Teil p^onoramen haben. 

Werfen wir nnrh einen Blick auf das Train- und Bagage- 
VVr^en, SO fiuden wir, dafs, dem Branche der Zeit entsprechend, 
der Trofs des Heeres ein sehr bedeutender war. In^'nnterie- 
Regimenter hatten oft bis zu 224 Pferde bei sich, der Öber-t für 
seine Person nicht selten 16, im selben Verhältnis die üliiii^i n 
Offiziere. Eine nicht unwesentliche Rollo spielte hierbei der Bi am Ii, 
dcmgemafs es jedem Oitizier, Unteroffizier und (iemenien drinials 
völlig freigestellt war, sich zu verheiraten und im Felde »sein ( !i -Ik h 
Weib bei sich zu haben«, ein sonder Zweifel recht unbequemes, 
aus der Zeit des 30jährigen Krieges übernommenes Anhängsel der 
damaligen Kriegführung. Jede Compaguie hatte, aufser einem 
4späunigen Conipagniewageu. noch eine 29pännige Brodkarre, jedes 
Regiment eine gröfsere Zahl an i'roviantwageu, über welche ein 
Provirint-Kommissanus die Aufsicht führte, ihm zugeteilt Stall- 
meister, i uttcrsehreiber und Wagenmeister. Gestellung der Wogen 
und Zugpferde fiel den Provinzen zur Last, durcli welche äuurschiert 
oder in welchen gelagert wurde. Aul den Coiüpag nie wagen wurden 
auch die Zelte verpackt, deren jede Compagnie etwa 30 (1 für je 
5 Mann) hatte. Dafs der Train als organisierte und disziplinierte 
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Truppe damals noch nichi bestand, bedarf wohl kanm der Er- 
wähnung. 

Dem Werke der Organisation des brandeiibiurgiMheii Heeres 
wurde der Sdilntetoin gefehlt haben, wenn nicht auch die obere 
HeeresTerwaltnng eine darohgreifende Verinderang erfahren 
hSite. Tn der Besidens wurde eine milibirische Central «Yer- 
waltung eingesetzt, an deien Spitze der Knrfflrst selbst stand 
und welche den Kamen »Generalstab c annahm» xn welchem nach 
damaligem Spraehgehranch antser der Generalit&b auch die hoben 
BeaBitai gehörten. Der Geneialstab nrnfklste suniehst die Mitglieder 
des seit 1627 bestehenden »Geheimen Eriegsratest, dann alle 
Chargen der Stäbe im Allgemeinen, nümlicb den Feldseogmeister 
(kommandierender Genend), den General-Kommissarius (General- 
lientenant, welcher die Stellmig eines Chef des Stabes nnd Genend- 
Intendanten in seiner Person Tcreinigte), den General- Wachtmeister 
(General-Major, welcher als Gehülfe des General-EommisBarins die 
Leitong der Marschordnung, Lagerung nnd Schlachtordnung an 
Schlachttagen besorgte), 2 Genersl-Adjutanten, 1 General-Anditeor, 
1 Genend-Ptoviantmeister, 1 Stäbe-Fourier, dann je 1 Feld-Kassierer, 
Prediger, Apotheker, Arst« General-Wagenmeister, General-Gewaltiger 
(nebst Profolb und 2 ScharMchtem), aulserdem 11 Kandei- und 
Hftlfsbeamten. DieThätigkeit des General-Kriegs- Kommissarius 
kann fftglich mit der des heutigen Eriegs-Ministers verglichen werden, 
da sich sowohl die organisatorischen als ökonomischen Angelegen- 
heiten in seiner Hand vereinigten. £r schlols die Kapitulationen 
Aber JOrrichtung von Truppen mit den Obersten ab, verteilte die 
Anweisungen zur Yerpflegnng, korrespondierte mit den Statthaltern, 
Kammern nnd sonstigen Behörden, leitete die Märsche nnd Mn- 
qnartierungen n. s. w. häne besondere Kanzlei stand zu seiner 
Verfügung, welche, wie er selbst, den Kurfürsten in das Feld be- 
gleitete. Mit der Leitung der Operationen hatte er jedoch Nichts 
XU thun. 

Die bisherige nnregelmäfsige Verpflegung der Truppen 
wurde im Jahre 1655 durch eine »Verpflegongs-Ordonnanz« gprogelt, 
welche 1681 vervollständigt wurde; es wurden die Soldsilt/e bei 
allen Waffen festgestellt, welche sich übrigens nicht iiiuncr gleich 
blieben, sondern meistens im Frieden geringer wureu als im Kriege. 
Das Gehalt eines Oberst bei den Feldtruppen betrug 1(X) (Infanterie) 
bis 150 Thaler (Kavallerie) monatlich, das eines Hauptmanns oder 
Bittmeisters 43 bis 64, Lientenant 19 bis 31 Thaler; der tiememe 
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bei der Infanterie erhielt 3, bei der Kavallerie 5, der Dragoner 
4 Thaler. Dafür mufsten letztere in der Bekleidung unterhalten 
werden, erhielten aber nebenbei Serria in Natura, d. h. Holz, Salz, 
Liebt, Feuer und Lagerstätte Tom Qoartiergeber. Die Offiziere 
eriuelten den Sems in Oelde ansgezahlL Wenn die Löhnung nicht 
bar gevablt wurde, so erhielt der ICsnn per Tag l'/i Pfand Fleisch, 

2 Pfand Brot, 2 Quart Bier; der Bdier die Fonrage f&r seb Pfetd, 
dazu alle 10 Tage eine Löhnung ron 1 Tbaler, der In&nterist 
10 Groschen. Besonders hoch waren die Gh»hälter der Generate 
auch in Friedensaeiten; so erhielt, nach dem Etat des Genendstabes 
▼on 1670—73, General-Feldmarsehall Sperr monatiicli 800, ein 
General der In&nterie 600, Generallieutenant 400, Generahnajor 
300 Thaler n. a. w. 

Koch mab bemerkt werden, dafo es in der Armee während 
des Friedens keine größeren Abtdlongen als die Regimenter gab, 
ein Brauch, der sich ebenfalls bis sum Jahre 1806 erhalten hat» 
Brigaden worden erst am Tage der Schlacht gebildet. Dadurch 
war der Gescb&ftogaag im Frieden sehr einfach, da die Gheis der 
Regimenter direkt mit dem Genenl^^Eriegs-Komnussariat in Be- 
aieihnng traten. 

Zor besseren Aufsicht Uber die Ordnung und fir|^soDg der 
Truppen beetanden die »Musterungen«; über die Abhaltung der* 
selben erliefs der Kurfürst 1681 eine »Musterordnung«. Sie ef^ 
folgten im Frieden alle 2 Jahre, im Kriege aber zu Anfang und 
Ende eines jeden Feldzuges; der KorfÜrst ernannte hierzu 2 oäßt 

3 Koinmissarien: 1 GeneralUeutenant oder Generalmajor als Vor- 
sitzender, 1 Kriegs^Kommissar als Protokollführer und hierzn als 
Dritter ein Ri^erungB- oder Landrat, Kraiahauptmann oder dergl. 
Drei Wochen yor dem festgesetzten Termine wurde das Regiment 
Ton demselben in Kenntnis gesetzt. Die Musterung fand auf freiem 
Felde oder unter einem Zelte statt; sie begann mit dem Stabe. Der 
Oberät marschierte voran, zu FuCs mit geschulterter Pike; ihm folgte 
der Oberstlieutenant, der Major und der Adjutant. Sobald deren 
Namen verlesen waren, standen die Kommissarien auf und die Stäbs- 
Offiziere stellten sich neben den ältesten Kojninissarius. War der 
Stab durch das Zelt hindurch gegangen, so stellte er die Piken weg, 
sodann marschierten die Conipagnien mit geschultertem (icwelii' und 
klingendem Spiele vorbei, wobei die Fahnen und von den Offizieren 
die Piken gesenkt wurden; dann wurde autmarscliicrt und das 
Gewehr präsentiert. Der Kapitän überreichte die; Musterrolle in 
dreifacher Ausfertigung; sie wurde sodann mit den vorbaudenea 



Digitized by Google 



Mdfieh WJUmIiiii d«« «GtoImii Knrfibilni*. 143 



Mannschaften Tergliclien, Abweichungen, Mwie Klagen einzelner 
Soldaten wurden notiert. Der erste Kommissanns liefs sodann die 
Leute einzeln vorbei marschieren und beobachtete jeden Einzelnen, 
ob er jung, stark nni\ gesnnd aussehe, wobei der Fourier den Namen 
verlesen mnfste. Dann traten die Untcrofflzioro vor und mufstcn 
schwören, dals alle VorVteigeheiulon wirklich /.ur Conipagnie ge- 
hörende, vereidigte Soldaten seien; sie mufsten angeben, ob sie und 
die Gemeinen richtig alle 1() Tage ihren Sold und ihr Brot erhalten, 
ob etwa ein Soldat über Unregelmüfsigkeiten bei seiner Anwerbung 
zu klagen hatte, oh Invaliden vorhanden seien u. s. w. — Nun 
traten die ünteri itti/^i- re wieder ein und der Kapitän wurde, wenn 
ihre Aussagen beiriedigend ausgefallen waren, ötFentlich belobt. 
Wurde jedoch die Compagnie nicht komplett l)efunden oder wurden 
Unordnungen mit den Geldern entdeckt, so wurde der Kapitän ver- 
haftet und 80 lange in Haft gehalten, bis vom Kurfürsten weit«re 
Verfügung kam. Die Streifen für dergleichen Pflichtwidrigkeiteu 
waren änfserst streng. Der Offizier, welcher bei angesetzter Muste- 
rung unentschuldigt ausblieb, wtirde als Meuterer bestraft; wer 
Pferd, Rüstung und Walfeu, inlvr aber Mannschaften zur Ergänzung 
seiner Musterrolle von anderen entlehnte, wurde vor ein Ivriegs- 
gericht gestellt, öffentlich zum Schelm gemacht und durch den 
Steckenknecht zum Lager hinaus geführt; der Soldat, der sich zur 
Mostenuig bei anderen -Compagaien Termietete, wnrde beim 1. und 
2. Male mit GassenlanfeD, beim 3. Male mit Enthauptung bestraft 
3fit ähnlicher Strenge wurden Unredliehkeiien geahndet, welche der 
Vorgeselsto sa Gunsten aeanee Oeldfaenteb ?eruht hatte. Dafe dieee 
harten MaJaregeln notwendig waren, scheint nicht fttr das Ehr- und 
Pflichtgefühl des damaligen Offiaer-Oorps zn sprechen, allein man 
Hhersehe nicht, dafe der dnrch dieZügelloäigkeiten nnd dasErpressnngs- 
System dee SOj&hrigen Krieges erzeugte Geist der Roheit und Willkür 
noch nicht gans geschwunden war an einer Zeit, in der man anch 
Plfindetn nnd Bentemachen für gesetsliidi nnd mit der Kriegesdire 
für Tertraglich hielt. — Wenn die Mostemng beendet war, so erhielt 
der lotste Kommissarins ein Geschenk von 60 — 60 Thalem. — Über 
ein tn Felde marschierendes Corps wurde jedesmal Heerschau ge- 
halten. Die Tmi^en worden dasp in Linie anfgestellt, welchw der 
Kurfürst entlang ritt Dann erfolgten einige Salven, worauf der 
Kurfürst die höheren Of&dere berief nnd an sie gnadige, ermutigende 
Worte richtete; auch wordt'n sie zur Tafel gesogen and prächtig 
bewirtet. Zum Abschiede liels der Knrffirst dann sämtliche Offiziere 
xum Handküsse nu 
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Ein weiterer B^^w^is dfr wpjt'^riMfrii<ieü Fürsorge des Kurfürsten 
für alle Teile des von liim geschaüenen Heerwesens ist seine menschen- 
frenndliche, für damalige Zeiten ganz aufserordentliche Rp^elimg des 
Invaliden- und Versortfimgs wesens. In «lei] »Bestüllungs- 
Patenten« nud »Kapitulatiunen« wurde den Kegiiuents-Chefa aus- 
drücklich die Versorgung ihrer Invaliden zugesichert. Die Ver- 
sorgung geschah durch Zahlung von »iinadeugehält^m«, dem so- 
genannten »Gnadenthaler«, später durch Aufnahme in die von ihm 
gestifteten » Blessierten- Compagnien« zu Spandau und Johaunisburg. 
Auch erhielten Offiziere und Mannschaften, die vor dem Feinde 
inv.ilide wurden, nicht unbedeutende Summen als Schmerzensgelder 
und lebenslängliche Pensionen. Verdiente höhere Offiziere stattete 
der Kurfürst mit den Einkünften von Amta-Ilauptmannschafteu und 
säkularisierten Kirchengütern aus. Ja selbst die Wittwen und 
Waisen seiner verdienten Offiziere und Soldaten worden, so weit 
die bescheidenen Einkünfte des Kurstaates dies erlaubten, mit ünter- 
stotzaDgen bedacht Der Knif&rst worde in seinen Bemfibnngen, 
auch nach dieser Ridbtung seinen Regenienpfliehteo zu genügen, 
von seinen beiden Gemahlinnen anf das Wirksamste unterstfitat» 
Beide pticgti n ihn anf seinen nülit&rischen Reisen za begleiten. Von 
der ersten Gemahlin, der edlen Louise Henriette, wissen wir, dab 
sie dnrch Wirtschaftlichkeit immer etwas za ersparen sachte, am 
Witwen and Fiaaen unbemittelter Offiziere za nnterstatsen and 
deren Kindern eine gute Ersiehang za TerachafiSesi. — Das Inndiden- 
and Versorgangsweeen des Greisen Eurlursten war ein fllr jene 
geldknappe Zeit sehr reichlich bemessenes und geordnetes; die Ton 
mehrermi Schriftstellern noch neuerdings geftofserte Ansicht, dals 
in den ersten 100 Jahren des Bestehens der prenüdsehen Armee 
von einer luTalidisierang und Versoigung im Dienste unbrauohbar 
gewordener Soldaten keine Bede gewesen sei, bedarf entschieden 
der Berichtigang. 

Zorn Schlosse mfissen wir noch der geistigen Hebel dieses 
musterhaft geordneten Heerwesens gedenken. Die Disziplin war 
in den brandenburgischen Trappen wihrend der Bej^erung des 
Kurfürsten Georg Wilhelm sehr erschlafft, namentlich in Folge der 
niiregelmiüngen Besoldung. Wir wissen, welche Mittel Friedrich 
Wilhelm anwendete, um die V«ranlassong zu Unzufriedenheit in 
diesem Punkte aus dem Wege zu räumen. Dafür aber verlangte 
er von seinen Truppen strengste Dienstordnung und MannsznchL 
Zu diesem Zwecke erschien 1656 das »Kurfürstliche Branden- 
• burgiscbe Kriegsrecht oder Artikuls-Briefc, ergänzt 1672. 
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VoD den 91 Paragraphen desselben handeln die engten, dem reli- 
giösen Sinne des Kurfürsten entsprechend, ansschliefsiich von der 
Ehrfurcht gegen Gott. Hcilighaltung der Reh'gionsübnng, Strafen 
für Gnttesliistprpr, T( n f ] s 1 1 esch w ö rer, Zauberer u. dergl. (denn 
noch immer behauptet* im 17, Jahrhundert der Aberglaube sein 
Recht); (jotteslästerer sullteu »ohne alle linade am Leben gestrafet 
werden«. Scharf waren auch die Strafen \vrk',n verletzter Achtung 
und Ehrfurcht gegen den Landesherrn und Vorgesetzte, überhaupt 
Vergehen gegen die Mannszacht; sie wurden mit Spiefsruten laufen, 
in schweren Fällen mit dem Tode bestraft. Ein besonderer Artikel 
gilt den Soldaten, welche beim Marsche hinter dem Heeresznge 
ohne Pafszettel betroffen wurden; wen man eine Meile vun der 
Kolonne als Marodeur betraf, der wurde mit dem Tode bestraft. 
Diese Strafe würde ungewöhnlich hart erscheinen, wenn nicht die 
Erfaiirungen des 30jährigen Krieges solche Strenge gegen die zu 
den grdbffien Aossobreitangen schreitenden Marodeure Tollkommeu 
gerechtfertigt bfitten. Der Fahnenflüchtige und feig aus dem Kampfe 
fliehoide sollte »imangeklaget totgeschlagene werden, aadere Artikel 
bedrohen mit harten Leibes- tmd Lebenesirafen das Mentem nnd 
DoelBereii, Noirocht nnd Hnrerei, Plünderung nnd Erpressung, 
Betrug nnd Diebstahl. Die letsten Artikel enthalten die von Offi- 
oeren nnd Mannschaften sn sdiwörende Eidesformel, sowie die 
Bestimmung, dab der Artikelsbrief alle 3 Monate »jedem Begimente 
SU Bob nnd an Fufs von Wort sn Wort fQrgelesen werde, nnd sich 
also Niemand mit der ünwiseenheit zu entschuldigen Ursach haben 
möge«. — Dabei aber wurde der Soldat ausdrücklich gegen Milis- 
handlungen und Willkür der Of&iere in Schnts genommen, denn 
Friedridi Wilhelms Gefflhl für Gesetafichkeit und Gerechtigkeit 
duldete solche nicht. Auf diese Weise eraog er in seinem Heere 
einen auf die soldatischen Togenden der Treue, der Tapferkeit und 
des Gehorsams gegründeten echt militirischen Geist. Das Heer 
wurde eine sichere Waffe in seiner Hand und die feste Stütse, 
auf weldie er sich bei Durchführung seiner PlAne verlassen konnte. 
Aufopfernde Treue und Anhänglichkeit, an die Perron des Landes- 
herm, blinder Gehoisam, Ausdauer und Entsagung waren Eigen- 
schaften, welche den brandenbnrgischen Soldaten vor Allem aus- 
zeichneten und das Erbteil der späteren Geschlechter gewor^ 
den sind. 

Die Gesamtstarke des Heeres, welches Friedrich Wilhelm 
seinem Nachfolger hinterliefs, betrug nach dem Verpflegungs-Etat 
(Ür den Monat Juni 1688: 1. fi^gimenter oder 35 Bataillone 

10» 
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Infanterie (eineeUiefsticli 6 der GUide und 1 Compegnie Odetten), 
ferner 26 Gamieou-GompagnieD*) tind IVi Blessi^en-Compagnien, 
in Snmma 175Vs Compagnien; 221 >Stabs-Peraonen«, 2969 »Prima- 
Planen« (Offi/iore und Unteroffiziere der Compagnien, durrhschnitt- 
lich 13—16 Köpfe), 21,370 Gemeine, in Samina 24,560 Köpfe. — 
2. 8 Regimenter oder 52 Compagnien Kavallerie (Regimenter »m 
Pferd«) mit 96 Staljs-PersoneTi, n?»; Prima-Planen, 2500 Gemeinen, 
in Summa 8272 Köpfe. -~ 3. 3 Regimenter oder 18 Compagnien 
Dragoner mit 25 Stabe-PerBoneUi 272 Prima-Planen, 1152 Gemeinen, 
in Summa 1449 Köpfen. — Die ganze kurbrandenburgische Armee 
zählte demnach im Todesjahre des Kurfürsten überhaupt: 29,880 
Mann, deren Verpflegung jährlich 1,317,504 Thaler kostete. Das 
Staatsgebiet zählte im Jahre 1688 2034 Geviertmeilen mit etwa 
1,300,000 Einwohnern. Folglich zahlte das Heer etwa 2Vt Prozent 
der gesamten Rpvolkermig! 

Zum Schlussi" iu()ge noch der vom (Irofsen Kurfürsten t^r- 
schaiVonen Kriogsiiiari iie mit einij^on Worten godacht werden, 
denn der kühne Blick dieses Fürsten, welcher während seiner /Ann 
Teil in den Niederlanden verlebten Jugend auch die Bedeutung der 
Herrschaft zur See erkannt hatte, schreckte vor nichts Unc^e- 
wöhnlichem zurück. Seit den Tagen der Hansa war Dent^ichland 
zur See \m zur völligen Ohnmacht herab gesnnken! I>er Krieg 
gegen Schweden veraiilafste den Kurfürsten, auch auf «iie Gründung 
einer F'lotte Bedacht 7.n nehmen; das Jahr 1675 darf als das 
Geburtsjahr derselben betrachtet werden. Ein Holländer war es, 
welcher dem Kurfürsten bei diesem Plane helfend und ratend zur 
Seite stand, Benjainiu Haule, dessen Kamen mit der ersten branden- 
burgischen Marine eng verknüpft ist. Im Jahre 1G77 konnten dem 
Kurfürsten schon 7 von ihm selbst und 8 von It.iaie ausgerüstete 
Krierfsschüle, in Summa 15 Fahrzeuge, die unter kurfürstlicher 
Flagge segelten, zur Musterung vorgestellt werden. Dieselben waren 
bemannt mit 474 Matrosen, 189 Soldaten und führten 119 Kaiiouen. 
— Besonders hervortretend war die Thätigkeit der Flotte bei der 
Landung auf Rügen. Das KriegsgUick begünstigte auch zur See 
fiberall den roten branden burgischen Adler, so dafs der Kurfünt 
sich nach dem Frieden ron St. Oermain entschlols, dauernd eine 
Seemacht zu unterhalten. Der 1679 mit Raule ahgeschloosene 
Vertrag setzte die Zahl der zu stellenden Schiffe auf 10 fest, be- 



*) In dieser Zahl sind die 6 Compagnien Ärtillerie, welche nach dem BraucUe 
der Zdt der In&nterie beignfthlt waidm, mit «nbegriffen. 
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mannt mit 400 Matrosen und Soldaten, ausgerüstet mit 186 KHnoneu. 
Emden and Königsberg wurden die Stationen der Flotte, fiir welche 
der Kriegaetirt von 1688 die sehr beeeheidoie Samme tod monat- 
Heb 1200 Tbalem nachweist. 

Der Kurfürst, welcher fühlte, dafs Hie Kriepsnianm; uu Frieden 
erst durch Verbindungen über die See, die sie /.u sihützeu habe, 
Bedeutuu}^ ^evvinueu köuue, ergriÜ vornehmlich aius diesen, aelbst- 
verstäudlich auch aas handelspolitischem Grunde, in den Jahren 
1Ü83 und 84 Besitz von einem Teile des Küstengebietes von Guinea 
in Afrika; dort entstand die erste brandenburgiscb-preufsiscbe und, 
wie wir jet«t betonen müssen, die erste deutsobe Kolonie. Wenige 
Jabnebnte nach dem Tode des KnrfUrsten verfiel, oaeb verbeifoings- 
Tollem Anfange, leider die brandenborgiscbe Seemacbt wieder; die 
Kolonie wurde an die HoUänder verkaoft, und die preufnscbe 
Kriegsflagge Terscbwand wiederum vom Meere auf IV« Jahrhunderte. 
Erst der Gegenwart iqt es ?orbdialten geblieben, diese weitaus^ 
schauenden Pline des Grofsen Monarchen wieder aafsnnehmen nnd 
sie in ungeahnter Weise zu entwickeln. 

Die Regierung des Oiolsen Kurltincten ist eine Kette von Unter- 
nehmungen, welche sämtlich das Gepräge des wahrhaft Grofsen 
an sich tragen. Auf allen Scbladitfeldem Europas, in einem Kriege 
gegen Polen, 2 gegen Schweden, 2 gegeu Frankreich, 2 gegen die 
TSrken, endlich in einem Seekriege gegen Spanien, haben die 
biaadenburgischen Truppen ehrenvoll gestritten und geblutet und 
unverwelkliche Lorbeeren um ihre Fahnen geflochten. Die Tage 
von Warschau, Fdnen, Alsen, FehrbelHn, die in ihrer Art einzig 
dastehende Winter-Expedition über das gefrorene Haff, dann Stettin, 
Rogen, Ofen und sahllose andere nnd ebenso viele nnvergefslicbe 
Ehrentage der brandenburgiseb-preulisischen Kriegogesehichte. 

Am 29. April 1688 bescblofe Friedrich Wilhelm zu Potsdam 
sein rohmrdebes Leben. Seinem Nachfolger empfahl er kurz vor 
seinem Ende: »nie zu vergessen, dafs Ruhm und Sicherheit 
nicht ohne eiserne Hand und ohne ein stehendes Heer zu 
bewahren sei, darum m&ge er dasselbe erhalten und üben, 
zum Schutze des Landes und zur Behauptung des An- 
sehens seines Hauses«. 

Kriegerischer Geist und nationales Selbstgefühl waren in dem 
Elende des dOjäbrigen Krieges nahezu erstorben; sie lebten unter 
der kräftigeu Regieruug des Grofsen Kurfürsten von Neuem auf. 
Damit aber waren die Grundlagen gewounen, auf welchen sich 
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jene Kriegsmacht fort entwickeln konnte, die nach weiteroo 50 Jahren 
die Welt durch ihre Thaten in Bewunderung versetzte. 

M5ge Prenfeen, zumal das preubische Heer niemals vergeeaen, 
WM es seinem Grolaen Karfüreten m danken hat! Sehbg. 



XI. Welclieii EMüfs hat die Einfahrüng 
der neuen Eleinkalibeigewelue auf die Taktik? 

Fei» 

Peter 111 -AU n, 

rT«iBi«rii«at«mMii. 



Der raschlel iL^f / ig iiuserpr 7<^it verleiht auch der Entwickclung 
der WalFentechüik und der iaktik sein ei^entfimliolies Gepräge. 
Die Fortschritte in der Entwickelung der HauUfeuerwatten während 
der jünf^stvergaugeuea zwei Jahrzehnte sind in Folge dessen ver- 
haltDismafsig bedeutender als alles, was in dieser Beziehung die vor 
dieser Zeit liegenden zwei .lahrhunderte hervorgebracht haben. 
Wolim? nnd wie weit noch? — möchte m;ui daher angesiclits 
dieser Thatsache staunend tragen, nachdem Wissenschaft, Technologie, 
Mechanik, Industrie dem Heerwesen dienstbar geworden sind und 
die hervorragendstc'ü Geister sich mit der Angelegenheit der Volks- 
bewaffnung befassen. Kaum ist eine neue Handfeuerwaffe einge- 
führt, so wird sie schon durch eine noch neuere Erfindung über- 
holt und mufe einer besseren Waffe weichen« bevor sich ihr Gebrauch 
in allen Schiditen des Heeres recht dngelebt hat Dem gleichen 
Wechsel anierliegen im natnrgem&Cwn Znsammenhang hiermit auch 
die besnglichen Vorschriften ffir die Verwendung der Waffen und 
die Ausbildung der Truppen im Gefecht Solche Übergänge he* 
dingm mannichfaehe Beihungen und sind für die Schlagfertigkeit 
des Heeres nicht ohne Gefahr; nur unumgängliche Notwendigkeit 
▼ermag deshalb solche rasch auf einander folgenden Verftuderungen 
SU reditfertigen. Es sind awar in neuester Zeit einselne Stimmen 
laut geworden, welche mdnen, die Entwickelung der Handfeuer- 
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Waffen habe nunmebr einen gewumn Absdilufs und Boh^nokt 
erreicht, für dessen Überschreitung vorerst alle Vorbedingangen zu 
fehlen scheinen, und gegenüber dem in den neuen Kleinkalibei^ 

gewehren erreichten hohen Standpunkt der Gewehrentwickelung 
möchte man fast das >pln8 ultra« iu Zweifel ziehen. Allein wo so 
viele und so bedeutende Kräfte und HrMf-ter weben und streben, ist 
ein längerer Stillstand kaum denkbar; nur im »Vorwärts« liegt die 
sichere Gewähr des Erfolges, im »Vorwärts« nicht allein auf dem 
Schlachtfeld, sondern auch bei der vorbereitenden Friedensthätigkeit. 
Den Angriösgeist, der von 'yh^r das Leben.seleraent des preufsischen 
Heeres war. mufs sicb das deutsche Heer wahren, um nicht über- 
holt zu werden. 

Es ist noch nicht lange her, dafs bei Einführung des rauch- 
losen Pulvers im lebhaftem Gedankenaustausch, der auch in dieser 
Zeitschrift zur Geltung kam, die Geister aufeinander platzten, um 
die Wege zu bezeichnen, welche unter der Herrschaft dieses Pulvers 
die Taktik und die Ausbildung werde gehen mflssen, — und jetzt 
schon erschliefst sich ein neues, nicht minder wiclitiges Gebiet för 
den Kampf der Meinungen über die Wirkung der durch das neue 
Pulver gctriebeiicu kleiukalibrigen Mantelgeschosse. Freilich fehlt 
uns, wie überhaupt seit 187Ü/71 in allen kriegerischen Dingen, die 
praktische Erfahrung auf dem Schlachtfelde bezüglich der Wirkung 
der neueren Feuerwaffen: unerprobt sind mehrere Gewehrmodelle 
ituwischeD bei Seite gelegt worden und nur auf die Ergebnisse der 
VeiBiidmdiwläfiii ist die Vorstellongskraft iu ihrem Streben naoh 
Gewinnung bestimmter Anludtepunkte angewiesen. Dieser Ersats 
ist immerhin wertvoll genug, weil er es ermöglicht, in allge- 
meinen Ztigen festrostellen, wie sich im Erost&U die Dinge ge- 
stalten werden. 

Bevor jedoch auf die vorliegende F^e besonders nnd näher 
eingegangen wird, dürfte sieh ein knner Rüekbliek auf die Ver- 
gangenheit empfehlen. — Im Entwickelnngsgang der Handfeuer- 
waffen smd verschiedene Riditnngen zu nnteracheiden, man könnte 
dieselben als Ära der gezogenen Gewehre, Ära der Hinter- nnd 
Mehrlader nnd Ära der Kleinkalibergewehre beiadmen» Jeder Yei^ 
besserang benehnngsweise YeiSnderang im Gewehrsystem lag die 
Absicht vermehrter Feuerwirkung zu Grande, die Wege zn diesem 
Ziele waren jedoch veniehieden. Die Schlachtfolder in B5hmen 
brachten 1866 die damals allgemein flberrasohende Leiire, dafo die 
Fenerschnell^keit eines Qewehres im Gefecht von viel höherer Be- 
dentang ist, als die Schnlsweite nnd die TrefiEncherheit Denn nicht 
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die Summe der TrofFor überhaupt, sondern die Zeit, in welcher 
sich die Treffer innerhalb einer Abteilung zusaiumeudrängen, ist 
mafsgebend für die Wirkung des Feuers. Eine Truppe, welche 
nach tagelaugem Kampfe ihren Stund auf V4 «der 'Z, herabgesetzt 
findet, ist in ihrem Ciefechtswert weniurer geschädigt als eine andere, 
welche denselben Verlust m einer Stnnde oder noch kfirzerer Zeit- 
Inst ertragen hat. Es kommt deshalb im (Gefecht iv» uir^er darauf 
au, die absolute Zahl der Feinde zu verringern, als vielmehr die 
Nerven und den moralischen Halt der Überlebenden so zu er- 
schüttern, dafs sie nicht mehr Stand halten. Je rascher aber die 
Verluste eintreten, je mehr die vernichtende Wirkiinir des feind- 
lichen Feuers in die Augen springt, desto mehr wird der inmie 
Wtrt einer Truppe auf die Probe gestellt. In den neuen Kkiu- 
kalibergewehren sind aufserordentliche Treffsicherheit, Tragweite und 
Feuerschuelligkeit vereinigt und aulserdem tritt noch die über bis- 
her gekanntes Mafs erhöhte Steigerung der Durchschlagskraft 
hioKD, 80 dab die Frage nach dem Einflufs dieser Neuerungen auf 
die Taktik wohl berechtigt erscheint, denn »die Waffe macht die 
Taktik€. — 

Am jeder VerbeBserang der Sehufowaffen erwacluen in enter 
Linie dem Angriff Termelirte Schwierigkeiten, wahrend die Vorteile 
der Verbeesemng der Verteidigung in den Sehofe fallen. Der er* 
wetterte Wirkungsbereich des feindliche Feuere awingt äien 
Angreifer m fraherer Entwickelung und Annahme der Gefechte» 
formen auf Abetindeo, anf weldien bislang Harsch- oder Man5mer- 
fonnationen angewendet werden konnten; die Sichernngen moaaen 
weiter ale seither Toigeschoben und die einzelneii Glieder dersdben 
in sich weiter aneeinandergehalten werden. Ohne diese Uabregeln 
wiren vermehrte Verluste unvermeidlich. Mit den vergrößerten 
AbetSaden wachsen die Schwierigkeiten der Ffihrung, der oberen 
wie dar unteren. Die weitere Trennung vom Fdnd erschwert die 
AnfklSmng und den Überblick; es wächst die Zeit, bis der richtige 
Entechlufs ge&let worden kann, denn die Wege der aufklärenden 
Patrouillen werden weiter, die ünsicherheit im Erkennen der Sach- 
lage wird gröfser. Andererseits sind die Truppen genötigt, in der 
schwierigen Gefedhtsform weitere Strecken zu durchziehen. Der 
nnteren Führung entstehen hieraus erhöhte Schwierigkeiten in der 
Wahrung des nötigen Zusammenhanges der Verbände. Alle diese 
Reibungen sind im wirksamen feindlichen Feuer und zu einer Zeit 
zu ertragen und zu überwinden, WO der Angreifer noch nicht daran 
denken darf, selbst ao echiefisen, um die Vorwärtsbewegung nicht 
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SU frühe iiu Stocken m bringen. Die ganze EntwidceJaug d«8 Ge- 
fechts wird sieh anlser den beregten Uieuhen ftuch deshalb in die 
Uhige ziehen, weil in künftigen Schlachten weit grfiJeere Tnippeo- 
massen an der Bntseheidaug mitsnwirken haben werden ah ehedem; 
die Herbeifahrung und liehtige Einsetzung soleher Minen erfordert 
aber erheblich mehr Zeit 

Aus der allgemeinen Yerbesserung der Sehnlswaffen den Sdilnfs 
auf one aogeheuere Steigerung d^ Verluste in kfinftigen Eriegeu 
zu ziehen, liegt nahe. Die Kriegsgeschichte beweist jedoch gerade 
tiie gegenteilige Wirkung aus der Verbesserung der Feuerwaffen. 
Die Schlaebten, in welchen die Entscheidungen mit Speer, Sobwert, 
Axt, Morgenstern, Pfeil mn\ Lanze herbeigeführt wurden, waren 
weitaus die blutigsten; weniger blntig wurden die Schlachten nach 
Eiuffihrung der Fenorwaffen. Der immerhin noch hohe Prozentsatz 
an Verlusten im Verhikltnis zur Streitenabi in den Schlachten des 
siebenjährigen Kriege», wo beide Gegner bis zu 100 Schritt und 
näher auf einander heranrücken mufsten, nm mit d^ damaligen 
glatten Vorderlader sich überhaupt Verluste zufügen zu können, 
wurde in den Schlachten späterer Kriege mit verbesserten Gewehren 
nur selten erreicht, 1870/71 sind Verluste über Vs der Streitkräfte 
nur ausnahmsweise in hochgespannten Gefechtslagen eingetreten. 
Die T'rSfiche dieser auffälligen Erscheinung, dafs die mit Ver- 
besserung der Waffen verbundene Absicht das GMct,>ntei] von dem 
erreicht, was bezweckt wird, hat übrigens ihre natürhche Erklärung 
darin, dafs mit der erweiterten Tragweite und der gesteigerten 
Wirkung der Fenerwaffen beide Gegner mehr und mehr auseinander 
gehalten werden. Während die mit Morgenstern und llelleburde 
bewafhieten Scharen sich thfitMächlich auf den Leib rücken und 
Mann gegen Mann kiiiujtteii mufsten, um eine Entscheidnng herbei- 
zuführen, fiel die letztere in den mit Feuerwaffen nach und nach 
aul immer gröfseren Abstand vom llegner durchgekämpften Schlachten 
oft auf Entfernungen, auf welche der einzelne Gegner nicht mehr 
zu erkennen war. 1870/71 zählten die Falle, in welchen beide 
Teile im Nahkarupf an einander gerieten, — in Wald- und Orts- 
gefechten, — zu den AuünaliiJiLit und gerade diese Kämpfe waren 
besonders blutig. Je mehr sona^ li die auseinanderhaltende VVii kuug 
der Feuerwaffen wächst, desto mehr werden die Verluste im Ver- 
hältnis zur Zahl der Kämpfer abnehmen. Zwei m eiuauder sich 
»Terbeilsende« Gegner lassen sich eben erst daim los, wenn der eine 
völlig in Boden gerungen ist; ein Zurückgehen, nachdem der Kampf 
einmal begonnen hat, ist vor gefallener Entscheidung nicht mehr 
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möglich, wenn auch auf einer Seite im Verlauf des Ringens die 
eigwe Überlegenheit erkannt werden sollte. Die weitere Entfernoiig 
▼om Gegner gestattet das rechtzeitige Abbrechen des Kampfes nnd 
hiermit zugleich die Vermeidung allzu schwerer Verluste. Auf 
diese Erfahrungen aus der Vergangenheit vertrauend, darf man 
daher annehmen, dafs die iillgemeine Einführung der Kleinkaliber- 
gewehre nicht die Vermehrunj^, sondern die Verminderung der Ver- 
luste bedpiitet, — aber nicht der absoluten Verlu^^fp, dtnin diese 
werden im Verhältnis zn den künftig an den Schlachtenentscheidungen 
mitwirkenden ungeheueren Massen gegen früher wachsen, sondern 
der Verluste im Vei^leicb y.ur Streiterzahl. — 

^^ i nden wir uns nun zur ik'sprechnnL: <ler vermehrten Durch- 
Schlagsif raft der üeuen Kleinkalibergeweiire. Die Schiefsvi isLlirift 
von 1889 giebt Seite 22 hierüber sehr wichtigen Aufsi-hluis aas 
Schi efs versuchen, welche gegen Tannenholz, Eisen- unii Stuhlplatten, 
Sand- und Ziegehuaucra angestellt worden sind. Diese Angaben 
haben ihren Wert zunächst für den Verteidiger, welcher seinen 
Deckungen die entj^precheude Stärke geben mufs. Für den An- 
greifer aber sind von allerhöchster Bedeutun;? di(^ St luefsversuche, 
welche Professor Dr. Paul Bruns in Tübingen ,iu Ii m eigentlichen 
Kriegsziele, nämliih an menschlichen Leichenteilen augestellt und 
in der Schrift: »Die Geschofswirkung der neuen Kleinkaliber- 
gewehre, Tübingen 1889, Verlag der Laupp'schen Buchhandlung« 
sneemmengestellt hat. Die fraglichen Versuche sind mit wissen- 
sehaftHeher Genanigkeit vorgeDorameB worden, daher dnidiaiu in- 
verlSssig nnd für die daran <n knüpfenden taktischen Folgerungen 
ToÜkommen beweiskräftig. Nach diesen Yersnchen steht fest, dafo 
die Niekel- beiiehongswetse StaUmaotelgesohoese, mit welcheE auf 
den künftigen Schlaehtfeldem gerechnet werden mnls, anf AbstSnden 
von 100 m 4—5 Glieder, von 400 m 3—4 Glieder, Ton S0(V^1200 m 
2—3 Glieder hintereinander glatt dnrchschlagen, selbst dann, wenn 
zuerst die stSrksten menschlichen Knochen getroffen werden. Gegen 
Pferde ist die Wirkung entsprechend. — Aber noch mehr! Ein 
Geschois, das auf näherem Abstand Termittelst Fleisehsohnssas glatt 
durch einen Körper geht, also von seiner ursprünglichen Richtung 
nicht abgelenkt wird, durchschlagt noch 1000 m dahinter einen 
zweiten Mann und hat dieselbe Wirkung noch mehrere 100 m 
hinter dem ersten Mann, weUshem es einen starken Knochen doroh- 
schlug. 

In diesen wenigen Worten, welche kors das Ergebnis der 
Brnns'schen Scbie&TeESUche enthalten, liegt eine neue Taktik 
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b^rtodet. Was mast bisher von den Bogeuannten KartiUsch- 
geschossen erwartete, — die mehrfache Wirkung eines einzigen 
Schnvee, — ist nunmehr durch die KleinhalibstgesehosBe erreicht, 
ond swar ohne BeeintrSchtigung der Ekdkulsweite und der Treff- 
siebeiheit. Dadoreh dab ein Geschols mehrere Gegner aulser Gefecht 
sehen kann, ist eine Steigerung in der Feuerwi^nng herbejgeflihrt, 
welche etwa dem Unterschiede swisohen Hinterlader und Vorder- 
lader oder swisohen Hehrlader und Einkder entspricht. Die I%Ue, 
in welchen binnen weniger Hinuten ganse Compagnien (s. B. in 
der Schlacht bei Yionnlle— Hars h Tour am 10. August 1870) ' 
zusammengeschossfln wurden, werden ktinftig überall da die Regd 
bilden, wo geschlossene Abteilungen oder Kolonnen in feindliches 
Feuer geraten. Die Durchfabrung eines Infanteneaagriffee in der 
heute üblichen Weise mit geschlossenen Unterstatzongen, entwickelten 
zwpTglirrlengen Liuieu oder mit Oompagnie-Eolonnen hinter den 
Schätaenlinien wäre der Durchschlagskraft der neuen Kleinkali ber- 
gescbosse gegenüber nicht möglich. Würde ein soldier Angriff 
gleichwohl versucht, so könnte man die Vorgange in den «rsten 
Schlachten des Feldzuges 1870/71 sich wiederholen sehen, wo die 
geschlossenen Truppenkörper im Chassepotfeuer mit Blitzesschnelle 
zu Schützenschwärmen auseinanderstieben und die darch die Not- 
wendigkeit und den berechtigten Selbsterhaltungstrieb der Truppen 
— nicht der Kinzelnon — gebotenen Formen zur Losung der Ge- 
fechtsaufgabeu wählten. Auf den Schlachtfeldern wurde damals 
eine neue Taktik improvisiert, denn die Gefechtswirklichkeit war 
mächtiger als der Buchstabe der Vorschrift, und der Drang der 
Verhältnisse zerbrach die alten, nicht mehr stürm- und wetterfesten 
Formen. Ein solches Verfahren, erst in zwölfter Stunde anf dem 
Schlachtfeld selbst das EnorUerliche einzurichten, würde aber nicht 
im Sinne des Exerzier- Reglements von 1888 liefen, sondern dem 
klaren Wortlaut desselben (II Nr. 125) widersprechen. Anderer- 
seits ist im Reglement das Aufgeben aller den (jefechtsverhältnisseu 
nicht entsprechenden Formen angeordnet (II Nr. 4); Straffheit und 
Ordnung dürfen aber dabei nicht verloren gehen. In II Xr. 5 
ist nur jene Übung als kriegsgemäfs bezeichnet, bei welcher Formeu 
angewendet werden, wie sie im Ki iistfalle zur Erziebing höchst-er 
eigener Watfenwirkung geboten und zur Verminderung der feind- 
Uchen gestattet sind. In letzterer Hinsicht wären Kolonne und 
zweigliederige Linie näher ins Auge zu fassen. Nach Nr. 156 und 
157 der SchieCsvorechrift erleidet die Kolonne je nach der Gestalt 
dea Gelindes und d«r Entfernong infolge ihrer grölaeren Tiefe mehr 
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Verlaste als die Linie. W&brend namlicb Gesebosse, welche knnt 
ftber die erste Stoffel einer Compagnie-Kolonne hinweggehen, auf 
nahen Entfernungen die hinteren Staffeln nicht gefährden, tritt auf 
weiteren Entferonngen in Folge annehmender Krftmmnng der Ge- 
adiolabahn eine Oefiihrdang der hinteren Staffidn ein. Rein ▼om 
Standpunkte der Schietdehre ana betrachtet, werden deshalb Kolonnen 
anf Entfernungen 8ber 1000 m in bedeutend höherem Mafse ge- 
fährdet sein, als gleieli storke in lanie formierte Abteilungen. Auf 
Entfernungen dieesetta 1000 m wfirden sonach unter der bisherigen 
Feuerwirkung Kolonne und Linie gleich ermafsen anwendbar sein; 
rein theoretisch und ohne Berücksichtigung der durch die Forniation 
selbst gegebenen eigenen Feaerkcafb wäre sogar der Kolonne der 
Vorzug Tor der Linie einzuräumen. Zwar mag die Zälil der Treffer 
ans dem gegen eine Kolonne gerichteten Pener der Trt ilVrmenge in 
einer ebenso starken Linie gleichkommen, aber die Zahl der Ge- 
troffenen, sonach der wirkliche Verlust, wird in der Kolonne geringer 
Hein als in der Linie, weil die vordere Staffel und die Seiten, die 
Oeschosse auffangend, gewissermaCsen eine Schutzwehr für das Innere 
der Kolonne bilden. In kurzen Gefechtsaugenhlicken, bei raschen 
Stöfoen, in Wald- und Nachtgefechten galt dalior hislur ilie 
Kolonne namentlich wegen ihrer IfMcliten Bclu rrschbarkeit und des 
in der dichten Masse ohnehin liegenden Inipuises als vorteilhafte 
Formation. 

InfolfTe der Dnrch Schlagkraft der neuen Mantelgeschosse von 
kleinem Durchme.sser werden sich diese Verlmlt n isse sätutlich äiirlern. 
Dadurch nüiiiliih, dafs ein Geschofs» auf inittlt'ren uud weiten Ent- 
fernungen 2 bis 3 Mann, auf nahen Eiitt'ertiungcn 4 bis F> Mann 
hintereinander zu durchaiclilagi-n vernia;^, ist die \ erwendbarki it der 
Kolonne nnd der zweigliederigen Linie im Bereich des wirksamen 
Infaiiti-riefeners ausgeschlossen. Mit der Tieft' der be.-chosM-nen 
AI>teihino; wächst die Treß'erzabl. jedes weitere Glied nach riick- 
w'ärts liedentet eine ebenso viellache Vermehrung der feindlichen 
Feuerwirkung, denn jeder w»'iterc Treffer nach rückwärts stellt einen 
GetruüV'ncn, einen wiri^lichen Verhist dar. — Wie sollen wir nun 
dieser iieschofswirkung geguuüber künftig die Truppen formieren 
nnd zum Angriff vorbewegen? Und was soll denn an die Stelle der 
vom Gefechtsfeld verschwindenden gescblossi neu Abteilungen treten? 
— Es isL ja an uud für sicdi leicht, einer Sache die Lebensftibiij;keit 
abzusprechen, aber ebenso sehwicrii;. einen brauchbaren Ersatz zu 
liefern. — Und weiter! Wenn dieselben Geschosse, welche bereits 
in der Schüi;(;eüliuiü aufgeräumt haben, uocii die Kraft und vermöge 
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der gestreckten Flugbabn aoch die Flugliöhe besitzen, um die anf 
Hnnderte von Metern nachrfiekenden UnteretEtmngen m gefSIhrden, 
wohin aollen wir letxtere stellen, damit de noch mit voller Gefechts- 
kraft die vordetste Linie erreichen? — Eb unterliegt keinem Zweifel, 
dafs der Abfassung des Ezorsier-Reglements tou 1888 die Leistnngs- 
f&higkeit des Infanteriegewehn Modell 71/84 zu Grunde gelegen 
hat, welohes Gewehr aber ioswisohen beanglicb der DurchschlagB- 
kraft durch das Modell 88 und gleichwertige andere Gewehre weit 
überholt worden ist. Die Im Abdruck tou 1889 enthaltenen Ände- 
rungen beliehen sich lediglieh auf die Tcrinderte Mehrladung und 
haben mehr formelle als allgemeine taktische Bedeutung. 

Hilt man nun den Torstebenden AuslBhmngen folgende Stellen 
des Exeizier-Beglements gegenüber: I Nr. 90 — 96, worin das Feuern 
des geschlossenen Zuges erlftutert wird, I Nr. 189 und II Nr. 78 
und 82, wo das Verhalten des Unterstutsungstrupps und der ge- 
sc-liiossenen AbteiliiDgen im feindlichen Feuer Erwähnnng findet, 
II Nr. 92, 93, 94 und 97, worin durchweg die Zurückhaltong ge- 
schlossener Abteilungen empfohlen und vor gänzlicher Auflösung 
aller Kräfte gewarnt ist, — so kann man sich rlcs Eindruckes nicht 
erwehren, dafa die Darchschlagskraft der neuen Kleinkalibergewehre 
beziehungsweise -Geschosse eine Verschiebung des BegriflFes >ge- 
schlossene Abteilung« herbeiführen wird in dem Sinne, dafs die 
Geschlossenheit einer Abteilung im feindlichen Feuer lediglich im 
seitlichen Auschluüa der Leute an oinander, ohne jegliche Tiefe in 
der Gruppierung stattfindet. Sollen aber Glieder bestehen bleiben, 
so dürfen sie nicht auf Vordermann, sondern nur auf die vorne 
gelassenen Lücken gestellt sein, damit ein GeschoCs höchstens einen 
Mann aufscr Gefecht setzen kann. Erhöhte Bedeutnng aber ge- 
winnen folgende Stellen des Keglement.s: TT Nr. 13, 14, 20 und 49, 
^voriu die Anwendung geschlossener Abteilungen im bisherigen 
Sinne auf ein bescheidenes Ma^ beschränkt ist. Schützenlinien und 
geschlossene Abteilungen im lemdlichen Feuer werden sich aber 
kunfti? nur dadurch von einander unterscheiden, dafs der seitliche 
Abstand von Mann zu Mann bei letzterni fehlt. Unterstfitzungs- 
trupps, zweites and drittes Treffen, kurz alle in den Bereich des 
feindlichen Infauteriefeuers eintretenden Abteilungen werden als 
eingliederige lange, diciite Linien aultreten. Diese leitungs- und 
beweg ungs fähig zu macheu, wird eine besondere, schwierige aber 
anunigäugtiche Aufgabe der Priedens.Hchule sein; denn was das 
Gefecht erheischt , mufs geleistet werden und zwar mit voller 
Sicherheit. Der Entwickelungsgang dieser Dinge wird sich wohl 
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Welchen Gioflofa hat die Einffihrang 



Khnlich gestalten,' wie eich aeit 1870/71 die neaere Taktik heraiu- 
gebildei hat: Lediglioh die Beffirebtnngf die Hemchaft Uber die 
Leute in der zentrenten Form sn veilieren, stand der sofortigen 
allgemanen Anerkennung des Schfitsensch warmes als der einsig 
mo^chen Form in der vordersten Gefechtslinie entgegen, obschon 
auf seiner Seite alle Vorteile, ErhÖbnog der eigenen nnd Vei^ 
mindemng der feindliehen Fenerwirknng, lagen. Heate noch be» 
steht das lebendige Bestreben aller Führer, bei jeder Gelegeabeit 
die serstrenten SehfliseD sich durch Sammlmig und Zosammenp 
fügnng in geschlossene Abteilungen wieder in die Hand zn arbeiten. 
Gleichwohl giebt man sich jetzt überall der Zaversicht hin, dafs 
die Schützenlinien auch im Ernstfall unter dem Einflüsse der 
Führung bandeln and den Gefechtsgedanken in der beabsichtigten 
Weise selbst dann TOrwirkUchen werden, wenn der thatsachliclie 
Einflufs der Führer aufhören sollte. Man hofft, solche Fruchte 
durch die unabiMsige, bis so gewohnheitsmäfsiger Ausfübrnng ge- 
steigerte Friedeiis-Voriihnng zu zeitigen. Weshalb soll aber das 
Mittel, welches die vorderste, in der Schmelzschichte d^ Gefechtes 
befindliche Linie leistungsfähig erhalten wird, nicht an weniger 
heifsen Stellen phenso, odor vielmehr in noch weit höherem Grade 
die Standfestigkeit der Truppe bewahren können? — Bei der aufser- 
urdontlichen Raschheit, mit welcher das neue Kleinkalibergewehr 
die Verluste erzeuL't, erschpint es ferner geboten, aus den Sauimel-, 
Marsch- und Mauövnerforuiationen nach jeder beliebigen Seitf» hin 
mit Blitzesschnelle die eingliederige Linie hemnstellen und liii riu 
die Truppe möglichst gewandt zu machen. Viele kleine, nvh^.■n 
einander vorgehende Kolonnen erleichtern und beschleunigen den 
Übergang in die volle Gefecht^sform, beziehungsweise in die ein- 
gliederige Linie. Das Ausdehuungsbestrebeu der Truppen nach der 
Seite wird wuchsen, auch die Unterstütznngen werden aus den 
erwähnten Gründen noch mehr als bisher die K iuleckung auf die 
vordere Linie vermeiden und sich hinter den Flügeln staffeln. Dies 
schliefst jedoch keineswegs aus, dafs an die entscheidende Stelle 
Linie auf Linie hintereinander herangeführt wird unter Berück- 
sichtignng der im Reglement II Nr. 7() angegebenen Abstände. 
Dadurch, dafs die einitiulL-r folgenden Linien abwechslungsweise 
liegen und sicli bewegen, wird sich die Durchschlags Wirkung der 
neuen Geschosse beschränken lassen. In der vordersten Gefechta- 
stufe wird aber vor Allem jede Vertiefung der Schützenlinie zum 
Schützenschwarm zu vermeiden und nur die Verdichtung in dsn 
Entscbeidungsaugenblicken aufs Höchste an steigern ssin. — Da das 
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auf tiefe Ziele gerichtete Feuer vervielfachte Wirkung erhält, steigt 
der Wert des Flankenfeaen und der Fbuikierang. ünwichtig ine 
W«rk gesetzte ÜberruehnngeD and Fhnkenaiigiiife kdnnen infolge 
desRen von anftetordentlicher Wirkang sein, seibat wenn aie mit 
untergeordneten Eziflen anagefflhrfc weiden. Gelingt es, einen 
G^er unvermatet in der Flanke an lusen and wenn auch nur 
auf Augenblicke zu beeehieben, ao wird dadurch unter Umstanden 
seine Vemiehtnng herbeigefllfart. — Die Durcbseblagskraft der 
ElmnkalibergeseboBBe wird auch die Kavallerie zum Yerzicbt auf 
die aweigliederige Linie beim Angriff nötigen, damit die obnebin 
forebtbare Fenervrirkong des Mehrladers gegen diese Waffe nicht 
noch mehr durch die liefe des Zieles sich steigert. Der Weg&ll 
des sweiten Gliedes gestattet breitere Angriffidinien, wodurch das 
fdndliche Feuer mehr verteilt und die üm&asung erleichtert wird. 
Entstehende Lücken sind lediglich durch Zusammenschlielsen aus- 
nigleidien. — Im Übrigen erffthrt die Gefecbtstfa&tigkeit der Ka- 
vallerie, wie durch jede Vttbesserung der Schnlswaffen, so auch, 
durch das neue verbesserte Gewebr abermalige Einsehrinkung und 
die M^lichkeit eines glficklichen und erfolgreichen Ebgreifens dieser 
Waffe ins Gefecht, zumal gegen Lifanterie, gehört noch mehr wie 
frfiher zu den AnsnahmeD. 

Ob Artillerie im wirksamen Feuerbpreich des Kleinkaliber- 
gewehres noch auf- und abzufahren im Stande ist, mub im Hinblick 
auf die infolge der Durchschlagskraft aulserordentlich vermehrte 
Geschofäwirkung gegen knäuelartige Ziele fijglich bezweifelt werden. 

Im Wal dgef echt und bei Nacht galten bisher, wie bereits 
angedeutet, Kolonnen und mehrgliederige Formationen als vorteil- 
haft, weil in solchen Gefcchtslagen weniger das Feoer als der Nah- 
kampf die Entscheiduug brachte. Die neue Handfeuerwafie ändert 
auch diese Verhältnisse, da eine einzige, in solche dicht gedrängte 
Mas.^e richtig einschlagende Salve die Vernichtung der Gefechtskraft 
der ganzen Kolonne herbeiführen kann. Auch im Walde und in 
der Dunkelheit wird daher künftig die eingliedorige Linie an Stelle 
der bisherigen geschlossenen Kr>rpf>r treten müssen und Aufgabe der 
Führung und der Friedensschule wird es sein, diese Linien auch 
für solche Gefechtslagen leitungs- und leistungsfähig zu machen. — 

Die Verteidigung allein bleibt von dem Umschwung, welchen 
das inMH Kleiakaliberg^'wehr hervorbringt, nahezu iiiilerührt. Ist 
nur für liiulänglich starke l^( kiinp^p]i iTp«f>rfrt. so kann sie nach 
wie vor sich der geschlosiaonen AbLeiluugen beiiieuen und alle Vorteile, 
welche im engen Zusammenhalten der Truppen liegen, ausnutzen. 
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Auf die SehiefsanabiMnng der Mannschaften wird die 
DaTcli8clilagskni.ft der neoen KlemkalibergescluMBe wie anf die 
G^eehtochnle ebenfalls veiiDdenid einwirken. Denn was d«r 
Ernstfall in Anssicfat stellt, ist in der Friedensronebole der Wirk- 
liebkeit möglicbst entsprecbend zu üben. Im gefeebtsmUngen 
Einzeln- nnd AbteilungsschieAieini anf den Scbiebplatsen nnd im 
Gelinde,* wird kflnftigbin bd der Wabl der zu beecbiebenden Ziele 
die Stellung derselben zu einander mit Rncksicbt anf die Tennebrte 
Dorebscblagskraft der Geschosse mafigebend sein. Zielen, welche 
▼ermöge ihres gegenseitigen Ortarerhaltnisses Aussicht auf rer^ 
mdurte Treffwirkung bieten, sind vor anderen unter Feuer zu 
nehmen. — 

Aus diesen Darlegungen geht hervor, daCs durch die Bewaffnung 
mit Kleinkalibei^e wehren der der Ausbildung und der Br^ 

Ziehung des einzelnen Mannee noch mehr steigen wird, als bisher. 
Die Anforderungen, welche im Gefecht an jeden Einzelnen gestellt 
werden müssen, wachsen infolge Einführung des neuen Gewehres, 
weil dieses Gewehr die Selbstständigkeit des Schützen erhölit. Noch 
mehr als es jetzt schon der Fall ist, weiden sich die Fuhrer auf 
ihre Leute und auf das, was dieselben von ihrer Fr^j^eiUHiinibildung 
zum wirklichen Gefecht mitbringen, Terlassen müssen. — 



XU Zni Irage 
der Ereneral-Kavallerie-LispektioiL • 

(fime Erwidsraog.) 

Der Schlufs eines Aufsatzes in Nr. 31 der »MilitJir-Zeihmgc 
(Wien) bespricht die General-Inspektion der Kiivalhrie und hat 
derselbe schon deslmlh allgemeines Interesse, weil wie dort erwiihut 
»diese General-Inspektion der Kavallerie zu den jünjjferen Schöpfungen 
der Heereseinrichtungen gehört und trotz ihres kur/ieii Bestehens 
schon maunigfacbe Waudluugen hat erfahren müssen«. 
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Verfasser Hirnes Aulsatzes sagt: »Es klang sonderbar genng, 
als hin Crcirung der «ieneral-Kavallerie-Inspektion die Notwendigkeit 
dieser Mafsnahrac mit der MotiTierung begründet wurde — zwar 
nicht offiziell, aber in Fachkreisen — dafs luix r ■ Kavallerie, die 
zum grüfseren Teile aus sogenannten Reitervölkeru sich erzeugt, 
niciil kriegsgemälis ausgebildet sei, en fehle liei ihr an feldinäfsigen 
oder Carapagne-Reitern, die Pferde seien nicht gängig und nicht 
ausdauernd genug u. s, w.« 

Hier müssen wir vor Allem bemerken, dafs, trotz der Er- 
gänzung aus Reiter Völkern, diese Bedenken wohl vollständig gerecht- 
fertigt wareu, weil eben die ganze Erziehung <ier Kavallerie über- 
all eine unkavalieristische geworden war und überdies das kavalle- 
ristische Reiten eine ganz eigenartige Richtung haben raufs. 

Veriasser ^agt sudauu: »Wir mii.s.sen es dein Urteile von Fach- 
männern überlassen, die längst erledigte Frage, da wo sie heute 
noch aufgeworfen wird, nach bestem Wissen und Gewissen zu 
beantworten, welchen Anteil au dieser herben Kritik damals die 
Reiterei und welchen Anteil das Pferdematerial hatte. Wir haben 
nnr die Thataache m konst^eren, dafe das Schlagwort von der 
uDsordelieiideii, m redressierendeii »kriegsgen^lMii Ambfldimg« m 
manchen Irrtümern ffihrte. Tor Allem zu dem, dale dem enten 
General-Kavallerie-Inepektor aebrankenloBe Vollmachten erteilt wur- 
den, die einem unTerantwortlichen Kommando der gesamten EaTaUerie 
siemlioh nahe kamen, was insofern seine Nachteile hatte, als die 
mit einem Male angestellten, vielfach auch Übertriebenen Forde- 
rungen im Ganipague-Beiten einen zu groCaen, daher an kostspieligen 
Verbranch an Pferdematerial aar Folge hatten, welche Methodik in 
ihrer extremen Praxis anf die Daner nicht haltbar war. Man kam, 
wie so oft, auch in diesem Falle aar Erkenntnis, dafs die Wahr» 
heit in der Mitte liege nnd die aasschliebliehe Pflege des iür 
den Dienst im Felde gewils auberordentlich wichtigen Campagne- 
Beitens nur anf Kosten des schnlmabigen Reitens geeehehen kSnne, 
welches trotz alledem heute noch so unentbehrlich sei, wie zu 
Zeiten des einst berfihmten Militär-Cattral-Equitations-Institutes in 
Salzhn^ unter Yaynbansen und Polseli.« 

Das Urteü der Faehmanner &ber die längst erledigte Frage 
kann nnr lauten, dals das Pferdematerial einen keineswegs weeentF 
liehen Anteil fOr die herbe Kritik der au »redressierenden kriegs- 
gemilsen Aosbildungc der KaTall^rie treffen kann, wohl aber unbe- 
dingt und vor Allem galt diese herbe Kritik der gaosen Aasbildnng 
und Thatigkeit der KavaUerie, welche »ohne einheitliche Leitung 
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und Direlctiou« die kavalleristischcu Ziele eben einfach 
verloren haUu.*) Diese Ziele können natürlich nur nach und 
nach wieder zum allgemeinen Verständnisse gelangen, wenn sie vor 
Angen geführt und konsequent angestrebt werden. Je zahlreicher 
nun die Abteilungen sind, auf welche dieser Einflafs ausgeübt 
werden soll, um so natürlicher ist es, dab da oder dort Müsvei^ 
flt&ndniase entstehen können und müssen. Ausgeschlossen ist es 
nach unserem Wissen, dab die UüsTeisttndnisse wegen Beronngung 
der Ounpagne^Reiterei gegenüber der schnlmilsigen AbricBtung 
doreh den betreffenden G«ierAlrKavallerie-Ittqiektor eatrtanden sind. 
Wohl aber ist es natfirlich, dab solohe Mibreretindnisse nur mit 
der Zeit geregelt and vermieden werden kOnnen. Bine Kavallerie, 
welche lange Jahrsehnte im Schalreiten ihr Heil gesacht hat^ wird 
mit ganz geringen Aosnabmen för ihre lanegsm&bige Thätigkeit 
nicht vorbereitet sein, ja die letalere Bichtang wird — wie die 
Erfahrang znr Qenilge gezagt hat — immer mehr verkünl. Es 
ist eben für den praktischen Kavalleristen an mSchtiger ünterscbied 
schon in dem Systeme der Scholnng, Ablichtung >im Scbnlreitenc. 
Wir können hi«r nicht unerwfthnt lassen, dab diese Thätigkeit nur 
zu leicht in einen leeren Formendrill aasartet, der sodann ohne 
jeden Zweifel trota aller sdieinbaren Erfolge in der Schale das 
Material in ebenso hohem Grade verbraacht and abnfitat, wenn 
Leiatongen gefordert werden müssen. Möglichst grobe Leistangen 
und gewhonte Pferde; das ist se, was wir in der Kavallerie nötig 
hahen, wotu die Kavallerie mit anermüdlicher Sorgfalt herangesogen 
werden mob, nnd diese Eraiehong kann nar eine tüchtige Per» 
sönlichkeit darch konsequenten, Jahre langen Einflab erreichen. 
Zur Eniehuiig der Trappe gebort sodann auber der Schulung des 
Materials die weitere Ausbildung bis zu den Kavallerie -Divisionen 
und nicht minder deren Verwendung. Für alle diese Richtungen 
bedarf der Überwachende and Leitende absolut einer grSfseren 
Machtvollkommenheit, ja in gewissem Sinne schrankenloae Yoll- 



*} End« der 60er vir böte eatepieehmd« SdmlreiteNi Uier kavilkriiliiidMe 
Mehd 80 AUbar gevoidm, dab idi niehte und hofiU anderwlrto im Oet» SM, 
W«6t oder Nord etwas zu finden, was mir bestiininte Anhaltsponkte Mite geben 
können, wo es fehlt Ich informierte mich in allen Tier Himmelsgegenden und 

kam znrQck: ^gerade so klng" wie ich weggegangen"*, Cberall das gleiche kavnlle- 
ristibche Eleud, überall die gleichen unkavalleristificUän l'rinzipicn. ixavaUcxiu 
ohne Nerr mid StiU in der AuliUdiuig. Geneiale dor Xavallerio ohne EinfliiflK 
wo sie eziBtierten, nnd viele Offtdere Teidorben fbr pnittiedie ThStigkeit dareh 
die Maoht der Oowoluduit« 
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macht. Dm onverantwortliche Kommando über die geaamte 
Kavallerie sieht, in der Nähe betrachtet, nicht so achlimm aus wie 
der Herr Verfaner w&bnt, denn es besteht ja in gleicher Weise 
bei den kommandierenden Generalen for ihre Armee-Corps und bei 
den andern General-Inspektionen, wo solche vorhanden sind. In 
unseren Verhältnissen kann überhaupt schon wegen der ganzen 
Rachlage von schrankenloser Vollmacht und unverantwortlichem 
Kommando nicht die Rede sein, da ja noch immer die eine oder 
andere vorgesetzte kontroUierende Stelle vorhanden sein wird. Einen 
ganz weseutliclien EinfluIiB auf die Umkehr zu praktischen Anschau- 
ungen in der Kuvallerie hatte diese heute verpönte Machtvoll- 
kommenheit auf die hLavallerie-Inspekteare. Wenn dnreii diese Macht- 
vollkomiiu [iheit auch ein Paar Regimenter vorübergehend scheinbar 
zu Grunde gegangen sein sollten, durch unverständige Ausführung 
praktischer Anschauungen, so wäre dabei noch kein Fuglück; um 
so besser hätten die anderen entsprochen: und gerade der lieneral- 
Kavallerie-Inspektor mit grofser Machtvolikomraenheit liätte siclier 
Abhülfe geschafft. Wir mochten jedoch hierbei nicht unerwähnt 
lassen, dafs gerade in Folge dos Umstandes, nach welchem für die 
Kavallerie eine derartige einheitliche Leitung so sehr lange ge- 
fehlt hat, eine gewisse Zerfahrenheit der Ansichten und Ausübungen 
recht bemerklieb /-u Tage getreten ist, welche Zerfahrenheit in jeder 
itichtung von nachteiligsten Folgen begleitet sein nuifs. 

Wenn sodann der Herr Verfasser die ausscbliefsliche Pflege des 
für den Dienst im Felde so aufserordentlich wichtigen dimpugui.- 
Reitens nur auf Kosten des schulmäfsigen Reitens für möglich hält, 
so haben wir diesen Punkt bereits beantwortet. Ausschliefsliche 
Pflege des Campague-Reitens durch ein Schulen des Materials für 
diese Campagne-Reiterei läfst sich ganz gut erreichen. Der tflchtige 
Genenü-Kavallerie-Inspektor wird wohl allein in der Lage sein, 
edion hier den sweckmafsigen Einfluß so üben, wenn er mit der 
ao ttberana widitigen BlachtToUkommenheit an^eetattet aein wird. 
Der vom Hetrn Yerfaeser angefahrte Gnindsats, dab die Wahrheit 
in der tfitle li^, gebt von dem Gedankm ans, dab dw General- 
Inspektor dieee richtige Vorbereitung dee Materials nicht gekannt 
hat, waa wir durch alle Inetanien bestreiten. Nur sngestehen 
kennen wir, dafo mitunter Änsschreitungen nnd Übertreibung^ 
vorgekommen sein können, ja haben vorkommen müssen, wie dies 
fiberall der Fall sein wird, wenn die gesamte Thätigkeit in eine 
neue bisher wenig gekannte Direktion gebracht werden soll. 

Ob sodann diese goldene Mittdstrabe zum Vorteile der Waffe 

II* 
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geftinden ist, wenn die Befagnisse des Ctenenl-KafBUerie-Iiupekton 
congetebränkt werdeo, wie der Herr Verfasser annimmt, yemetnen 
wir in jeder Weise, dagegen wird frühere Zer&hrenh^t in kurzer 

Zeit wieder einziehen. 

Die ganze Erziehung, die »taktische Ausbildung der Eskadronen, 
Regimenter n. s. w. — wir setzen hierzu Brigaden und Kavallerie- 
Divisionen — für den Dienst im Ff^lde in jeder Hinsicht wird knnftig 
in erster Linie Aufgabe der hier/u berufenen niederen und höheren 
Kommandanten sein« — sie wird also in jedem Falle der so über- 
aas nötigen einheitlichen Leitunj» vollständig entbehren ; mehrfach 
hahnn wir V)ereits darauf hingewiesen, dafs die Kavallerie diese 
einheitliche Leitung um so schmerzlicher entbehrt, je 
längere Zeit dieselbe nicht statt gefunden, dafs die Erfolge 
solcher einheitlichen Leitunt? auch um so langer nicht allgemein 
sofort 7ü Tage treten können. 

Wenn sich sodann »der General-Kavallerie-Inspektor vorwiegend 
der Aufgabe widmet, im Militär- Ueitlehrer-Iustitute, sowie bei Jeu 
Regimentern, Reitlehrer, Pferdekeuner, Dresseure, Remontereiter 
eine Generation von Reitlehrerki iit; »n und sachverständigen Unter- 
Abteilungs - Kuniniandauten heranzubilden, welche bei der durch 
ökonomische KQcksichten gebotenen Schonung des Materials doch 
im Stande sein werden, unsere zu allen Zeiten mustergiltige Kaval- 
lerie auf dieser Höhe zu erhalten, so wird er seine Mission glänzend 
erfüllen?:. — Dieser Mission in der angegebenen Weise gerecht 
zu werden, halten wir geradezu iiir eine Unmöglichkeit. Diese 
angegebene Art und Weise .soll auf indirekte Weise und in einer 
garuicht abzusehenden Zeit erreichen, was dem Herrn Verfasser auf 
direkte Art unmöglich oder bedenklich scheint. Ohne jene bereits 
mehrfach für absolnt notwendig bezeichnete Machtvollkommenheit 
des General - Kavallerie - Inspektors werden die angeführten Be- 
mflbongen deaselben okne jede praktische Bedeutung sein nnd 
bleiben, wie die Erfahning mr Genüge lehrt» 

»Die gegmii^rtige Generation triflt kein Vorwurf, sie hat in 
dem ffinne, in welchem sie geldtet wnrde, das Beste geleistet und 
die Torzaglichsten Besnltste erridt. Dals dieser Sinn nidit immer 
der richtige war, beweist die gänzlicbe Absebaifong der Lanze, anf 
die man bente wieder zarncUcommtc. — Wir erkennen die relative 
Tflcbtigkeit der Kavallerie ToUkommen an, möditen jedoch den 
alten Grundsats »Stillstand ist Rückschiittc schon für die Aus- 
bildung des Reiters und Pferdes nie Termissen; ebenso wenig 
kann derselbe bei der taktischen Ausbildung bis sor Ka?allerie- 
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Division aufwärts entbehrt werden. Tu der letzteren Bc/iehnng ist 
roch besonders zu bemerken , dafs in vielen Armeen gerade diese 
Verwenduuf? der Kavallerie vollständitr neu ist in jeder Hmpirht, 
und dafn «-elbst die bisherige Schul untj noch immer den Charakter 
des Versuches an snh trii«^. Wir küiinen nicht umhin, daran zu 
erinnern, da/s die Fuhrunir und Verwendung ^röfserer Kavallerie- 
körper nicht zu verkennende Schwierigkeiten bietet, dafs auch in 
dieser Beziehung j^erade einem mit grofser Machtvollkommenheit 
ausgestatteten General -Kavallerie- Inspektor ein weites und sehr 
einflafsreiches Feld der Thatigkeit offen steht. Wir biLln ii m der 
Krie'^sf^esrhichte zu Ende des vorigen und zu AnfanL' iliestii Jahr- 
huinltrts iiuhrfache glänzende Angriffe von gröfsereu ixavallerie- 
Ahtei]iiiit:eu kennen gelernt. Die gleichen Resultate aber versagten, 
so 1 aM diese Kavallerie-Kurper in den Schlachten des Kaiserreiches 
bedeutend grölaer wurden. Diese Erscheinung ist ganz natürlich, 
denn es fehlte die notige Routine für die Führung so grofaer 
Körper, zu welchen wir schon die Kavallerie- Division zahlen. Eine 
Kavallerie jener Zeit formierte sich in Massen, ritt in t<olchen 
Massen los und erzielte bedeutende Erfolge bei allerdings groiaea 
Verlusten. 

Wir halten heutzutage eine derartige Verwendung von Kavallerie- 
Massen für unmijglich. Ebenso bestimmt stellen wir dif lieliauptung 
üul, Jafs die Thiitigkeit gröfserer Kavallerie- Massen auch in der 
Zakunftsschlacht nicht ausgeschlossen ist, wenn man für Forin und 
Wesen solcher Angriffe die heutigen Gefechts-Verhältnisse nicht 
auliser Acht läfst. Ist diese oder jene Gepflogenheit voraussichtlich 
nicbt mebr anwendbar, so gehört eben ein sorgfältiges Er- 
kennen und Erwägen der hentigen Umgtftnde znr abso- 
Inten Kotwendigiceit. Ebenso wenig iet eine genaue und 
grundliobe Verwertung aller frfiberen Erfahrungen bis sn 
jenen ans den jüngsten Kriegen entbehrlieh, wenn man 
hoffen will, ans der Kavallerie jenen Nntsen tu liehen, 
welcher aus dieser Waffe gezogen werden kann> Wahr- 
lich eine schöne nnd herrliche Perspektive ffir die Thatig- 
keit eines Oeneral-Kavallerie-Inspektors, der mit jener 
HachtTollkommenheit absolut ausgerüstet sein mnfs, die 
nicht entbehrt werden kann, wenn die Thätigkeit des- 
selben eine durchgreifende and aweckentsprechende sein 
solL — Wird dieses in der Hauptsache erreicht, so wird es Ton 
geringerer Bedentang sein, wenn da oder dort der Material-Verbrauch 
vorübergehend dn etwas grülserer werden sollte. Dieser grölsere 
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Verbrauch ?oii Material lie^ j^docli keineswegs im Systeme selbst, 
sondern in falscher Durchführung kavalleristisoher Gruiidsätee. 

Wenn der Herr Verfafser sodann don General- Kavallerie- 
Inspektor auch in Beziehung auf die Pflege dsT Ffordezucht in 
Thätigkeit sehen ni()chte, so hat dies immerhin eine gewisse Be- 
rechtigung; erreicht würde hierbei nur das Ziel, wenn der Geueral- 
Kavallerie-Inspekteur vielleicht zugleich mit der Remonte-Inspektion 
betraut wfirde ond durch die beireffende AnkaufB-Kommission jene 
Punkte zur Beaebtang bringen liefee, über welche der Herr Ver- 
fasser sprieht. In alten diesen Richtungen können halbe Malhregeln 
nieht zum Ziele führen. Eine halbe Haftregel aber ist nnd bleibt 
es, wenn joier Einflnis mangelt, ohne welchen eine gedeihliehe forU 
Bchreitende EntwieUnng ganz undenkbar eraeheint Wir nnter^ 
schSteen natürlich in keiner Weise die Sehwierigkeiten, welche sieh 
einem Oeneral-KaTallerie-Inqpektor entgegenstellen; dennoch halten 
wir diesm schwierigen Einflnis f&r ahsolnt geboten. Der Einflnb 
selbst ist um so nötiger, je mehr die Yerh&ltmsse, wie bereits mehr- 
fcoh erwähnt, denselben vorerst noch auf langete Zeit unentbehrlich 
erscheinen lassen. Der Einflnis wird um so rascher sich bemerklich 
machen, mit je gröiserer MaehtroUkommenheit derselbe einzugreifen 
in der Lage ist, je mehr derselbe die ganze kavalleristiaehe Aus^ 
bildnng und die Verw^dnng der Waffe umfafst 

Der Herr Verfasser wendet sich dann zu Betrachtungen über 
den General-In£uiterie-Inspektor; trotzdem die Aufgabe desselben 
als »grofe fVisf zu groCs« bezeichnet wird, sind die Kinsi^iriiikungen 
des Wirkungskreises doch nicht in analoger Weise angegeben wie 
bei dem General-Kavallerie-Inspektor. Es werden nnnmehr die ver- 
Bcbiedenen Aufgaben dieses General-Infanterie-Inspektors besprochen. 
— Wir glauben somit — schliefst der Aufsatz — in dem Gesagten 
die Wichtigkeit und Schwierigkeiten der Aufgaben für die (if^neral- 
Inspekioren, sowie die ünentbehrliclikeit dieser Fuuktiouäre im 
Interesse der einzelne!] Waffen wie des grofsen üauzen nachgewiesen 
zu haben. Die nt i iien Heereseinrichtnngen weichen in der 
Organisation ihrer In heren Inspektionen wesentlich von den unsrigeii 
ab. Es iitätehen dort fünf Armee-Inspektionen u. s. w. General- 
Inspektion der Fufs -Artillerie, die General-Inspektion des Ingenieur- 
und Pionier-Corps und der Festungen u. s. w. nebst zahlreichen 
anderen Inspektionen, welche jedoch nicht den Titel General- 
Inspektionen führen, worunter auch der Inspekteur der Kavallerie. 
Es gie])t neuestens drei Inspekteure der Kavallerie, welche aber 
einen diiekteu EiufiluCs auf die Kavallerie oder auf bestimmte Teile 
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derselben Ici li r uicht besitzen. Mit diesem Einfluf«« könnten ül)f'r- 
einsHmmeude Resultate im Laufe der Jahre nicht ausbleiben, ohne 
diesen Einflufs sind solche Resultate nicht denkbar, dagegen der 
Wunsch vollkommen verständlich, möglichst bald einen einflufs- 
reicheren Wirkungskreis zu erlangen, wenn dieser Wirkungskreis 
anch nicht speziell der Kavallerie zu Gute kommen sollte. Die 
Kavallerie bedarf vor Allem einfacher, klarer Prinzipien der Aus- 
bildung und Verwendnnjy; in der Kavallerie müssen solche Prinzipien 
schon vollfitHn<li<^ iu 1 Icitik und Blut übergegangen sein, ehe sie 
zur praktischen vollen Verwendung gelangen können. Diese Waffe 
bedarf also vor Allem der einheitlichen Leitung und Beur- 
teilung, sowohl in technischer Hüineht, wie in Hinsicht auf die 
Personal-Fragen; hiennit wird man jedenfalls weiter kommen, wie 
mit dem Tom Herrn YerfiuBer angeregten Beetreben, jedem General- 
Eavallerie>Liq>e]d»r die Aufgabe so stellen, im HilitSr-Reitinstitate 
sowie bei den Begimentern, Reitlehrer, Pferdekenner, 
Dresseare, Bemontereiter, eine Generation Ton Beitlehrer- 
kr&ften and saehTerstftndigen Ünterabteilangs-Eomman- 
danten heranzabilden oder die Pflege der Pferd exacht 
za bethfttigen. IHss sind gerade die Aofgaben jener ünter- 
Abteilangs - Kommandanten and k5nnen nor ?on diesen gelöst 
werden; sie werden aber Qberhaapt nor dann za lösen sein, wenn 
der General-KavaUerie-Inspektenr stets and immer das Ziel dieser 
Thätigkeit ond die praktischen Wege zeigt, welche dahin ftthren, 
dieses Ziel za eneiohen, — 8. 
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Bei der AuBbüdung eiuer Truppe geht man sweckmalsig von 
der VerweDdiiDg denolbMi im Kriege «u. Da die F«ld*Art91«ne 
im Kriege gegen ein Ziel fast anaeehliefelich im grösseren YerlNaid, 
meist in Betleriegruppea von der AcudehnoDg der Abteilung aaf- 
tritt, 80 ist bei ilir für die Ansbüdang das Scbielsen in der Ab- 
teilung mafiigebend, dem schon die Ansbüdang der Batterie Rechnung 
zu tragen hat Bei dem bisherigen, Ranch erzeugenden Polfer 
bestand ein wesentlicher Unterschied zwischen dem Scbielsen einer 
einzelnen selbstständig anftretoiden Batterie und dem Schieben der 
Batterie im Verband. Die best ansgebildetste, von einem über die 
grOfste Sehiefspraxis verfögenden Batteriechef kommandierte Batterie 
konnte, in Bezug auf den Rauch ungünstig in der Artilleriestellung 
placiert, diejenige sein, welche die schlechtesten Schiefsresnltate auf* 
zuweisen hatte. Jetzt bei rauchschwachem^ fast rauchfreiem Pulver 
wird die gröbere Scbiefäfertigkeit einer Batterie wie ihres Führers 
nu ll dio ßf^fsore Wuhi scheinlichkeit bedingen, dafs ihr im Schieben 
in der Masse das Einschiefsen gegen den von dem das Feuer 
leitenden Abteilungsfuhrer bezeichneten Punkt des Ziels sicherer 
und rascher gelingt als anderen Batterien. Wenn der Abteilungs- 
führer beim gleichzeitigen Schieben Seiner Batterien bisher für die 
Kontrolle des Einschiefsens nnr auf den Vergleich der von seinen 
Batterien erschossenen Entfernungen angewiesen war, so wird er 
jetzt, wenn eine derselben sich durch besondere Schiefsfertigkeit 
auszeichnet, dem von ihr erüelteu Resultat eiaen gröberen Wert 
beilegen dürfen.*'") 

*) Nachstehender Anfsatz wurde den „Jahrbficheni* bsnib im Mai d. J., 
alno Tor Erlafs der neuen Schief>vor-clirirt iiberroicbt. D. L. 

So hielt sich li'riuz Uobeulobe 1Ö70 als Commaudear der Artillerie des 
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Trotz Wegfalls der Rauchmaske vor der eigenen Front ist aber 
für das Schiefscn der Batterien in der Abteilung noch eine Er- 
schwernng geblieben, nämlich die Schwierigkeit des gleichzeitigen 
Einschiefsens mit anderen Batterien auf nahe neben einander gelegene 
Punkte im Ziel, indem hier die Scliflsse sowohl fnr die Baiterie 
als alle aufser der Artilleriestellun}^ verwendeten Beobachter schwer 
batterieweise auseinander zu halten sind. Im Einleitun^^sk;\mpfe der 
Artillerie niöchte es sich daher empfehlen, von gleichzeitigem Eiu- 
gchielsen der Batterien als Prinzip abzusehen. Schon in der größeren 
Entfernung liegt hier bei geschickter Wahl und anifeniessenem 
Verfahren beim Beziehen der Stellnnc^ die (Gewähr, dafs der Beginn 
des Feuers nicht die ganze Ausdehnung derselben verrät und die 
das Schiefsen einleitende Batterie nicht schon durch ihre ersten 
Schüsse das erfolgreiche Feuer einer Übermacht feindlicher Batterien 
auf sich zieht, waa uocb weniger zu befürchten ist, wenn die Stt;llung 
eine verdeckte sein kann. Es dürfte daher jetzt angezeigt sein, in 
der Abteilung einer besonderen Batterie die wichtige Aufgabe des 
Einschiefsens anf die gegnerische Stellung zu übertragen. Für die 
Angbildung marB es natflrlich als anstrebenswertes Ziel bezeichnet 
werden, alle Batterien und alle Batteriefflhrer zn einer solchen Yir* 
taoaität im Schielsen zu bringen, dab sie sich gleichwertig za einer 
solchen Yerwendong eignen. 

Der Abteilongaföhrnng bleibt neben der Fenorleitang die so 
wichtige jetst den Anssehlag gebende Vorsorge ffir die einleitenden 
Yorbereitangen des Artilleriekampfes in Aoswahl der Stellung nnd 
Aufklärung Aber das Ziel und das eigene Feuer. Zu letzterer 
braudit sie bei aus der Stellung schwer oder gar nicht erkennbarem 
Ziel einen Apparat von Organen, als welche in erster Linie Offiiiere 
in Aussicht an nehmen sind* Das Schielsen der Ahtdlung basiert 
daher auiser auf der penSnlichen Umsicht und Geschicklichkeit des 
Abteilangsfnhrers anf der Ausbildung der Offiziere im Erkunden 
von Stellungen und Beobachten des Scbiefsens, sonst auf der 
Einzelleistung der Batterien im SchieCsen überhaupt, insbewndere 
aber auf der Ermittelung der Entfernung durch das sogenannte 
Einschiefsen. Die Ausbildung der Offiziere wurde im Maiheft der 
»Jahrbücher« besprochen; nachfolgend wird versucht, einige Folge* 
rongen aus der Einftthmng rauchfreien Pulvers für die Ausbildui^; 



G«id«-Gor|M nur firmittebmg der Entfenrangen melkt «a die ihm wegw ilur« 
stets rnMclien und zutreffenden Einscbiefäens befaninte Batterie «Le^gtr**. 
MiUt. Brief« III ikber ArtUlerie fii. 49. 
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der Batterie, «ler allein, wie der im Abteillingsverband autireteaden, 
im Schiefsen gegen scluver sichtbare Ziele m ziehen, 

a) Elementare Ausbildung. Veihteiit man nnt'i uiemen- 
tarer Ausbildung in der Batterie diejeniijre vor Zusanunenstellung 
der bespannten und unbe^^l)ilnnte^ Geschütze in diese, also die Aus- 
bildung aui einzelnen Geschütze, 8o kann von einer Änderung der- 
selben durch Einführung des rauchfreien Pulvers wohl nicht ge- 
sprochen werden. Hervorzuheben ist jedoch, dafo das Exerzier- 
Reglement der Ftdd -Artillerie in seiner neuen Fassung die Mittel 
in die Hand giebt, bei der Ausbildung am einzelnen Geschütze die 
durch Einführung des rauchfreien Pulvers wichtiger gewordene 
Verwertung dee deokenden GelSndes für nneinge^ehenee Beodien 
der FeuenfcelluDg Torzabeniten, femer, dafr fOr diesen FaU dieselbe 
Reglement bei Verwendang der Gescbütie im Batterie-Verband eine 
gröjsere Selbstslftndigkeit des (^eechStafilhrers Tonuusetit als sie bis 
jetst xngelaasen wurde. 

Ziffer 287 des Exersier-Reglements beetimmti dafs« wo eine 
soigfiUtigere Answabl der Plftiae für die einseben Gesebfitse not- 
wendig erscbeint, die Gesehütsfübrer Torgenommen werden, dab sie 
dann dieselben in der vom Batteriecbef im Allgemeineo beseicbneten 
Stellnng anssncben und die Gesebfitse, welcbe anf sie einfahren, 
halten nnd abprotaen lassen. Ansdrfiefclich erw&bnt Zi£fer 388, 
dals Falle Torkommen, in denen innerhalb der Batterie verschiedene 
Arten des Abprotzens angeaeigt sein können. Als Ziel för die 
Einzelausbildung der Geschütze wäre daher nicht blos die 
gute, gründliche Erlemong der reglementären Fanktionen bei der 
Bedienung sowie des richtigen und gewandten Fahrens an beceicbnen, 
sondern auch das, da£9 der Geschützführer Kanoniere nnd Fahrer 
Bones Geschützes in unbedingte Gewalt seines Kommandos be- 
kommt. — Die Kommandos des Geschützführers zur Leitung des 
einzelnen abgeprotzten Geschützes wurden wohl deshalb im neuen 
Reglement vermehrt (Ziffer üß), während derselbe dadurch, dafs er 
durch seine Aufstellung beim Abprotzen und V)t'i Frontveränderung 
den Platz bezeichnet (Ziffer 84 und 147), sowie durch Bestimmung, 
wenn er nach dem Schusse das Geschütz nicht vorbringen lassen 
will (Ziffer 105), Mittel genug hat, sein (leschütz auch dann zu 
dirigieren, wenn Kommandos nicht angängi«^ sind. 

Nachdem jetzt für die Ausbildung der Bedien ungs- 
kanouiere mehrere Jahre zur Verfügung stehen, ist um so mehr 
Wert daraul /.n legen, dafs die Ausbildung am einzeluen bespannten 
und un bespannten Geschütze über die Rekruten -Ausbildung hinaus 
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mit fieiziehnng der älteren Kftnoniere sich fortsetzt, insbesondere 
unter schwierigen Verhältnissen, z. B. wenn bei Aosnützung des 
Geländes für Deckung das Auf- und Abprotzen im tiefen Ackerboden 
ausgeführt werden mufs. Es mochte bei solcher vermehrter Re- 
tonuno: des Exerzieren!= am einzelnen Geschütze das Bedürfnis 
nach einem Ersat? für einen etwa fehlenden Gescliützfülirnr em- 
pfunden werfipn. Heim bespannten Geschütz in der Batterie muSB 
bis jetzt ein solcher immer von Fall zu Fall Tom BatteriefUbrer 
beziehungsweise Zugführer'*') bestimmt werden. 

Bis jetzt wurde der Fall wohl kanm in Betracht gezogen, dafs 
für den vorüher^rphend fehlenden Führer des bespannten Opschützes 
sich die Notwendigkeit einer an(1prpn Stellvertretung als der durch 
einen schliefsenden UnterofEzir r i rgeben mochte. Die vielfache 
V'TWPndiirif^ von Unteroffizieren als Prot/i n- und Staffelfi'ihrer, als 
Aufkliin;!* und Meldereiter, für die eben nur sie und Trompeter in 
Aussicht genommen werden können, läfMi aber den Batteriechef 
ohne Erhöhung des Standes an Beritteueu nicht mehr über SchlieDsende 
zum Ersatz von Geschützführern verfügen, während er dagegen 
häufig auf Verwendung von Geschützführern zu solchen Zwecken 
angewiesen ist. Auch die durch das rauchlose Pulver bedingte 
Aufklärungsthätigkeit, für welche Offiziere verwendet werden müssen, 
wird deren zeitweisen Ersatz durch Unteroffiziere eventuell Geschütz^ 
führer beansprachen. 

Vielfach ist schon von artilleristischen Vorgesetzten bei der 
Besichtigung der elementaren Ausbildung am Geschütz das Vor- 
exerzieren des einzelnen (leschützes verlangt worden, um die Gründ- 
lichkeit der Detail -Ausbildaug der Bedieuung zu prüfen. Möge 
man in der Weiae jetet auch ftos dem Grund verfahren, um den 
OoKhUtofttlurar auf Findigkeit und damnf ta prOfen, ob er sehi 
Geschftts In der Hand hat Dadnreh, daüs ilitn bestimmte An^ben 
gestellt werden, welche von ihm Terlangen, dab er eein GeiohtltB 
mit dem ihm an Gebote etehenden Mittel xa dirigieren weife, wird 
derselbe geweckt nnd energisch erhalten, während ihm bei dem 
Dissiplin vortäuschenden Klipp und Kkpp eines Detail-Ezenuf ens 
in dtf znssmmengesfceDten Batterie keine Gelegenheit an selbst* 
sfcandigem Handeln gegeben md, das doch bei seiner Yerwendnng 



*) Artlll«rt»'Ei8iiiaiwBeg1eaMnt fflflbr 812. Ze den «tfbrderliclMi Aaord- 
nmtgtti t6s NachfUmmg flines momeatMi bew^ongwiuifUügen GoMhltties gehört 

hp\ Annh]] des Gt'^ohQtzfQhrcr«; z. B. ilurcli Yerwundang die Bsitiiiuilliiig daes 
iokben und kann dies aoeh ein Fahrer oder Eaaonier Min. 
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unter kri^mäikigen Yerbältnisseii von ihm verlangt werden 

mufs.*) 

Schon vor öcliit'I":sübuug uud Manöver nuiCs der < Tpsrliützführer 
in dem Siaue erzogeu werdeu, sonst wird er besonders bei letzterem, 
wo im wechselnden Gelände es sich fast täglich um gedecktes 
Auffahren handelt, durch seine Hilf* und liatlosigkeit nur die 
Friktionen in der Batterie vermehren statt fOr sein Geschütz sie zu 
vermindern. 

b) Ausbildung der Truppe in gef uchtsmiirsigeni Auf- 
treten. 

1. Ansbildang vor der Schiefsübuug. Der elementaren 
Ansbüdung »m eiiuelneii Getehütse folgt die Ausbildung im 
6esebflts-£xerxieren in der Batterie. IMete mnfe eebr bald 
der geft^chtsmäfsigen Verwendni^ der Batterie Beebnung tragen, 
da sie bei der dafDlr gegebenen xelatiT kuraen Zeit alle möglichen 
Fälle, unter denen das Scbielsen einer Batterie im Kriege vor- 
kommen kann, zur Darstellnng an bringen bat. Die Obnngen im 
Kaaemenbof mit der unbespannten Batt«ie sind besondere wicbtig, 
da bier der Batterieebef ids Obnngeleiter und Lehrer Qelegenbeit 
bat, die Gbatgen und Bediennngskanoniere nacb jedem dnrcbgeffibrten 
Schieben an TerBammela und durch, selbst dem noch nngellbten 
VorstellnngaTermSgen des jüngsten Zugangs angepeilte, Erklirungen 
allen einen Begriff von dem durch das Ezsrsieren dargestellten 
Kampf und den dabei im Kriege an sie gestellten Anforderongen 
zu geben. Es ist hier um so mehr notig, dafs nach einem sorg- 
faltig aufgestellten Programm verfahren wird, weil die Verhältnis- 
mäfsig geringe Anzahl von Schüssen b< i der Schicfsübung bei weitem 
nicht ausreicht, die Batterie mit allen für sie möglich eu Kriegs- 
lagen vertraut an machen und beim Manöver nicht mehr die Zeit 
zu so eingehenden Beaprechnngen g^eben ist. 

Ein derartiges Verfahren wird ja auch früher schon dem em- 
pfehlenswert erschienen sein, der bei der Ausbildung davon ausging, 
in dieselbe einen frischen /u^ zu brinj^en, das Interesse selbst des 
Stumpfesten zu binden und d:ulureh mit dem Exerzieren die Er- 
ziehung zum Öüldtttcn im Auge m haben. Nach den Anforderungen, 
die infolge des rauchlosen Pulver!^ an die Artillerie be/iltrli'^h d^s 
Aufklärangs- nud Meldedienste;« gestellt werdeu, möchteu aber die 

•) Damit der GesdititifUfer idtet im •ehweren A«ke>liod«D ddi trots Miner 

Belastung mit Richtbogen, Zündertasche nnd RefoWer zur Auswahl der QescbStx- 
atellong raücb bewe(:^en kanti. erscheint, wie bei den Reitkanonieren der leitenden 
Artillerif, die Anbringung des ä&bels am Sattel wän^cbeiuwert. 
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Batterien ein besonderes Interesse «laran haben, sich möglichst viel 
Organe dafür auszabilden and zu diesem Zwecke das Geschütz- 
Ezenderen in der W^se sn betreiben, daCs neben der gewandten 
Bedienung der Geschütze bei möglichst vielen ihrer Angehdrigen 
auch das YerBtindnis für den Artilleriekampf erreicht wird. 

Der Ansbildnng der Riehtkanoniere wurde in der deatschen 
Arinierie von jeher ein besonderes Gewicht beigelegt nnd bestehen 
ftr dieselben gediegene Vorschriften, die fOr das Erlemen der Anf- 
fassung nnr kon erscheinender Banchnele Vonagliches geleistet 
haboi. Dadurch, dafi auf solche nicht mehr an redmen ist, wird 
gerade dieser Zweig der Ansbildnng, wenigstens für den Kampf yon 
Artillerie gegen ArtiUerie, anf eine andere Gnudlage gestelli In 
den selteneren IVlmi des Sdiiebens gegen freistehende gut sickt- 
hare ArtÜIerie wiid dk hisberige Zidbeaeichnnng nach Nnnuner 
der Batterie und des Geechfitzes angingig smn. Meistens wird ea 
sich jetit für die Richtkanoniere daram handeln, über Aufsatz und 
Korn nach einem oft schwer sichtbaren Geländegegenstand zu 
richten, in dessen Nähe der Batteriefahrer die feindliche Geschütz- 
Aufstellung weifs oder vermutet. Daher ist jetat von einer gut 
ausgebildeten Batterie vor allem zu verlangen, dab es dem Batterie- 
führer möglich ist, das Feuer seiner 6 Geschütze anf jeden beliebigen 
Punkt im Gelände, den er im Ange hat, zu konzentrieren, sollte 
sich derselbe auch so wenig von seiner Umgebung abheben, dafs 
eine Bezeichnung in Kouimaniloform unmSglich ist. 

Es ist dies ja nichts neues, und war es ja auch in den Schiefs- 
regeln in ihrer früheren Fassung vorgef5ehen, daüs der Batterieführer 
in diesem Ausnahmsfall (iiumi Avancierten oder Richtkanonier zum 
Nachsehen bezii'liuug.sweise Anweisen der Richtung durch die 
Batterie schickte.*} Es möchte nur hervorgehoben werden, dafs 
diese Ausnahme für den Einleitungskarapf der Artillerie gegen 
Artillerie die Regel sein wird. Ist auf diesem etwas umständlichen 
Weg die erste Richtung auf das vom Batterieführer gewollte Ziel 
einmal erreicht, so hat ja die Artillerie jetzt die Mittel sie fest- 
zuhalten. Die Schwierigkeit in der Durclitiihiung des hier em- 
pfohlenen Verfahrens liegt aber bekanntlich darin, dafs für den 
Tom Batteriefahrer über das Ziel orientierten Kanonier dasselbe, 

*) Wählt der Batterieftthzfr lainen Standort ftr die Dauer des Einschierdeoi 
in der Mitte der Batterie, so kann er hei Feuer vom rcch^ n FUigel den recliten 
FlOgelznp anBfallen lassen. Zugfülirer und Hichtkauouier des llir den ersten Scbofü 
an die Keihe kommenden Geschfitzea stehen dann neb«n ihm und können hier 
fon flun fiber ds» Zid oiimtimrt werlto. 
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sowie «r sich toh dem Standpunkt entfernt, an dem er ^e Unter- 
weisung erbalten hat, sieb gegen den Hintergrand ▼erschiebt 
und ihm bei ungen&gender Übnug und Anfmerksamkeit yer- 
hren geht. 

In manchen fUlen wird der Batt^efnhrer, wenn aidi der Ponkt, 
anf den er daa Fener vereinigen wil), in der Nftbe eines vorhan- 
denen, flieh gnt abbebenden nnd daber im Kommando leidit an 
hesäcihnenden Geländegegenstand^ bandet, die Entlsmung des 

Zielpunktes von ihm den Richtkanonieren angebm, und müssen 
diese hinreichend geübt sein, seitliche Entfernungen zu scbätsen. 
Auch die Feuerverteilung wird in den Fallen, in denen dem Gegner 
Gelegenheit zu gedecktem Auffahren gegeben ist, nach Wegfall der 
Raucherscheluung eine andere werden, nnd die bisherige sich auf 
den £DtscheiduQgBlcampf beschränken, wenn er von den beider- 
seitigen Artillerien im offenen Gelände ausgefochten wird. Au die 
Stelle des bis jetzt normalen, oft schematisch aufgefalsteu Verteilens 
durch die Zugführer »1. Zug 1, Geschütz auf feindlicht^ 6., 2. Ge- 
schütÄ auf feindliches 5.« wird l hrr'.vciscii von neländestrecken treten 
müssen, die nach di^r I^reite unter Feuer zu halten Bind. Die 
Batterie niufs daher geübt sein, ihr Feuer, von dem anfänglich für 
das EinschieCseu bestimmten Punkt auRfrelu'nd, auf eine angei^cbene 
Geläudestrecke zu verteilen. ^V ird kern be£.tiüiiiiteb Mafs für die- 
selbe angegeben, so wird die Gröfae der eigenen Front als Aus- 
dehnung der feindlichen angenommen. Es wäre den Richtkanonieren 
also, wie oben schon gesagt, das AugenmaXs für seibliche Aus- 
dehnung und zwar hauptsächlich für den EinheitsmaCsstab von der 
Grölse des für uns normalen Gesühuti-Zwischonranmes anzuerziehen.*) 
Besitzen sie dieses Augenmafs, so genügt die Angabe eines die 
Mitte oder den Flügel des Ziels bezeichnenden oder sonst in 
Beziehuug zum Ziel stehenden Punktes, um durch paralleles 
Bicbten mittelst entsprechend aus einander liegender Hil&zielponkte 
das Fener annähernd so zu verteilen, als wenn die feindlichen 
Gescb&tastellQngen sich durch die Baucb-Erscbeinungsn markieren 
wfirden. 

Beim ScbielBeu gegen gedeckte oder schwer erkennbare Ziele 
wird nach dem enten Einschiefsen auf Grund der Meldungen oft 
Anlais gegeben sein, das bereits verteilte Feuer um ein gewisses 
Mab nach der Seite au verlegen. Die Erfahrung wird ergeben, mit 
welchen Dimensionen der ssitliohen Abweichung man bei den beim 



*) Wstttt angiBfig Yertnlsng dss Feoen oiittolrt der Seittavenidiiebing. 
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Sehielsen gegen ▼erd«ckte beiiehiiDgswfise achwer erkennbAre Ziele 
vorkommenden TSiuchungen eq reehnen hat Sollten dieielbett anch 
ziemlich gro& vrerdeo, so möchte doch die Bstteriehreite ein hier 
Terwendbuer Ualulab aein, der den Biehtkanonieren bald gelSnfig 
ettn kann. 

BesflgUch des bespannten Exeraierens in der Batterie 
und Abteilnng ist nnr m erwähoen, dab die bei den Obangen 
des einielnen beqpannten Gesehfttces rar Zeit der Detail-Aosbildang 
^reichte Gewandtheit der QeeehfttafQhrer und der Bediennng nor 
dann beim Ezersieren im grOfimren Verband erhalten bleibt, wenn 
bei aller Sorge ftir Anfrechterhaltnng der Stnunmheit und Oidnong 
innerhalb der Batterie nicht ankriegsgemSlse Büeksichttn aof 
Richtung und Deckung hindernd entgegentreten. Das Exerzier- 
Reglonent enthält keine Bestimmung für Richtung in der abge- 
protzten Batterie, während es das Wegschicken der Protzen und 
die Entnahme der Munition ans lUn Munitionswagen als die Regel 
bezeichnet (Ziffer 291.) Damit kommt auch die in früherer Zeit 
beim bespannten Geschütz-Exerzieren stark betoute Protzenrichtnng 
nnd Decknng in We|Tfa]l nnd wird durch die Kontrolle auf am- 
sichtige Auswahl der Stellung des einzelnen Geschützes ersetzt. 

Für dio Ausbildung der Batterie ist aber v.nch dem Umstand 
Rechnung zu tragen, dafs die häufige Verwendung von Offizieren 
zum Äufklämngsdienste die zeitweise Übernahme der Zugfüiirung 
durch Unteroffiziere bedingt. Jede Batterie mufs sich eine grofsere 
Anzahl dafür vorbilden, als es bei den bisherigen, für die Aus- 
bildung gelteudeu Rücksichten üblich war. 

Nach Beginn des bespannten Geschütz-Exerzierens fanden bis- 
her Schieben mit Manöverkartuschen statt. Hauptsächlich sollten 
dadurch die bei entstehender Hauchmaske für die Auihiöbuug de.s 
Ziels bei direkter Richtmethode sich ergebenden Schwierigkeiten 
und die Notwendigkeit, die so erhaltene Richtung durch Benutzung 
anderer Richtmittel zu fixieren, gezeigt werden. Dieser Änlafs zu 
fldehen Übnngen käme jetzt för rauchfreies Polvers in WegfaU* 
Die anderen dorcb das Schielaen mit BlanÖTerkartnaohen erreieh- 
baren Ansbildnngnwecke, wie der, den jungen Eanwieren die 
Fenenchen an benehmen nnd sie mit der praktischen Änsfllhrong 
der Voracbrift fQr Behandlung der Geschütze w&brend nnd nach 
dem SchiefMn Tertraut in machen, kdnnen noch mit dem Uteren 
PulTer erfttUt werden. 

Fttr die Ausbildung in dem Ansetaen TOn Batterien gegen 
feindlicbei in verdeckter Stellung mit rauchfreiem PalTer 



Digitized by Google 



174 



AnBbildung der Feld-ArtiUerie 



feaernde Batterien mSclilie schon in dieser Aosbildangsperiode 
dtt gegenseitige Besehielsen vw&et Batterien mit ans neuem Pnlrer 
gefertigten Mandverkartoschen xu empfehlen sein. Die eigentliche 
Verwertuig dee Sehielaens mit solchen Kartnechen findet aber ent 
spftiw im Manöver and bei Übungen auiserhalb des meist ebenen 
Exenderplatzee im Gelände mit Bncksicht auf die Feiderbebannng 
in einer spateren Jahreszeit statt. 

2. Ausbildnng während der SchiefsGbuug. Wohl vor^ 
bereitet durch das Gescbiitz-Exerzieren in der vorhergepuigenen 
Aasbildnogsperiode sehen die Hatterieu der Schiefaiibung entgegen. 
Gleichwohl müssen die ersten Schiefsen vom Batteriechef so ein- 
gerichtet werden, dafs er die Kontrolle der Detail -Ausbildung am 
Geschütz, wenn auch letztere der Zeit nach schon weit zurücklifgt. 
ausüben und vervollkommnend eingreifen kann. Hat aber nach 
eineoi Paar Scbiefsen die jnnge Bedienuni^ sich mit den ihnen nnrh 
ganz neuen ErscheininK^en beim Scharfscbiefsen vertraut fTcmLicht, 
so müssen die folgenden, nat'h Art der kriegsmäfsigen betrirben, 
für diese vorbereiten. Bei letzteren, ob sie den Namen Prülungs- 
Scbielsea tragen oder nicht, stellt sich die Batterie ihren Vor- 
gesetzten vor und zeigt, was sie kann. Das Erlernen moljs also 
vorhergegangen sein. 

Der Nahkampf gegen Artillerie, da.s Bescbiefsen sich bewegender 
Ziele, der Ubergang mit Ziehvechpel auf überraschend nah auf- 
tretende Infanterie, verlangen eine für die Eigentümlichkeiten dieses 
Kampfes gnt gedrillte Batterie, die auch bei Führerwechsel ohne 
Stockung funktioniert. Das Feuer mols 9m rasehes sein wegen der 
G^eebtssitnaftion und kann es sein, weil bd den nidil bedeutenden ' 
Entfernungen die Flugseit des Gcecboeses, also d«r Zeitaufwand Ar 
die Beobachtung des Batterieföhrers, ein geringer ist. Die Offiaiere 
sind als Zugführer in der kämpfenden Geacbfitdinie wegen des 
moralischen Haltes, entsprechend der intensiveren Ge&br des Gefedite- 
moments, nnd fär die Eventualität «ner notwendig werdenden Ober^ 
nähme der Ffihrung verwendet ' — Diese DurcEfubrung des Ent^ 
seheidungdoimi^es bleibt für die Artillerie die Hauptsache und dies 
soU auch für den jüngsten Kanonier fabbar bei der Sdnelsfibung 
dadurch cum Ausdruck kommen, dals die bei weitem grolste Zahl 
der Schiefsen denselben darstellt 

Die Übung in der Ausnutsung des Geländes für die Durch- 
führung dw mehr hinhaltenden Femkampfes im Moment der 
Gefechts-Einleitung bleibt späterer Zeit vorbehalten, in der eben 
Übungen im wechselnden Gelände stattfinden können. Immerhin 
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mliBsen bdm Seharftdhiebeii Erfafaningen für di«Ben keineswegs 
nnwiahtig«!! Kampf gemacht werden, der nngewaadt betrieben der 
gegneriachen Artillerie gegenfiber den Zweck Tezfeblt, lie sa binden, 
oder gar wa einer nngewoUten nnd ungünstigen EntsdieLdong fQbrt. 
Wenn ein Scbiefeen einer einielnen Batterie in der Abtealnng fOr 
die Bfllehrang d«r Of&siere derselben diesem Zweck gewidmet wird, 
90 möebte es doch auch n5tig sein, ein kriegsmafsiges Schielsen 
fnr jede Batterie nnd eines für jede Abteilnng darauf zn verwenden. 
Nntabar werden dieselben aber nnr dann gwnacbt, wenn das kri^;^ 
maisige Sehieisen einer Batt«ne ffir die OfBriere der anderen 
Batterien derselben Abteilnng nnd das kriegsmaCnge Schiefren einer 
Abtdlnng f&r die Offlsiere der andern Abteilnng des Regiments ab 
Beobacbtungsübung behandelt werden. 

Hier ist nicht die Beobachtung von Schufs sa Schufs gemeint, 
sondern die eines Schiefsens bis so dem Momenti in dem die 
schielsende Batterie oder Abteilung annehmen kann, eingeschossen 
zu sein. Die Beobachtnng des einzdnen Schusses ist natürlich die 
Grundlage hierinr nnd mnJä nach wie vor Gegenstand soi^i&ltigwr 
Übong sein. 

Dio Bourteilurif? ties Schiefsens einer Batterie oder Ahtfiihjng 
voiu seitlichen Staudpuukt geschieht sehr häufig aber mehr als 
freiwillifre Kritik des einfachen Zuschauer,^, während es «i li hier 
uro die Abfassung einer Meldnn»? tinter .lem (iefühle der Verant- 
wortlichkeit han(1el^, die derjenigen eines Beobachter«? zu entsprechen 
hat. der sich i)e\vufst ist, dafis von dem Zutrefi'eu seiner Meldung 
das Gelingen des ganzen Schiefsens abhängt. 

Die Anlage der Schiefsübungen hätte der so wichtigen Aus- 
bildung der Offiziere im Anfklärungs- und Beobachtungsdienst beim 
Schitfsen in ausgedehntem Mafse Rechnung zu tragen. Hierher 
gehört, dafs den als Lehrer mit dieser Ausbildung betrauten Offi- 
zieren ein möglichst grofser Spielraum io der Wahl der den ein- 
zelnen Beobachtern je nach der fflr sie angenommenen Gefechtelage 
sQsnweisenden Aufstellungsorte gewährt werde, daher bei be- 
echrfinkten Schiefiplätzen fflr solche Übungen das Vermeiden des 
gleichzeitigen Scbie&ens von Batterien oder Abteilangen anf neben 
einander liegenden Schnblinien. 

Damit die schielsende Abteilnng f&r die Obnng im Schiefiwn 
gegen verdeckte 2äele gezwungen ist, kriegsmabig va mfabren, 
dfirfen ihr nnr die Anhaltspunkte fnr Beurteilung der gegnerischen 
Stdlung gegeben werden, die im Kriege zur VerfSgung stehen* 
Diese kOnnen ihr natflrlieh nicht vorenthalten werden. Es ist dies 
uutmm nt m PwiMtt um» «m iim«m u. uzni« % |) 
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in erster Linie der Schall der feindlichen Schüsse. Um denselben 
herbeizufühieui iat die Anweudung ron Zielgeschützen mit ManÖveiv 
Kartoechen aus ranchfreiem Pulver nStig« die Schallwirkung der- 
selben muüate allerdings derjenigen des scharfen Schusses möglichst 
ähnlich gemacht sein. Auch Gescholsaufschläge sind in der Nühe 
d&c eigenen Steliang oder von enpponierten Nebentruppen möglichst 
den wirklichen nMshznbildeu^ wenn auch dadarch die iäsiigen Ein- 
ebnaogsarbeiten vermehrt werden sollten.*) 

Will angenommen werden, dafs die gegnerische Artillerie ohne 
noch zu feuern in Stellung steht und beschossen werden soll, so 
mufs der mit dem Schiefseu beauftragten Abteilung ein Anhalt für 
den Ort dpr gedeckten Aufstellung des Gegners durch markierte 
Punkte geboten werden. Die Schiefsplätze sind in der Re^el 
unnatürlich kahl. Wenn eine natürliche Bedeckung durch An- 
pflanzungen nicht herzustellen ist, bo mufs dafür gesorgt werden, 
dab für deu jeweiligen Zweck sich Bäume, Gesträaehe u. s. w. in 
der Nähe des Zieles befinden, damit dessen Lage von den Auf- 
klärern in ihrer Meldung zu ihnen in Beadehung gebracht werden 
kann. 

Nötig ist ferner die Fürsorge für die Beschaffung eiu- 
wurfsfreier Beobachtungen am Ziel, nicht blofs für das Batterie- 
sondern ebenso gut für das Abteilunga-Schiefsen. Die Beobachtung 
für letiteces war sehen bei dem biiiiBrigen Pnlrer schwierig, mSohte 
aber bei dem jetzigen besonderes •Arrangement der f&r dieaslbe sn 
treffenden Yorkebrungeu nötig maoben. Um die Schüsse der 
Batterien im Abteiluugs-Sehieben anseinander sn halten, war man 
bisher darauf angewiesen, Tom Ziel ans die Bdhenfolge d«r Sebfisse 
in den Batterien wie den Beginn der einaehien Batterien and Lagen 
festBotkellen, was die Erkennberkeit des einielDen Sehnssee dorcb 
den Baneh Toraassetate. Es war anf diese Weise mOglich auf 
Gmnd der Aufischreibungen in der Batterie^ snsammengehalteii mit 
der Beobaehtung der Schflsse am Ziel, eine ScbielsUsle aufirasfcellen, 
in der im Allgemeinen die Sehllsse in zutredfonder W«ae anf die 
Batterien verteilt waren. Warden einzelne Schüsse am Ziel fiber^ 
sehen, so war es eben auf Grund des Veigleichs der Anf Schreibungen 
nach der Wahrscheinlichkeit recht gat möglich, den Zusammenhang 
awischen den Schnbbeobacbtnngen hermstellen. 



*) OeidiolkHUiftefaUlge bietm sUardfngs etneo Anlitlt von twiiltdhsitein W«rt 
Nor uMSrnnengehsltm mit der durch Aaf klämeg bekaimt geweideneD Aarnsncli» 
riehtiuig da» Gkgaeis kttnnen lie sar Oruntkniag dIeoeD. 
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Bei den im SduelMD K^en Terdeckte Ziele bei gegnerisdieneitB 
Terwendetem ranchlreieiii Pnlver wa erwattenden SeitenabweidiiugeiL 
wild die Beobechtong am Ziel, d» eie sich nur auf Langen- 
abwetchnngen entiecken kanUf für die Eontxolle der Meldiugeo der 
Beobachter durch Beobachtung der seitlichea Abweichangen an 
ergfioaeii sein. F&r die Bemteilnng der Seitenabweiehimgen ist der 
Standpankt des Beobachten in der Schn&Unie ndtig. Da ein eoleber, 
man. auch granatsicher eiogedeckt, nicht gnt yor der •chtebenden 
Ahteilnng angebracht sein kann, so kommen erhöhte Anfstellnngen 
hinter den Batterien io Betracht Bei den meist ebenen Schielb- 
platzen möchte man mit nicht besonders hohen transportablen ße- 
obachtnngsgeatdlen, die vielleicht znm Zerlegen eingerichtet werden 
können, aoskommen.*) Hinter jeder Batterie wäre ein solches an 
placieren and hätte j« ein Offizier mit derselben Sorgfalt, wie sie 
för die Beobachtong am Ziel verlangt wird, die seitUohen Ab- 
weichungen der einaelneo Schösse besiehnngsweise Lagen oder 
Salven der Batterien zu schätzen and notieren. Die Zusammen- 
stellung aller am Ziel und hinter den Batterien erzielten Beobachtungs- 
resultate mulii iu eine kundige IJaud gelegt sein, die über alle zur 
Beobachtungskoutrolle verwendeten Organe verfügt. Für die sorg- 
faltige Ausbildung der letztereu inufs gesorgt werden. £s darf kein 
Offizier mit einer solchen Aufgabe betraut werden, ohne dafs er 
vorher durch einen in derselben routinierten älteren OlÜÄier die 
nötige Unterweisung erhalten hätte. 

In der Vervollkommnuug des Abteilungs-Schieüsetis wäre durch 
die Verbesserung der Schufsbeobachtung am Ziel noch ein Fort- 
schritt zu erreichen, der jetzt um so mehr angestrebt wcrdea kuuu, 
als der die Ausuützuüg der Trefffähigkeit der Geschütze wie der 
guteu Kichtausbildung unserur Kauouiere früher behindernde Rauch 
in Wegfall gekommen ist. 

Dem Urteil der Vorgesetzten bei Besprechungen der Abtnlanga> 
Schieben an der Hand einer einworfsfzeien SchielsUste kftme eine 
ftberzeugeude Beweiskraft an, die cur Erweiteruug der Erfahrungen 
in dem fBr den Krieg so wichtigen Feuer der Artilleriemasse bei> 
tragen wflrde. Das Schielsen gegen Terdeckte bemehnngsweiae 
schwer erkennbare mit ranchfreiem Pnlver schiebende Artfllerie 
mochte bei der Schiebübnng iostmktiT in der Weise durchführbar 



*) Unter Umständen genfi^ für mehrere SchoMioieD ein einziger höherer 
pflnnwsirt» Beobi^tangsstand, der, am di« Bilteneii in Umn MaiiOnier- 
befr€|iiiig«n sieht m bescIurlnkM, nelir anf die Seite gvrtekt aaiB kann. 
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aein, dals zuerst da« Einscbielsen gegen die vermutete SteUnog, in 
der Regel aof einen in der Meldung des Aufklärers zu dtTso1V)on 
in Benebung gn^rachten Geländegegenstand, stattfindet. Telephonisch 
werden die Beubaclitangen am Ziel canverlangt und mit der eeit- 
lichen Beobachtung hinter der Batterie Terglichen. Das sieb eiv 
gebende Beobacbtungsresultat dient dann zur Kontrolle der Meldungen 
der von der schiefsenden Abteihmjr aufgestellten Beobachter, sowie 
der Leistnnj^en aller - on^t noch mit der Beobachtung betrauten 
Offiziere. Das Feuer wird als bald wieder anfi^enommen nnd trifft 
der Feuerleiteiide für Regulierung des Öchiefsens die nötigen Mafs- 
nahmcn auf Grnnd der Meldungen, und zwar der wirklichen oder 
nach der Beobachtungskoiitrülle rektifizierten. 

Dieses Verfahren würde auch dem Rmstfall entsprechen, indem 
bei, infolge der Entfernung, Witterung oder erschwertem Eiuschiefsen 
des Gegners verdeckter Stellung bei rauchfreiem Pulver kein Grund 
Vi I banden ist, dafs die Artillerie sich davon abiiiiiten liefse. das 
Feuer bis zum Eiutreti'eu der für die Herbeiführung der Wirkung 
nötigen Meldungen zu unterbrechen. Von dun jeweiligen Umständen 
wird es abhäugen, ob die Beobachter mit der feuernden Abteilung 
durch Signale Terkehren können nnd dadurch der durch Mitteilung 
der Ueldnngen bedingte Zeitmifwand gegeutlber der Übermittelung 
durch Berittene verringert werden kann. 

c) Manöver. Es darf wohl angenommen werden, dab sor 
Sammlung von Erfahrungen ffir Trappenftthrang im Kampf wie im 
Gefecht bei den kQnfligen Manövern, soweit die Vorräte an neuem 
Pulver den Kriegsbedarf überschreiten, dieses von Infanterie und 
Artillerie verwendet wird. Für die Artillerie ergiebt sich bei den 
Truppen&bnngen im Manövw selten Gelegenheit sur KampfthStigkeit 
auf grölserer Entfernung ans verdeckter Stellung. Nur an einigen 
Tagen wird hier das Gefecht größerer Truppenverbande dargestellt, 
der gröfste Teil der für die Truppenübungen angesetzten Zeit ist 
dem Detachements- also kleinen Krieg gewidmet. Bei den kleineren 
Verhältnissen desselben ist das Gefecht räumlich und zeitlich be- 
schränkt, es fehlen daher ftir die Einleitung des Gefechts durch 
artilleristischen Fernkampf die Motive, welche im Gefechte gröfserer 
Verbände «xegebcn sind, nämlich dalis während der zur Entwickelung 
der Infanterie aus der Kolonne nötigen langen Zeit das Feuer der 
gegnerischen Artillerie von dieser abzulenken ist, ferner dafs das 
der feindlichen Aufstellung näher liegende Gelände erst von der 
Infanterie in Besitz genommen seiii mufs, ehe die Artillerie fflr den 
Entficheiduugskampf dort auffahren kauu. Immerhin wird es auch 
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bei den Übnofi^ii Ton Detachement gegen Detachement bei den 
b8n%en Begegnungsgefechten Torkommenf dafit sncb ffir die Dorch- 
fahrong des artiUerisfciBeheD entscheidenden 'Nahkampfes das 
Gelftnde beiden Artillerien Gelegenheit zu veideckter AnfirteUnng 
giebt. 

Lange Zeit hindurch enthielt sich die Artillerie ahnehtlich im 
Hanorw der Benntzang des Geländes snr Deckang, weil in dem 
Mafia, als ihr Schieisen und ihre Anfetellnng den anderen WaCBsn 
weniger sichtbar war, ihr Fener weniger von denselben respektiert 
wnrde. Die Artillerie gew&hnte so im Mandrer den ZosehAner 
daran, die H5henk&mme weithin sichtbar mit Geschützen gekrönt 
XU sehen. Dieses Ver&hreik war teilweise anch durch die frnher 
noch mangelhaften Richtmittel bedingt. Seitdem dieselben wesent- 
lich vervollkommnet sind, ist die Artillerie bemOht die Stellungen 
hinter dem Höhenkamme onbemerkt zu beziehen. Durch den 
Rauch wird dann die Stellung vom Bf^liine des Feuers doch ge* 
nügend dentlicb sichtbar. Um das eigene Feuer aber noch mehr 
zur Geltun;^ zu bringen, stellt man die Manöverrahmen recht markiert 
auf, 80 dafo die beschossenen Waffen sich daräber selbst Äufsohlois 
geben können, dafs und von wie viel Batterien sie aufs Korn ge- 
nommen sind. Dieses Verfahren, wenn es auch den Vorteil bietet, 
aut einfache Weise zur Benni lirichtigung der beschossenen Waffen 
und der Sc]n'efl«5rieliter bei/.utrarren, ist vom Standpunkt der Aus- 
bildung der Feld -Artillerie verwerflich. Wenn letzteren beim .Manöver 
Gelegenheit geboten werden wll, ftir ihre eigene Thati'ikpit Fr- 
fahrungen zu sammeln und zu lernen, so niuf^ sich dasselbe so 
kriegsraäfsig abspielen, dafs sie auch bei rauchlosem Pulver und 
verdeckter Stellung zu kriegsm'afsigen Mitteln für die Aufklärung 
über den Gegner m greifen gezwungen ist. Wenn auch die bislit r 
iibliebt'ii Maiiuveriiiiimcn zulässig sind, «o darf doch die gegnerische 
Artilleriestellung, wenn sie das Feuer gegen Infanterie richtet, 
nicht durch Abstecken der Geschützfront mittelst solchen 
Rahmen der Artillerie sichtbar gemacht werden. Dieselben müDsten 
aber ?ielleicht an andrer Stelle, als die Artüloie wirUich steht« 
plaziert werden. Hat die Artillerie dann genfigend Zeit gehabt, 
fiber die Stellung des Gegners sich Aufkl&mng zu TerschalFen und 
dementsprechend ihr Feuer zu verteilen, so mdohte es angezeigt 
sein, daCs auf Veranlassung der Schiedsrichter auf beiden Seiten die 
wirklichen Stellungen anch beim Sehielsen gegen Artillwie dureh 
Bahmen markiert wQrden. Im Ekmstfall wird der Fortgang des 
Gefechtes, insbesondere die Durchführung des Angri& ja weaentlieh 
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dATon beeinflniet win, ob et einer der beiden ArtiUerien gelungen 
isi, die andere medttsolnmpfen oder nicbt» deia es wohl angeieigt 
wäre nneb im if enöver die Weiter-Entwieklnng des Gefechti 
▼on dem Ansiall des Artalleriefcampfee abhftngig an oMchen. 

Fttr die EntBobeidnng der Scbiedsrichter w8re bemndna mala* 
geb«id, ob die beiden Artillerien für Anftd&rung Soige getragen 
beben, ob den damit betrauten Offizieren durch Gelünde nnd Gtc- 
fecbtslage die Wahl Einsicht gewährender Aufstellaogsortc möglicb 
war und sehliefBÜch, ol> sie Meldungen lieferten, anf Grand deren 
es der Tnippe thatsächlicb ermöglicht wurde, die gegnerische Aaf- 
stellang als Ziel richtig zn fassen. Eine derartige Verwendung der 
Schiedsrichter würde Veranlaasong geben, die Zahl der ihnen an- 
gewiesenen Organe zn vermehren und von diesen, dä sie sich in 
den StelluDf^en der Batterien nnd auf dem Standpunkte der Auf- 
klärer Einsicht in die Kampfverhiiltnis^r- verschaffen müssen, er- 
giebiges Reiten verlangen. Dieser Aufwand von Thätigkcit wäre 
aber kein vergeblicher, da er nicht blofs die Ausbildung der 
Artillerie ermöglicht, sornlern mich der Gefecbtsführmi!^ den wesent- 
lichsten Anhalt geben würde, um die Übung zu einer knegsmäXsigen 
zn gestalten. 

d) Übungen im Gelände. In den vorhorgegangeneu Be- 
sprechungen wurde auf die Ziele hingewiesen, welche bei der Aus- 
bildung bis einschliefslich Manöver von der Artillerie anzustreben 
sind, damit sie den für die Einleitung der Gefechte nötigen, aber 
nach der durch Einfuhrung rauchfreien Pulvers erhöhten Ausnütz- 
barkeit des Geländes fflr Deckung, sehr schwierigen Fernkampf mit 
Erfolg dnrduEafBbren im Stan^ iit Ans diesen Ansfftbnmgen 
wird herrorgegangen sein, wie anroUkommen diese Zide sich in 
diesen Ansbfldungsperioden erreieben lasseo. Dem schon Ulnfig 
gemachten Yoisehlag, die Sebielsflbnngeii, statt anf ebenen staat- 
lichen SchiefspUktsen, im wechselnden, PriTateigentnm bildenden« 
Gelände durchsofllhren, mSchte ans nahe liegenden GrOnden kanm 
jemals Folge gegeben werden. 

Die Schiefeplitse, so wie sie anr Yerfttgnng stehen, sind der 
Breite nach zu beschrfinht nnd im Allgemeinen zn flbersiebtKdi, nm 
für die Zielanfsteilnng an dieser Art von SobielMn den nStigen 
Spiefaranm an geben. Die kriegsmSbige L9timg der durch das 
Feuer gegen verdeckte tStellnngen för die Artillerie erwachsenden 
Aufgaben kann hior nur angedeutet werden. Die Schiefsftbungen 
auf den Schiefsplatzen können daher nur fttr die elementare Aus- 
bildung der Offisiere in solcben Aufgaben dien^, die ihnen beim 
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Schieben gegen verdeckte Ziele safallen, während es der Artillerie- 
Sdiieliedinle mit ihren mnitermibigen Sddefeplatn-EinrichtnngeD 
lakonuni, wenigstem einielnen Offizieren Gelegenheit mr Erwerbnng 
heeonderer Rontine avf dieeem Gebiete tn gehen. Dad die Artillerie 
vom ManQrer die Fdrdemng der Ausbildong der Offiziere in der 
Gefeehtt-AofklaruDg nur in beschränktem Mafse erwarten kann, 
begründet sieh hauptaftdllich daranf, dafs dasselbe mehr Tom Ge- 
nchtspunkt der Erlernung der Führung der Truppen im Gefecht 
ab der Fuhmng im Kampf angelegt sein mufs. Eine Erg&nznng 
und Erweitemng der Ausbildung der Artillerie in dieeer lUchtnng 
ist also auch noch nach Schiefsnbnng und Manöver n5tig. Die 
Feld -Artillerie rnuCs hierzu die Jahreszeiten, welche ihr erlauben, 
aufserhalb des Exerzierplatzes zu üben, fleifsig benützen, soweit sich 
dies mit dem Betrieb der wieder beginnenden Elementar -Ausbildung 
vertragt. 

Über die Ausführung der Übungen im Gelände selbst ist wenig 
zu sagen. Der aus der m <^rnnde gelegten KampieHliage sich er- 
gebende Zweck der Aufga'ue der Gefechts-Aufklärung Tnöclitf je 
nach der ludividualität des als Lehrer fungierenden f ortgesetzten 
uud den lokalen Verhiütnisaeii der betreffenden üaniison auf ver- 
schiedenem Wege zu erreichen sein. Stehen Manöver-Kartuschen 
aus neuem Pulver zur Verfügung, so konneu Batterien bei ihren 
Marsch Übungen, die sie zur Ki bultung ihrer Kriegsbranchbarkeit zu 
jeder .lahreszeit machen müssen, dazu benutzt werden, um für Ik se 
Übungen der Offiziere die Stellung der gegnerischen Artillerie durch 
thf« Geschütze zu markieren. Soest findet die Ausbildung der 
Of&siere nach Art der Übnngsritte statt 

Geschickte Benntsnng der Karte, Fbdigkeit im Gel&nde werden 
hier den OfBsier anf Punkte führen, die ihm nach der angenommenen 
Gefechtslage zugänglich sind nnd m denen ans er Einsicfat in die 
nach dem Schall ihrer ungefähren Lage nach hestimmte, gegnerische 
Stellung hat Ist es möglich, die feindliche Geschflt8*AnirteOnng 
wirklich damstellen, so wird diea für die mit Erknndnng dmelben 
hetranten Qffixiere sehr lehrrmch sdn, wenn es ihnen dadurch er- 
möglicht wäre, im GeUUide. markierte Punkte ansfindig sa machen, 
die von der Stellung der schisbend gedachten Ahteilnng ans gut dcht- 
bar sind und mit dem Ziel in Beiidinng gebracht werden können. 
Vom Standpunkt des Aufklärers wäre dann zur Kontrolle der 
Meldung desselben in die Linie der feindliehen Geschütz- Aufstellung 
und von da in die angenommenr ri^enc zu reiten. Statt sie durch 
Geschütze sn beseichnen, kann die feindliche Gescbfits-Anfstellnng 
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vielleidit mppomwt und durch eine audere Linie, die sich ?ielleicht 
zufällig im Gelände findet, z. B. Hecke, ersetzt werden. Diese 

Übungen lassen sich durch dio Anwendung von Kaunncnscblägen 
zur DursteUung der GeschoÜB-Kxplosioneu des eigenen iScbieisens noch 

erweitern. 

Wie iu vorstehender Besprechung nachzuweisen versucht wurde, 
ergiebt sich aus der Einführung rauchlosen Pnlvors für die Feld- 
Artillerie kein Aulafs zur AufstellunL^ n. uer (iruiiüs;it/>- für die 
Ausbildung. Für manche hier geltend gemachte Auffassung des in 
Deutschland in Kraft stehenden Exerzier-Reglements der Feld- 
Artillerie möchte Hucii ohne die Einführung der technischen Neuerung 
plaidiert werden, so für Betonung der Einzel -Ausbildung aui Ge- 
schütz mit Einschluls der Eriiehuug des Geschützführers zur Ini- 
tiative innerhalb seiner Wirkungssphäre unter Annahme kriegs- 
mälisiger Situationen, femer für eingehende Ausbildung der Richt- 
kanoniore sam Verteilen des Fenera auf Qel&ndertreeken, Schon 
bisher konnte man sieh in jedem Auabüdnngtjahxe davon fiber- 
sengen, dafii die ansaehlielslidie Bsadchnang der feindlichen 6e- 
scbfltie nnd Batterien nach der Nummer dne ülnsion war, die sieh 
zwar anf dem ebenen Sdiieleplata erhalten konnte, aber beim Manöver 
im wechselnden Oe^de grfindlich zerstört wurde. Henroigehoben 
zu werden verdient aber der hohe Wert unseres Exentier-Reglements, 
indem es sowohl in dsn Abschnitten, welche sich mit den Details 
der Ansbildnng befassen als in demjenigen, welcher die for die 
AnsbUdnng maßgebenden Grnnds&tse der kriegsgemälsen Verwendung 
giebt, sich für die durch die Einfflbmng eines neuen raneh- 
sohwachen Tiiebmittels geschaiFenen VerfaUtnisse so gans passend 
erweist. 
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»Spateu uud Hacke sind houto sehr /u Ansehen gekommen. 
Diese Werkzeuge des Krieges führen eiu wau lelbares Daspin. In 
frühereu Jahrhunderten von den stolzesten Kriepern emsiy uehand- 
Inbt, seit Bonapartes ra8il08«Ii Bewegungskriegen in grofse Mllft- 
ftcliiang geraten, sollen sie jetxt nicht nnr wiederbei^steUtt sondern 
sogar zn einer Rolle im Feldkrieg bemfen werden, wie sie noch 
nie dagewesen. — Nordamerika und Plewoa haben diese Fracht 
gezeitigt. Wenn man erst damit fertig ist, den Wert, den die 
Feldbefestigang bei heutiger Bewaffonng ftir den Verteidiger haben 
kann, in seiner gansen GrCfee hinsrastellen, so ist es natGrIich, dals 
man für den Angriff erschrickt. Es ist dann nnr noch ein Schritt 
bis va der Ansicht, dab auch der Angreifer Hacke und Spaten in 
die Hand nehmen mnls, nm dieses Mifsverhaltnis wieder aussu- 
gleichen. Damit ist das äufeerste Mafs in dieser Sache erreicht.« 

Diese wenigen, aber inhaltsschweren Worte Meckels^) geben 
nicht nur einen allgemeinen Oberblick aber die bisherige Ent» 
Wicklung der Feldbefestigung, sondern spiegeln anch die Ver- 
schiedenheit und den Wechsel der Anschauungen wieder, der in 
ihrer Wertschätzung seither bestanden hat und bis in die Gegen« 
wart fortbesteht 

*) Nachstehende AosföhniugeQ , w«jlche als Grandlage eines bez. Vortrags 
an dto Oflbte» der Ganison Ibfdatadt dieate», iteiUB mit den in d«n Jabtb. 
1887, 68. Bd. Terttfflmtliditen •Stadien ttber FeldbefMUgang" insoftm in geistigeDi 

Zusammenhang, ab hier die dort nnr kurz berührte Anwendung der Feldbefestigung 
näher beleuchtet werden sei!. Es mufste aber eben dp«;hn1b sowie mit Rück- 
sicht auf die Zuhörer — Einiges aus dem Früheren noch einmal hereingezogen 
weiden. Der Veif. 

**) MedteU Taktik 1. Teil. AUgemeine Ldure von der Trappenfllliniag in 
Felde. BeiUn 1881. 
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Die hentige FeldbefestiguDg bat, wie nneere gaoM heutige 
Kriegf&brang, ihre Grandlige in der napoleonischen Epoebe. Ent 
mit dieier Zeit kennen wir eine, von eilen ftrtiioben Feneln befreitet 
lediglieb die gegneruche Haoptmacht anfsnebende Feldarmee, erat 
yon da an eine Peldbefeetignng ale sei bete tSnd igen Zweig der 
ganaen Befeetigangdebre. Was Tor dieser Zeit an »Vmcbananngenc 
geleistet wnrde, batte einen andern Zweck nnd UUst sieh in seiner 
eigentlicben Bedeutung am besten dorch den BegrüF erklSren, den 
unser Spraebgebzancb mit dem Ansdracke >iicb bintw etwas töt- 
schanzenc verbindet, nSmlicb den des Answeidiens* Msn verschanzte 
neb hiDter tarken, mit Hinderuissen aller Art gespickten Werken, 
um dem Kampfe zn entgehen, wie denn auch die frfiheren Anlagen 
der Haupt^che nach Hindernisse waren. 

Die heutigen Verstarknngsanlagen aber sind in erster Linie 
Deckungen und als solche dasn bestimmt, dem Manne im Kampfe 
selbst das zu bieten, was der natfirliche Boden meist unzureichend 
gewahrt. Aber erst die in der napoleonischen Epoche {rebome 
Scbiitzentaktik bat den einzelnen Mann befähigt, auch im Kampfe 
alle die klriiirn Vortrilr (b><? natiirlicben Geländes auszunützen; sie 
gewährte ihm aber aucli *]it Mö'jlicbkeit, sicli <len Boden zu seinen 
Gunsten umzuwandeln Sie gestattete es in um so liöbf^rpni M.ifse, 
je mehr die gesteigerte Feuerwirkung 7.n immer weiterer Zerlegung 
der Kolonnen in Schützenlinien zwang; während anderseits gerade 
diese Feuerwirkung das Bedürfnis nach Deckung immer fühlbarer 
machte. So sehen wir denn der Einführung des Hinterladers, dem 
hisber immer nocb ent«cheidensten Fortschritt in der Entwicklung 
der Handfeuerwaffen, auch sehr bald das Element der modernen 
Feldbefestigung folgen, den Scbützeugraben. — Damit aber ist 
die Feldbefestigung in eine neue Epoebe ihrer Entwicklung ge- 
treten, welche von den vorausgebenden ebenso versehieden ist, 
wie die beutige Scbataetitaktik ton der Kampfweise der napoleo- 
nischen Zeit 

Die Erfahrungen des letiteu grofsen Krieges hatten nun die 
Unmöglichkeit gezeigt, Ventlrkungen in grölwrem Stile im Voraus 
anxnlegen; andeiseits aber die Notwendigkeit daigetban, die In- 
fimterie diese.Anlagen selbst ausführen va lassen, und zwar mittelst 
einea tou ihr miteuffibrenden Werkzeuges. Aus diesen ErwSgungen 
ging die EänfBhmng eines tragbaren Sehanzzeuges her?or, welches 
den einzelnen Mann da«i beflihigen sollte, nocb nnmittelbar tor, 
selbst noch während des Gefechtes, knie in allen den Lagen sich 
das Nötigste henustellen, wo die Henmziehong eines ' weiteren 
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SchanÄÄPngfts nicht niSfrlich sei. Dafs man dieses Schanzzeug ein- 
führte trotz der Mifserfolge, welche die Franzosen 1870 mit ihrer 
auf die traucheea-abris gegründeten neuen Defensivtaktik erlitten, 
mag vielleicht der erste Anlafs gewesen sein, dafs nun Einzelne an 
diflees ii«ae Hilfsmittel die weit^hendsten Erwartungen knüpften. 

Diese, die eigentlichen Grunde seiner Einführung gän^^Uch ver- 
gessend, glaubten imuiHch, das nun einmal vorhandene Schanzzeug 
in unbeschranktem Mafse ausnützen zu müssen, ihm hierbei Leistungen 
zumutend, für die es gar nicht bestimmt war. Neben dem nord- 
amerikaniRchen Kriege schien nun auch Plewna diese Anschauungen 
zu bestätigen, und dem Vti häugnis, das Bazaine in dem verschanzten 
Lager zu Metz ereilte zum Trotz, glaubten nun Viele in Plewna- 
Stellangeu das Heil der Defensive erblickea va müssen; Ursache 
nid Wiikiing gSoslicih ▼erwedudnd, begana man allen Eraaiei 
damit die Folgen so erQrtem, welche die liinfige Anwendnng von 
Yenebansangen anf die kSnftige Kriegführung, insbeeondere den 
Angriff haben müsae. Man mutete letsfcenn, der eich eben angehickt, 
das Schanzzeug bente selbst im Festongskriege mQgliehst an ent- 
behren, allen Emstee an, es in der Feldschlacht wieder in die Hand 
ta nehmen. Damit war dann allerdings, nm noehmek mit Hecket 
ni sprechen, das Änlserste in dieser Sadie erreicht 

Dafs sich nnsere Hanptwafife dieeen Bestrebungen gegenüber 
xiemUch ablehnend TerhiQt, darf uns bei ihren kriegerischen £r- 
fohrangen nicht wundern. Unterdessen hat anch das Wnrffeaer die 
Termeintiiche Bedentnng der Rewnai-Stellnngeu gewaltig erschfittert; 
wir könnten daher Aber sie tat Tagesordnung fibergehen, wenn 
nicht gerade dadoroh die wahre nnd eigentliche Bedeutung vev' 
dunkelt wurde, welche die Feldbefestigung anch ffir die heutige 
Kriegführung noch besitat — Es dürfte daher eine zeitgemäbe 
Aufgabe sein, an der Hand unserer neuesten Krie|^eschichto, die 
VoraUBsetaongen klar au legen, unter weldien die Fddbefestigui^ 
heute noch angewendet werden kann. Wir werden von selbst damit 
Anhaltspunkte daf^r gewinnen, wie wir uns diese Anwendung in 
den dnielnen F&llen zu denken haben. 

Wir legen diesen Betrachtungen zunScbsi nur die Kriege 1866 
und 1870/71 zu Grunde, die ja immer noch die wichtigste Fund- 
grube unserer kriegerischen Erfiüirungen bilden. Der Krieg 1877 
in der Tfirkei nahm sowohl mgtn der Beschaffenheit des Kriege* 
Schauplatzes, wie auch der Art der Kriegführung eine so eigentüm- 
liche Gestaltung an, dafo er an wmt altere Stadien der Krieg^hrung 
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Miimart, woranf unter Andern d. Goltz*) mit den Worten bin* 
weist: »Langes Anaharren vor festen Stdlungen verbunden mit 
Unternehmungen gegen die rSckwartigen Verbindungen dee Gegner» 
erinnern an die Zeit des aiebei^lbrigen Krieges.« — 

Der Feldsug 1S66 bietet wenig Material (nnr EönigsgrätE); ein 
um so wechselYoUeres Bild aeigt der deutaeb-franzSaiscbe Krieg. 
Immerbin war die Anwendimg der Feldbefestignng audi in diesem 
Kriege, von den grofeen Gemieningen abgeeeben, noch keine be- 
sonders bSttfige, was allerdings aum Teil auch in dem Mangel eines 
tragbaren Schauzzeuges begründet war. Das Wenige, waa in den 
groDsen Entacheidangsschlacbten an Verstarkin^geu gi'leistet wurde, 
scbeiut eber gegen als für dieselben zu sprecben, denn sie enden 
fast alle mit einer entscheideudeu Niedpi hl-,'«- desjenigen, der sich 
in der Verteidi^uug befand. Nun hing dies allerdings nacb der 
Anschauung Einzelner mit der mangelbafteii Auwendung der Feld- 
befestigung zusammen und wenn man ihnen glauben dürfte, wären 
weder Benedok bei Königsgrätz uocb Bazaine Lt i tz besiegt 
worden, hätten sie nur einen ergiebi^prcii fr» brauch von der Fold- 
befc'Stiicnnr; gemacht. Vor einer ernst l:aftcn Gescliirhts-forschung 
verniHp; je loch eine S(dLl)L' Beweisführuug nicht zn bestehen. Da- 
gegen bieten bei näbi-ier Betrachtung gerade diese Eiitseheiduugs- 
schlachten St»)ff genug y.u heu i teilen, an welche Voraussotzuiigeu 
die Feldbefestigung heute mehr, denn je geknüpft ist. T'nd vvenu 
wir damit zusaninienliaileii, was in der glänzen ieii Verteidigung an 
der Li{>.une, sowie iu den grofsen Cernierungen wesentlich mit Hilfe 
der Feldbefestigung geleistet wurde, so sind damit 3 Hauptriclitungeu 
gegeben, nach denen sich die Anwendung der Feldbefestigung ver- 
folgen läfst, nämlich: 

1. in den grofsen Entscheid ungsschlaohten, 2. in all dm unter- 
geordneten KlLmpfen, welche Scherff unter dem Begriffe: »Demon- 
atrative« znsammenfafst, 3. in den Gerniernngslinien. 

Wenn wir znnScbst au den grofeen Entscbeidungskämpfeo der 
Nenaeit übergeben, so finden wir darunter xwai beine geplante 
Befensivacblacbt, dennoch liegt bei der Mehrzahl derselben auf der 
einen Seite das Bestreben vor, den Angriff zunächst in einer, von 
Natur aus starken und aom Teil auch kGostlich verstärkten Stellung 
abzuwarten. (Wir haben hier zunächst Königsgrätz, Gravelotte und 
Sedan im Auge.) Bei näherer Betrachtung zeigen uns nun diese 
Schlachten folgende kennzeichnende Merkmale: Überall erscheint 



•) T. d. Gölte: „Da« Volk in Waflbn*. 



Digitized by Google 



Die AoweodQng der Feldbefestigung in der Gegenwart. 137 

der im Gänsen überlegene Angreifer anfangs in der Mindenalil nnd 
wibtend er mit dieser den Gegner an einer Stelle anpaekt nnd 
unter blutigem Ringen festenbalten sneht, eilen die Verstärkungen 
heran. — Die Entsdieidnng aber erfolgt scblielBliefa dnrcb eine 
umfassende Bewegung« welcher sich der G^er entweder noch 
rechtzeitig entsiebt (wie bei Köiiigstgratz) wenn er nicht eben hier- 
durch von seiner RQoksngslinic abgedrängt (OraTelotte) oder (wie 
bjBi Sedan) ganzlich umzingelt wird. 

Das Schicksal der Umgehung hängt nun allerdings von dem 
Standhalten des Angreifers in der Front ab, aber wir sehen, es wird 
dieses Angriffs?erfahren fiberall wesentlich dadurch begünstigt, dafa 
der Verteidiger — abgesehen von Einzelvorstöfsen — sich mit dem 
Festhalten seiner starken Stellnncf bcp^nüf^t, damit zwar augenhlick- 
lichp Vorteile erringt, aber elioii daflurch an einer bestiminten Stelle 
festgehalten wird, während sich flie ihn umklammcrnilc Bewegung 
fast vor seinen Äugpn, wir lurjchien sagen, mit niathcrnntischer 
Sicherheit ynllzipht. Ganz in dem Festhalten seiner Stellung auf- 
gehend, übersieht der Verteidiger die ihm droheude Gefahr und 
während sich Benedek der auch prenfsischerseit« nicht ganz ge- 
langenen Umfassiintr gerade noch entzieht, hielt bei Gravelotte nnd 
Sedan die Täuschuiij? über die Lage noch — über die Schlacht 
hinaus an. (Bekanntlich telegraphierte Bazaine am Abende des 
18. August dem Kaiser seinen vermeintlichen Sieg, weil er .seine 
Stellung behauptet und bei Sedan mufsten die französischen Heer- 
führer erst durch Moltke von ihrer wahren Lage unterrichtet 
werden.) Das einzige Mittel, das ihn umspinnende Nets durch 
eigenoi Vorstofe sn serrei&en, wird hier fiberaU vom Verteidiger 
feninmt Kan war aber dieser Vorstols in den erwiUinten Fiillen 
keineswegs leicht, denn es wird überall die taktische Umfassung 
nioht nnr durch den Anmarsch eingeleitet, sondon de liegt eigent- 
lich schon in der strategischen Ausgangslage b^(röndet. (Das seigt 
dentiich ein Blick auf die An&tellnng der beiden Parteien am Abend 
vor Eönigsgrats und Sedau«) 

Wir sehen, der Angreifer, der seine Erilfte noch weiter aus- 
einanderhftlt, sieht hieraus entschiedene Ycnteile. — Die einsige 
Gefahr, welche fGr den Anmarsch in getrennten Kolonnen besteht, 
nämlich einzeln überfallen zu werden, wird aber durch den Ver- 
teidiger selbst angehoben, der seine Kräfte schon vorher eng 
konzentriert nnd an einer Stelle festhält. Die Anlage gröfserer 
nefet)sivte]der im Voraus, welche ja gerade dieses Zusammenziehen 
der Kräfte in sieh schliefst, hat aiso heute einem energiscbmi An- 
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greifer gegeuüber stfts die Umgehung uud Umzingelung zur Folge, 
welche sich um so ungestörter vollzieht, je mehr sich dfr Verteidiger 
im Voraus au eiue Stelle bindet. — Wer sich liagegen die Vor- 
teile der Bewegungsfreiheit möglichst lange erhalten will, der wird 
seine Kräfte, wi im überhaupt, jedenfalls erst unmittelbar vor der 
Schlacht zusHiuuienziehen. Die Zeit zur Herrich tung des Schlacht- 
feldes beächrilukt sich daher in der Regel aut enie Nacht oder 
eigentlicii auf die Stunden vom Morgengrauen bis zum B^jinn 
Angriffes. 

Nun lü£st sich zwar mit unserer heutigen Scha.uy./eugausruätuug 
iu dieser Zeit immerhin noch sehr viel leisten; auch geslattet der 
Anmarsch solcher Massen gröfsere Verschiebungeii des Angreifen 
nicht mehr, der Yerfceidiger igt daher neher, an 8«lur vielen Teilen 
•ainer SteUung aelbst daiiii angegriffen wa werden, wenn er dieselbett 
kftnatlidi venkärkt Bb bedarf nun aber heute der Verteidiger, um 
dem Angriffe an jeder Stelle entgegen su treten, vor allem freie 
Verfügung fiber «eine KiSfte, d. h. starker Beeerven; er mula ndt 
ako hüten, eetne Thippen so früh an entwickeb. Auf der andern 
Seite wird er sieh einen gewimen Entwiddnngsranm sieheni mfiasen, 
nicht nur um — ala der Schwftehere — die Vorteile des Gelindea 
auaaunülaen, sondern auch die Bntwii^elung überhaupt müglidi su 
machen. Die Taktik empfiehlt hiersu: Vorheriges Besetsen dat 
wichtigsten Punkte dureh schwftehere Truppen, wahrend die groisen 
Massen r&okwarts in Bereitschaft stehen. 

Die rechtaeitige Entwicklung der Linie hingt von dem Widern 
stand der diese Punkte besetsenden Truppen ab, je starker sie sind, 
nnuoweniger erfordern sie Truppen, umsoweniger Kräfte braucht der 
Verteidiger im Voraus su entwickeln ; es liegt abo in dessen Interesse, 
sie kQustlich stark su machen. Diese Punkte also, welche der Ver- 
teidiger im Voraus mit der ausgesprochenen Absicht besetzt, sie 
unter allen Umständen zu halten, bieten in erster Linie Gelegenheit, 
sich künstlicher Verstärkungen zu bedienen. Welche Punkte nun 
und wieviel im Voraus zu besetzen sind, kann nur an der Hand 
der allgemeinen Lage d. h. des hieranf gegründeten Vertcidigongs- 
planes, also allein von dem Tr up peu f ü hrer entschieden werden. 

Je mehr solcher Punkte er im Voraus besetzt, um so mehr 
trägt er allen Möglichkeiten Rechnung, um so mehr Kräfte werdt u 
aber auch von Hans aus an bestimmte Punkte gebunden. Wir stauen 
hier vor einer der schwierigsten Fragen der höheren Trupptiiluhrung, 
auf die üälier einzugehen, nicht in unserer AbMcül hegt. Aber 
darüber kann kern Zweifel besteheu, daXs die an solchen Punkten 
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aufgestellte Trappe lediglich die Aafgabe bat, sich in derselben 
mit allen Kräften zu bebaiipten^ daher sich aller hierzu geeigneter 

Mittel bedienen mub. Auch der Zeitpunkt, wenn diese Punkte 
besetzt werden sollen, lallst sich nicht immer im Voraus bestimmen; 
bei £in7.einen wird sich das Bedürfnis yielleicbt erst im letzten 
Augenblick herausstellen. Aber gerade dazu d. h. zu Einrichtungen 
für den augenblicklicheu Bedarf soll das tragbare Schanzzfiiif die 
Truppe befähigen und die Vei'.-t;irkuiii^fen dürfeu nicht dazu iühren, 
im Voraus mehr Truppen zu entwjckeiu als in der Gefecbtsabsicht 
liegt, sondern im Gegenteil mit wenig Truppen grofse Strecken 
besetzt zu halten. In vielen Fällen wird diese Besetzung mit 
dazu beitragen, sich, das Gelände auch da zu j>ichern, wo man 
uhne Not, sich gar nicht entwickeln will, ako vor allem in der 
Flanke. 

(Dala man in dieser Biohtang anoh sn wen^ thnn kann, xeigt 
das nnTermntote Eindringen der Frenlaen bei Konigsgraiz, das in 
dieeer Weise wohl nicht mtiglich gewesen wire, woin man eich 
dnteh das Festhalten einielner Pnnfcte anch naeh der rechten Flanke 
mehr gesichert hfttte.) Non liUt ja in diesen grofeen SehUcbten 
einielnen Teilen der SchUohtlinie (oft gansen Corps) lediglich die 
Ao^be sn, einen bestimmten Abschnitt auf Standen sn halten, 
und es entsteht daher weiten die Frage; ob nicht auch diese 
hierbei sich der Feldbefestigvng bedienen sollen. In manchen Üllen 
ja, aber Folgendes ist hierbei nicht za. aberaeh«i. 

Wahrend die Beeetmng einielner weniger Punkte dnn Ver- 
teidiger in der Entwicklung seiner Kifilte noch grolee Freiheit 
bel&fet, wird er dorch die Anordnung von Verstärkungen auch in 
den Zwischeniftnmen an eine bestimmte Linie gebunden; »in dem 
Augenblick, wo er den Spaten zur Hand nimmt,c sagt Seheibert,*) 
»Iftlat er die vorher flüssige Defensive gewissermalsen erstarren c. 
Femer müssen wir uns daran erinnern, dals das einzige Mittel das 
ihn umgarnende Netz zu zerreilsen, im Vorstob des Verteidigen 
bestdit. Derselbe wurde in der Mehrzahl der Fälle deshalb unter- 
lassen, weil der Verteidiger ganz im Festhalten seiner Stellung be- 
fangen, sich völlig an dieselbe band. Wenn nun schon die mangel- 
haften Verstärkungen der betrachteten Schlachtfelder den VerteiHiger 
in diesem Grad an sich fesselten, so wird dies um so mehr der Fall 
sein, je besser sie sind. In vielen Fallen scheiterte der Vorstofs an 
dem nunmehr von der Taktik verworfeneu Fronthindernis. (Beispiele: 

*) ächeibert, «Di« Bef«sliguii^uiuit uud die Lehre vom Kaiupfe". B«rhu lööU. 
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KönigsgmtsE, Wörth.) Die Verstärkungsanlagen aber sind gewiaser» 

maben ein moralisches Fronthindernis, denn 8ie nutzen nur dem, 
der in ihnen hleibt. Hier gilt der Spruch Scheibert's: >Das sorg- 
faltige Abwäfjen zwischon den Vorteilen und Gefahren der Be- 
festigungen und zwar doni Vorteil d^r erhöhten Feuerwirkung 
und der Gefahr der verniinderteu Stofswirkung, int eine Gedanken- 
arbeit, welche jedesmal mit groiser Gewissenhaftigkeit geleistet 
werden mufs.« 

Nun meinen freilich auch hier wieder Einzel in , oh ^, ( reiahren 
seieu nicht so grofs, man müsse nur die Truppe gewühneu, diese 
Deckung* !! uuch wieder zu verlassen, wenn es nötig ist und brauche 
ja im übrii^en nicht Alles, was mnn anlegt, zu besetzen. Abge- 
sehen davon nun. dafe das Erstere nach den Ertiibrungen der 
Kriegsgeschichte nicht so leicht mftglicb ist, bestehen gegen dieses 
Verfahren auch noch weitere Bedenken. Bekanntlich schädigt 
nämlich Nichts so sehr die Disziplin und das Vertrauen in die 
Führuug, als zwecklose Arbeit. Jeder nicht besetzte Schützen- 
graben ist aber (Qr den Mann eine swecklose Arbeit, ebenso wie 
ein sweeklomr Uarech. — Und dabei ist noch weiters an bedenken, 
dals die Zeit xor Herstellung dieser Antigen meist der nach an- 
strengenden Marschen so notwendigen Ruhe abgerungen werden 
mufe. Hier sagt sehr treffend Meckel: »Wer die Befestigung eines 
ihm auTertranten Postens bei vorhandener Zeit und Kraft ?ernach- 
ISssigt, ist nicht za entschnldigen; wer aber heute mit ermfideten 
Truppen das Marschziel erreicht und arbeiten lS(stf statt abaukochen 
und zu schlafen, der muls auch sieher sein, dafe die aufsergewSbn- 
liehe Anstrengung in den geschaffenen Deckungen ihren Kampfes* 
lohn findet Sonst d&rfte nicht nur die Liebe zum Schanzzeug, 
sondern auch der Geist der Truppe einen herben Nackenschlag ex^ 
halten. Damus folgt, dafs es eine schwere Kunst ist, am richti<^en 
Ort gröfsere Befestigungsanlagen für den aogenbiicklichen Gebrauch 
ananordnen.c 

Die Anlage solcher Verstärkungen im Voraus setzt also eine 
sehr scharfe Beurteilung der Lag*' voraus, sie ist aber auch nur an 
der Hand der eii^nen Gefechtsidee denkbar; ohue bestimmten 
Plan im Voraus lediglich nach dem Gelände angelegte 
Verstärkungen werden heute stets den Mifserfolg nach 
sich ziehen, ibn di«« O^tt'rnieher 1866 mit ihren Befestigungen 
hei Köni'jJ'trrlitz erlitten. Nim fällt aber in den Fiiitsc boidnngs- 
schlachten der Neuzeit auch auf Seite des Anureifcrs einzelnen 
Teilen ja mauuhmal fast der ganzen Anghüslinie die Aufgabe zu, 
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mch so IftDge vor der Front des Yertoidigm zu behvipten, Ihi di« 
UmfasBong wirluam wird. 9ie werden »Im eben&lk Mk all«r 
hierzu geeigneter Mittel bedieoeu, d. h. traehten münen, eieh in 
d«8 Torbandeae GelSude einsanisten. Das zeigt am deatlichtten 
Grarelotte» wo nach den Worten Sdieibert^e: »sieh der dentsche 
Eolols im Terrain fortifikatoriBch festklammerte, wo die Gel^enheit 
daxQ günstig wäre. 

Anch YerstSrknngai im Blicken können bier, wie das Beispiel 
aeigt, noch von Vorteil sein, xof Sicbemng gegen etwaige Büok- 
scblSge (so worden bei GraTelotte neben yezBcbiedenen Gehöften die 
Dörfer Gravelotte, Vemerille nnd Meicy znr Verteidigung ein- 
gerichtet, ebenso Sadowa in der Schlacht von KönigsgrMz). Der 
Gebranoh von Verstärkungen in der ersten Linie wird für den 
Angreifer nur durch die Forderang eingeschränkt, dem Gegner 
enwgiscb auf den Leib in geben, nm sich nicht schon anfangs als 
DemonstratlTflügel zu verraten nnd aofserdem möglichst viele Kräfte 
des Gegners auf sich zn ziehen. 

Wenn schon ans den bisherigen Erörterungen zum Teil hervor- 
gehen dürfte, dafs auch in den £ut3cheidungS8ch1achten Momente 
eintr'^ten, in denen einzelne Abteilungen ihre Gcfeclitsaufgabe in 
rein defensivem Sinne lösen können, so ist dies um so mehr in 
allen den La^en der Fall, in denen die Anfgabe der ganzen Trnpjie 
lediglich darin besteht, eine Ortlicbkeit für eine bestimmte Zeit 
festzuhalten, sei es wegen ihrer Wichtigkeit an sich, oder um 
damit Zeit zu gewinnen. Diese Autgabe fällt aber in der heutigen 
Kriegfülirung, wenigstens auf den Neben -KriegssichaupUitzen, oft 
ganzen Aruiet^u zu; eines der hervorragendsten Beispiele neuerer 
Kriegsgeschichte ist die Schlacht an der Lisaine, welche eine 
kurze Betrachtung schon deshaU) verdient, w(!il sie uns Anhalts- 
punkte für die Anwendung der Feldbefestigung auch in solcheu 
Lagen gicbt. 

Die Aufgabe Werder's bestand ja bekanntlich nicht nnr darin, das 
Vordringen der Bonrbaeki^scben Armee überbaapt zu bindern, son- 
dern anch die Belagerung Belforta zn decken. Ab letzte günstige 
Verteidigungslinie bot sieb ihm der Lisaine- Abschnitt dar, wobei 
eine Umgebung des linken Flflgels durch die Schweizer Grenze ver^ 
bindert, die des rechten Flfigels aber durch die tief verschneiten 
Waldwege der Vogeaen, sowie dadurch erschwert wurde, dafs der 
nur sehr mangelhaft mit Trains ansgerflatete Gegner an die Bahn- 
linie gebunden war. Dabei aber gewann Werder anlserdem mit 
dem Feathalten dieser lanie Zeit, n&mlidi so viel, bis sich der An- 

JiMIthtr ür dl* DMMto AiMB u< mriMb «a. tZZTII, t. )S 



Digitized by Go 



192 



Die Aoweiidang dar Feldb«CMtigiiiig in d«r a«g«nw»rt 



marsch der ManteiifiTePschen Südannee gegen Flauke und Rücken 
der Franzosen fühlbar machte, liier konnte also die Aufgabe mit 
dem Festhalten einer Linie, daher wohl in rein defensiver Art ge- 
löst werden, ein Vorgehen über dieselbe hinaus schien bei der be- 
deotendeu Übermaoht dei Gegners gänzlich ausgeschlossen. 

Eb ist nun von hohem LAtowse, sit betnehten, in wiefm wuk 
diases moderne D^enaivfeld nicht nnr v<m der frftberen Eontm- 
mlfaktionsUnie nntervcheidet, wie sie noch ClaiuewitB tax eine ähn- 
liche Lage Bonapartes Tor Mantna (1796) vofBchligt, sondern ancb 
von dem, was wir nach überlieferten Anschaunngen nns mm Teil 
noch darunter TorKoatellen gewohnt sind. Werder erreicht hier die 
Sicheniiig g^n Umgehung vor allem durch eine enorme Ans^ 
debnnng seiner linier beeetst aber in dieser nnr eimelne wichtige 
Pankte, gtebt trots seiner geringen Tmppeniahl nur ein Minimum 
für die erste Besetsnog und Verstärkung aus, bewahrt sich dagegen 
eine starke Haaptreserre und g^ht trota des — allerdings un?oiU 
ständigen — Fronthindernisses an einselnen Stollen fiber dseselbe 
▼or, zum Teil behufs besserer Ausnützang des Geländes, zum Teil 
(am rechten Flügel) um sich die Möglichkeit des Gegenstofses zu 
wahren.*) — Es gelang durch dieses Verfahren bekanntlich auch 
Werdw, den Gegner völlig über seine Stärke zu täuschen, ihn von 
einem energischen Yorgehea in der Front abzuhalten, und zur Zer- 
splitterung seinor Kräfte in mehreren Kidonnen zu zwingen, die 
sich bei desaen Beschaffenheit sehr ungünstig fühlbar machen 
mu&te. Aber wir sehen, — und auch in dieser Beziehung ist das 
Verhalten Werders bemerkenswert — es bleibt selbst in solchen 
Lagen hento nur wenig Zeit für die Vei'stärkungen, wenn mau 
namlicli nicht sich schon Tage vorher an einer Stelle konzentriert, 
und damit dem Gegner erlaubt, seinen Anmarsch nach Belieben 
einzuleiten, sondern ihm bis zuletzt an der Klinge bleibt. 

Ahnliche Lagen, wenn auch in klt iuerem Stile, finden wir in 
der 2. Hälfte des Krieges 1870/71 (hier zeigte sich auch der 
Mangel an tragbarem iSchanzzeug), ferner auch in den Einleitungs- 
käropfen des böhmischen Feidzuges IbÜG, in welchen sich das Be- 
dürfnis für Verstärkungen nur wegen der überlegenen Feuerwaffe 
der Prenfsen und der nnzeitgen uiLun Taktik der Österreicher 
weniger fühlbar machte. Während nun der Verteidiger in der 



•) Die Kritik hat auch nicht versStimt, diesen „theoTetiscben" Fehler, der 
an die bekannten «Yerstfirse' Napoleons gegen die Urandafttze der Kriegskonat 
erinnert» entsprechend zu bem&ngeln. 
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Entscheifhiiigsachlacht bestrebt sein nuifs, den Angriff auf seine 
Front zu ziehen ■ — und auch das ist bei der künstlichen Ver- 
stärkung der Stellung zu berücksichtigen, — bandelt es sich ;ilso 
in solchen Lasjon darnm, den Gegner von dem Angriffe vor der 
Front ab/.iiliaiteu, ihn zu einer zeitraubenden Umgehung zu ver- 
leiten, um die nötige Zeit zu gewinnen. Hierher 'gehören ina- 
besondere auch die Kämpfe von Avant- und Arneregarden vor 
Engwegen, bei welchen eine Umgehung durch die ortlichen Ver- 
hältnisse gänzlich ausgeschlossen ist, weil sich die Flügel der Ver- 
tüidiiguug au ungangbares Gelände anlehnen und der Angriff auf 
ein ganz bestimmtes Ziel, nämlich den Ausgang des Engweges, 
Terwieseu ist. Hier galt es also, sich rasch in das Vorhandene 
eiasanisten and dabei spielen namentlich auch die natürlichen 
Stützpunkte eine wesentiiche Rolle. Hier tritt avcli das Infantttie* 
Schanzzeug in Beiaem vollen Werte hervor* 

Eb bedarf nun wohl keiner näheren Begrflndung, dafe in all 
den bisher betrachteten Fallen, oder mit anderen Worten, in dem 
hentigen Bewegungskrieg, die Anlage von Verst&rknngen 
im grofseren Mafse schon dnrch die Art der Eriegführang 
ausgeschlossen ist Hier ist vielmehr nnr die flfichttge 
Umwandlang des Geländes möglich, welche wir als das 
eigentliche Element der heutigen Feldbefestigung be- 
zeichnen dfirfen. 

Es wild nun die Frage anfgeworfen werden kOnnen, ob nicht 
auch heute noch sdbst im Feldkri^ I^gen denkbar sind, in welchen 
der Verteidiger genügend Zeit und Mittel besitzt, sich auch stärkerer 
Formen zu bedienen. Hier stehen wir an der Grenze zwischen 
Feldbefestigung im eigentliclu-n Sinne und einer höheren Stufe der 
Befestigung. £s ist nämlich vor Allem — um nochmals darauf 
hinzuweisen die Wahrung der liäckzugsfreiheit, die im heutigen 
I3ewegungskrieg die Verwendung stärkerer Formen ausftchliefst ; denn 
die bei den dermaligen Verkehrverhältnissen ermöglichte Bewegungs- 
freiheit macht wegen der drohenden Umzingelung bald die Anlage 
wertlos, wenn sich nicht die Truppe ausdrücklich an eine Stelle 
bindet, also sich in ihr einscliliefson läfst. — In dieser Beziehung 
aber wollen unsere gewöhnüdien Kriegsschanpratze des westlichen 
Europas wohl unterschieden werden von jenen Ländern, welche 
entweder von Natnr aus, oder wegen des maugeiiialten Strafsen- 
netzf'S einen g-ringereu Grad von Gangbarkeit anfweisi-n, also 
Nordamerika und der europäische Osten, ferner unsere Gebirgs- 
länder. 
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Wenn es nun hente aus taktischen Grönden im Allgemeinen 
verworfen wird, dafs sich eine FelJarmee in einer Festung ein- 
schliefsen läfst, wodurch diese auch den Charakier des verschanzten 
Lagers verloren hat, so fallen die in solchen Lagen angewendeten 
Formen aufser den Bereich der eigentlichen Feldbefcstigaug. Während 
also in früherer Zeit sich die Zwecke von Verschanzuugen und 
Festungen ziemlich deckten, ist unsere heutige Feldbefestigung nicht 
etwa eine durch den Mangel an Ztak bedingte niedere Stufe der 
peraasnenten (beiiehQngewMse proTisozieeben) Befestigung, sondern 
ne ist etwaa Anderes. — Dies berronnbeben, nt im Interesse der 
Klarstellung der Begriffe entschieden wUnscbensfrert Denn wenn 
aneb die Formen in einander flbe^eben, »das Trennende ist niebt 
der Charakter der gebranebten Trata- ond Scbntmiittel, sondern 
der Gedanke, in welchem gekämpft wirdc. Tn dem einen IUI ist 
die Vemicbtnng des G^ers dw e^ntliebe Zweck des Angreifere, 
die Wegnabme der Stellung Mittel bienn; in dem andern bandelt 
es sieb snniebst lediglich um den Besits des Ortes selbst 

Das inlserlicbe Kennieicben für beide Arten ist die Form, in 
dem einen Fall linie, in dem andern der Kreis* Zwisebenstufen 
werden sieb in der Praxis auch hier finden (s. B. der Brückenkopf 
▼on Orleans, bei dem eine Umgebung vom linken Ufer aus ohne 
Brückentrains fSr die Franzosen nicht möglich war), ferner die 
Stellungen der Dänen in dem Feldzuge 1864 (die Befestigung der 
Schleilinie und die Düppeler Schanzen) deren Pliigel sieb beiderseits 
ans Meer lehnten. Eine «iolche Zwischenstufe bildet nun auch die 
künstliche Verstärkung der OemierongBlinien. Während nämlich 
dieselben durch die auch hier zu wahrende Rfickzngsireiheit, sowie 
dadurch den Feldstellungen gleichen, dafs man sieb wegen des in 
den ersten Tagen stündlich zu erwartenden Angriffes ebenfalls mit 
flüchtigen Formen begnügen mufj^, ist eine allmähliche Verstärkung 
derselben nicht nur wegen der gegebenen Zeit, sondern auch wegen 
der hier ganz eigenen Lage möglich. Der Zweck wird nämlich 
auch hier mit dem Festhalten einer ganz bestinmiten Linie erreicht, 
über welche hinaus, wenn sie richtig an^i lrjjt, eine OffFri'^ive im 
Allgemeinen ausgeschlossen ist, während die m der Festung ein- 
geschlossene Truppe die Cernierungsarniee an ganz bestimmten, von 
letzterer selbst gewählten Punkten angreifen mufs, wenn sie durch- 
dringen will. 

•) «Der Angreifer IjcwilHp:! dem Verteidigpr den Abzug, je früher am so 
besser, nnd prfisentlert das Gewehr" nagt dor Berichterstatter der nLöbell'schen 
J all rt^ berichte 180!^'', an den wir uns bier anlehoeu. 
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Die Verstftrkni^Banlagen gewinnen nan aber weiters hier «inen 
ganz anderen Charakter durch die Rücksicht auf die Sohonung (Iat 
Kräfte. Diese fordert eine möglichst starke Stellang, welche mit 
wenig Kräften ao lange gehalten werden kann« bis die übrigen Teile 
der CemiemngBarmee zur Unterstützung heraugeeilt sind. (Ein 
interessantes Beispiel ist die Schlacht von Noisseville bei Metz). 
Aufscrdem aber werden hier zur Erleichterung des Vorpostendienstes 
oft grüfsere Strecken selbst für den Durchgang von Patrouillen, 
Kundschaftern n. s. w. gauzlich abzuscbüe^rrf s(»in (durch aus- 
gedehnte Verhaue in Waldungen und ülH^rschwemmungen). Die 
Eigenart dieser Anlagen zeigt sich vor Allem auch in der Ein- 
richtung der natürlichen Stützpunkte und hier tritt in Ermangelung 
der ersteren selbst der nunmehr aus der Feldschlacht gänzlich ver- 
drllnpfte künstliche Stützpunkt unter Umständen in sein altes üecht. 
Ks wird auf diesen Unterschied der Cemierungs- ?on den Feld- 
stellungen noch einmal zurückzukommen sein. 

Wenn wir nun auf die Anurdiiung dieser Verstarkungsanlagen 
übergehen, so dürfte wohl schon aus den bisherigen Betrachtungen 
erhellen — und es wurde das schon obcu angedeutet — dals es 
sich heute nicht darum handeln kann, im Voraus lediglich nach 
dem Gelände die Punkte su bestimmen, an welchen die Feld- 
befestigung eiDsmetien bat (alao nicht etwa in einem gewimen 
Dmkm alle Dflf&r, Wilder und sonstige der Verteidigung günstige 
Punkte einxQridbten). Es ist vielinelir die keineswegs leichte Auf- 
gabe des Truppen fnhrers*) an der Hand des allerdings unter 
sorgRQtigsr Würdigung des Gelindes, aber aneh der taktisohen 
Lage entworfenen Gefechtsplanes so bestimmen, welehe Punkte er 
im Voraus mit Truppen besetzen und daher diese auch an eine 
bestimmte Stelle binden will. Hau kann sich aber heute hier um 
80 leichter mit einem geringeren Mals begnSgen, als ja gerade die 
heutige Schanaseugausristnng uns dasu befihigt, einselne Stellen 
selbst dann noch kOnstüch su Terstarken, wenn das Bedürfnis hieisu 
kurz vor dem Angriff herrortrltt**) 

Es geht aber nun weiters aus unseren Betrachtungen berror, 
dab, weil heute nur diqenigen Punkte kflnstlich verstirkt werdent 



*) „Weun man dem Pionier die Anordnang überl&bt", ugt Meckel, «iit M 
■ellwtTerständlieh, daN auch die Verteilnng der Troppen beanflpracht." 

**) Hierin ab^r, wir wiederholen es, liegt der Haoptrorzug unseres Infanterie- 
Spatens and nicht in der Ton Verschiedenen als besoDdare Errangenscihaft 
sflidmetea Mdgliclkkdt, dsfi nsa mit dannelbMi bei y«iAgender Zdt sogar 
flBhaiwon aiiiVr«i&ii kOuw. 
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an welcbe eine Trappe durch ihren Gefechtsauftrag gehundeu ist, 
dies auch die Truppe selbst besorgen mufs, d. h. in <]cr 
Regel die Infanterie. Nnr da, wo mehr Zeit rroprpben i^t , konuea 
derselben auch Pioniere znr ünterstutzunL? beigegelien werden, es 
wird sieh jedoch auch hier in vielen Füllen empfehlen, der Infanterie 
lediglich Sclianz- und Werkzeug zur Verfügung zu stellen, die 
Pioniere selbst aber für besonilore Arbeiten zu versparen. Diese 
dagegen finden aufserdem insbesondere an solchen Punkten zweck- 
mäfsige Verwendung, Uii welche wegen der Ln Wahrscheinlichkeit 
der Benutzung der Truppen l'ührer vorerst keine Infanterie ausgeben 
will (z. B. für Stützpunkte in der Flanke, sowie die obenerwilluiten 
Rückhaltfistellungen, hinter dem Demoustrativflügel des AngreitV-rs).*) 

Dafs m allen übrigen Lagen, wo weniger Zt it i^egeben, es 
vielmehr nur darauf ankumnit, sich einer Örtlichkeit durch rasches 
Zugreifen ato Yersicbem, weil deren Besitz für den Anmarsch und 
die Efttwiddang des Gros entscheidend ist (insbesonders bei Avani- 
garden n. b. w.) die Infftoterie selbst in der R^l das Notige 
allein besorgen mnls, bedarf keiner n&beren Ansführong. Die Art 
nnd Weise unn, wie diese Verstärkungen im heutigen Bewegungs- 
krieg angelegt werden« eigiebt sich ans dem Gesäten wohl von 
selbst. Sie bilden eine nicht gesehlossene, sondern ans einseinen 
Punkten sieh snsammensetsende Linie, nnd zwar eine taktische 
Lmie, d. h. in der Begel ohne vorgeschobene Posten und ohne 
Anfnabmsstellungen. Hierdurch wird nun auch die Binricfatang 
d» sogenanntoi natGrlichen Stfitzpnnkte beeinfinftt, denmach liegt 
auch b« ihnen der Schwerpunkt in der Tordersten Linie, also im 
Sanm. Awk hier kann die Praxis Ausnahmen ergeben, ebenso 
wohl hinsichtlich der vorgeschobenen Posten, (das zeigt GrsTelotte 
und die Schlacht an der Tiisaine, ferner Le Bourget) wie der Auf- 
nahmsstellungen insbesonders auch zur Deckung de^ Rüekzugs über 
Engwege (Kcnic^8n;rätz). In der Regel aber wird auch die ganse 
Arbeitskralt in der ersten Linie eingesetet werden müssen. 

Aber auch hierin weichen die Cemiemngs- von den Feld- 
stellungen ab; in letzteren nämlich kann es unter Umständen er- 
wünscht sein, auch die Vorposteustelluug künstlich so stark zu 
machen, dafs in denselben so lanj^e Widerstand frcleistct werden 
kann, bis die rückwärts gelegene Hauptstelluog besetzt ist.**) Aach 

*) Wir Honiera weiden tuis daran gewOlmen sritaeen, an soldieii Paukten — 
nie bei Gravelotte — edbet dann unTSidioiHii n «rbeiteii, wenn wir holEni, dato 

dieselben uicht Itprifttrt werden. 

**) Beispiele bieten hierffir die Gemiemog voo Mets, wo je nach Umst&Dden 
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in der Einrichtung der natürlichen Stützpunkte zeigt sich diese 
Verschiedenheit, die in Cernierungslinien oft mit dreifachen Ab- 
schnitten hintereinander fQr hartnaddgen inneren Widerstand ver- 
sehen sind (z. B. Failly, Servigoy und Noisseville ans der gleich- 
namigen Schlacht bekannt).*) Dafa im Übrigen bente ein Übermads 
an rückwärtigen Abschnitten, wie wir es noch in einzelnen Teilen 
der Cernierungslinien von Paris finden, keinen besondwen Wert 
mehr hat, wird wohl nicht bestritten werden. 

Wir sehen, die Feldbefestigung, wie wir sie hier darzu- 
stellen versucht haben, äufsert ihren Hauptwert in den 
Einleitungskiimpfen jeder Sch lach tent luitigkeit, diesen 
Wert aber wird sie wobl auch künftighin trotz aller Verbesserungen 
namentlich der Artillerie, besitzen, da sie den Angreifer erst zu 
einer genügenden Entfaltung der Artillerie zwingt. Dals im (ibrigen 
solche einzelne Punkte heute in der entwickelten Schlachtliaie, 
(wenn sie nicht einen aunserordentlicheu Grad von Widerstandskraft 
besitzen, und dazn gehört vor allem eine grofse Ausdehnung) an 
Bedeutung aJ.s Stützpunkte im früheren Sinn eben wegen der 
Artillerie- und Infanterie-Feuerwirkung entschieden verlorun haben, 
soll damit nicht in Abrede gestellt werden. Wenn der Verteidiger 
daher auch fernerhin das von der Natur selbst Gebotene (Ortschaften, 
W&lder n. s. w.) benntsen wird — nnd in vielen Fällen sogar be- 
nntsen mnis — so hat es keineti besonderen Wert mehr, neb solche 
Stfitsponkte kfiostlich ^ wenigstens in der Feldstellnng — henn- 
stellen, denn es wird wohl Niemand ernstlich behaupten wollen, 
dafo die in einem solchen Stützpunkt befindlichen 1 oder höchstens 
2 Compf^oien einoi besonderen Widerstand auch dann noch an 
leisten Termögen, wenn die Nebenlinien snrfickgeworfen sind. Da- 
durch nun — wir haben das schon Mher ansgel&hrt — ist der 
KeUschlnls dieser Werke gänzlich überflüssig geworden. Er bestand 
noch lange als Oberbleibsel der napoleonischen Zeit ond war in 
der damaligen Taktik, welche die Angriffikolonnen an diesen 
»Schämen« aerseheUen liels, am dann mit den bereitgehaltenen 
Beserven znm Gegenstob einansetaen, wohlbegrfindet. (Grolt- 
artiges Beispiel: die dreitSgige Schansenschlacht bei Dresden 
1818.)»*) 

die Haaptstellong hinter der kOnstlich rerstSrkten Vorpostealinie oder aach in 
dmelben liegt 

*) KiiSBWesohichflidie Bjawl^hriftro, Hdl YHL Die Eiiiselkimplb n. i. w. 
**) Hin liegt ein bemerkenswerter üntenofaied zwischen Feldstellungen und 
Ftatnngeii, welch letitere loldw snd iwsr »ttonnfreie'' Stfitqpaidtte sieht ent» 
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Eis ist aber ebenso heute von nur untergeordnetem Wert, diesen 
anf engen Baum begrenzten künsÜiehen Stfitaipnnkten einen be- 
sonderen höheren Grad von Deckung zti gewähren. Es ist aber 
geradesn schädlich, wenn dies wie bisher durch einen höheren 
Anfieng geschah, so dafs diese sich besonders abhebenden Teile der 
Stellung die feindliche Artillerie an ihrer Beachielsong geradesu 
herausforderten. 

Wenn wir damit zum Schlüsse von selbst anf die Form dieser 
Anlagen gekommen sind, so fällt dieser Teil anfserhall) des Kähmens 
unserer gegenwärtigen Betrachtungen und scheint es auch angf^sirhts 
der fundamentalen Umwälzungen der Artillerie- und Infanterie- 
Bewaffnung nicht zweckniafsig, heute darauf näher einzugehen. 
So viel aber läfst sich jetzt schon sagen: dafs die i)eregten 
Fortschritte in der Bewaffnung nur dazu dienen können, die von 
uns schon früher vertretenen Anschauungen zu bestätigen, nämlich: 

1. Dais die leichte, Üüchtige Art das Hauptelcment der g^en- 
wärtigen Feldbefestigung geworden ist. 

2. Dafs die Deckung soweit überhaupt möglich ohne Aufwurf 
nur durch Einschnitt erzielt werden mufs, daher auch bei stärkeren 
Formen mehr durch Einschnitt als durch Aufwurf. 

3. Dais hoher Au&ug und tiefer Graben der bisherigen 
»Schanaen« ihre Bedeutung als flindemis Terloren haben nnd dafo 
endlich 

4. das Hindernis selbst — wo es ans taktischen Grfinden flber^ 
hanpt noch nilfisBig — auf wirksamste Sohufeweite hinansgernckt 
werden mufe. 

Es durfte aber wohl keinem Zweifel nnterli^^, dafii gerade 
die hier geschilderte Art der Feldbefestigung auch von dm neuesten 
Fortschritten der WaffSentechnik Terhiltnismälsig am wenigsten be- 
einflufet werden wird. Die In&nterie wird daher auch künftighin 
in ihran Spaten ein wertvolles Werkseug besitaen, wenn sie ihn 
nur anr rechten Zeit nnd am rechten Ort zu gebrauchen 
▼ersteht. 

behren kötineu. In j?<1er Kampfst^lIaDg vor einer Festaiig ist daher wohl uutctr- 
Bcheiden, zwischen den Werkeu (permancDtc oder provisorische Befestignog) 
wekhe die Stormfreiheit der gaanen Anlage wahren flollea, und jenen kleinen 
OeHtiMis-Unnnndlangen, deren rieh die swisehen eiater«! entviekelte Trappe im 
Kampfa bedient (Feldbelestigatig). 
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Di»* Wabrlu'it flrr bereits von den griechischen Philosophon 
aufgesttUtoii Lehre, dafs nichts unverUnderlich besteht, daÜB sich 
alles in einem bi-ständipen Flusse des Werdens befindet {Tzthra pet), 
trifi't auch iu Hi'/.ug auf den /.eltj^eist zu. — Der Zeitgeist ('^enius 
saeculi), welcher die Summe der herrscheiulen Ideen ist. welche 
durch luhalt und Form einer Zeit angehören und sie \ou andern 
Zeitperioden unterscheiden, rastet niemals, sondern schreitet immer 
fort. Es entstehen Ideen, welche die Geisteswelt mächtig anregen, 
tieff^ehende Umwälzungen im Leben der Völker herbeiführen, um 
dann \Nieder zu verschwinden und andern Ideen Plat« zu machen. 

Die Geschichte des Zeitgeistes ist mit der Weltgeschichte 
identisch. »Die Geschichte des Geistes ist seine That«, lautet ein 
oft zitierter Ausspruch Hegels.*) Wie die Thaten eines Menschen 
die in die AvJbenwelt getretenen Bethatiguugen seines Willens 
sind, io sind die grolsen Ereignisse in der Geschichte einer Nation 
die Ptodnkte des Gesamtgeiates derselben. 

Der Zeitgeist ftnlaert seine Wirkungen nach allen Ricbtnngen 
hin, in rechtlicher, religiöser, wirtschaftlicher nnd künstlerischer 
Beiiehnng. Homer schrieb seine Heldendichhingen zur Zeit, als 
Griechenland noch wirkliche Helden besals nnd das hellenische 
Volk regen Sinn für Heldenthaten hatte. Zor Zeit, als Philipp 
▼on Macedonien mit leichter Mühe Griechenland unterwarf, und 
sagen konnte, dals ein mit Gold beladener Esel die Mauern der 
stärksten Festungen Übersteige, dichtete kein Homer. Die deutschen 
Heldendichtnngen (Kiebelnngenlied, Gudrun) entstanden, als das 
Volk für nationale Hddenschaft empfanglich war. In der boben^ 
staufischen Zeit gelangte die deutsche Litteratur >zur höchsten 
Blüthe der Bomantik, eroberte im IG. Jahrhundert die religiöse 
Freiheit, gewann sich in der Klassik des 18. Jahrhunderts den 
Preis freier und humaner Kunst nnd Wissenschaft . . . und strebt 



*) TtigL AreblT d« KrindiialreditB, Jsliigaag 1866. B. .869 oad folgd. 
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im 19. Jahrliuudert dem Ziele dee freien Staates mit Macht so.«*) 

— Die Liltf>ratar>Ge8chicbte leagti wie wir Mhen, ▼od dem Walten 

dee Zeitgeistes. 

Wie mit der Litteratmr, verhält es sich mit der Religion. Die 
Reformation konnte nnr zu einer Zelt mtstfhpii, da das prpparate 
Volk religiösen Sinn und an dogmatischen Streitfragen Interesse 
hatte. In unserem Zeitalter haben leider Reform- Bestebungen auf 
religiösem Gf biete keine naehlialtiere Wirkung. Bei dem grofsen 
Aufsch^viiMMr. welchen GewerVi« uinl Industrie genommen haben, 
stehen vifinuli]' wirtschaftliche und soziale Fragen im Vordergrund 
und wird die Zukunft lehren, wch hes Ende der Kampf zwiSLlipn 
Kapital und Arbeit nehmen und weiche Lösung die soziale Frage 
erlahren wird. 

Für die Entwicklung und Fortbihlung de« Rechtes ist das Ar- 
beiten des Zeitpeiste« stets von Bedeutung, da das Recht die 
juristisch formulierte Konsequenz der jeweilig bestehenden gesell- 
schaftlichen Verhältnisse ist. Wie jedes Volk, so hat auch jede 
Zeit ihr eigenes Recht. UmgestaltoDgeu, die im somlen, religiösen 
nnd Sherhaupt geistigen Lebm eintveten, ftthren Mch ümwmndlmigeiL 
auf dem Becbiagebiete herbei »Dae Becbt wächat mit dem 
Volke, bildet rieh ans mit diesem, nnd stirbt endlich ab, sowie das 
Volk seine Eigentümlichkeit Terltertc.**) 

Den Gegenstand nnseEer Besprechnnff bildet die Einwirkung 
des Zeitgeistes auf die Gestaltang det Mi Utar-Str*f rechts. 

— Wie auf dem Recfatsgebiete flberhaupt, so hat der Zritgmst auch 
auf dem Gebiete des Milit&rrechts widitige Veränderungen herbei- 
geführt nnd strebt das MilitSrrecht in seiner Fortentwiddung dahin, 
rin Teil des Bechtsorgaiiismns eines Rechtsstaates lu werden, 
welcher die Förderung der Humanität nnd Kultur sn seiner Auf- 
gabe hat Ein Teil des MilttSirechts ist allerdings von jeher, so- 
weit unsere rechtshistorischen Kenntnisse zurückreichen, bis auf 
die heutige Zeit nnverftndert geblieben, nämlich das Bjstem der 
Militär- Delikte. Sohlagen wir das corpus jnris Kaiser Justinianas, 
in welchem die Fragmente der römischen Juristen über das Militär- 
Strafreoht der Börner enthalten sind, die Eriegsartikel und »Renter- 
Bestallnngen« der deutschen Kaiser und Fäiaten, oder dee 
Schwedenkönigs GustuT Adolf, oder ein modernes MiUtftr- 



*) Soberr, Oaehiohte da deniMhsa Lttteratnr. 8. 909* (Laipi{g 1861) 
**) Snvigny, Vom Berof aiiMrer Zeit für CtoMfcvebimg imd ReehtnriHeD- 
Mhaft. S. 11. 
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Strafgesetsboch aaf^ so finden wir eine iiljcrrascliende Überein- 
stimmung in Bexaft auf die Gattnng der Militär-Delikte, eine Über^ 
einstimmung, welche beweist, dafo die militätischen Pfiicliteii zu 
allen Zeiten und bei allen Nationen dieselben sind, und die Be- 
strafung der Übertretung derselben durch das Wesen des Heeres, 
dasselbe mn^ was immer für eine Gestalt haben, immer und 
überall tfebnten ist. Der Zeitgeist hat hingpfi^en umgestaltend 
auf das Militärrecht eingewirkt, indem er dasselbe seines ntän* 
digen Charakters entkleidete. Der Zeitgeist ist «8 ferner, wel- 
cher (Ins barbnri^jch harte Strafsystem der Militär -Strafgesetze 
friilnrr .Talirhunderte in ein milderes, der heutigen Reehts- 
anschauung entspreelienderes Strafsystem umänderte — und ander- 
seits neue Strafuormen zum Schutze der durch das Völkerrecht 
anerkannten rechten Weise der Kriegführung schuf. Die an- 
gedeutt tp'n Umgestaltuntjen des Militärrechts werden wir im Fol- 
genden näher besprechen. 

A. Das Recht des Mittelalters hatte bekanntlich einen 
ständigen Charakter. Jeder Stand (der Stand der Ritter, der 
Baneru, der Geistlichen) hatte sein eigenes Rechtsleben. Der 
Grnndaatz, dafe jeder nur von seinen Standesgenosaen in Civil- und 
Strafsschen Tenirteilt werden M>lle, war tief in das Recbtsbewnlst- 
sein eingewnizelt. Das Heeresrecbt behieK diesen staadigen Cha- 
raJrter seit d«r Bildnng stehender Heere bis rar EinfOhrnng der 
allgemeinen Wehrpflicht bei. Der Eintritt in das Heer seblofe die 
Geltang jedes andern Rechtes, als des Reehtes des Heeres, nnd die 
Einmischnng jeder andern Obrigkeit, als der militariscben ans. Für 
den Soldaten galt nnr das Recht» welches ihm dnrch den Befehl 
der Milit&r- Obrigkeit za beobachten yorgeschrieben wurde. — Der 
Soldat unterstand in jed» Beziehung den militärischen Vorgesetzten 
und den milit&rischen Gesetzen. Es bestand nach allen Bichtungen 
bin eine Sonderong zwischen Civil und IfilitSr nach dem Grund- 
sätze: »Es giebt nnr zwei Dinge überhaupt, was zur Armee ge» 
hört nnd nicht. 

Mit der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht wurde aus 
dem ständigen Heere ein Volksheer, und verlor das Heeresrecht 
bald seinen ständigen Charakter. Das Militär -Straf recht ist heut- 
zutafre ein Sonderrecht, nicht ein ständiges Recht, d. h. es 
bestehen für das Militär besondere Gesetze, nicht weil es einen 
eigenen Stand bildet, ssondem weil der Militärdienst Pflichten aufer- 
legt, deren Verletzung besondere Strafnorraen erheischt. Die aktiv 
dieueodeu Militärpersonen unterliegen den militähscben Siraf- 
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Gesetzen und Disziplinar- Vorschriften, hingegen unterstehen sie in 
bürgerlichen Recht^nngelegenheiten, welche mit dem militärischen 
Dienst keinen Zusammenhang haben, den bürgerlichen Gesetzen 
und der bürgerlichen Obrigkeit. 

Die Militärgerichte bestellen gegenwärt uj; als Sonderrre rieht 
ans Gründen des öffentlichen Hechts in Anbetracht des Wesens des 
Heeres, nicht aber als privilegierte Gerichte, wie dies ehemals der 
Fall war. Da der Grund der Militär-Gencht.sbarkejt das jus publi- 
cum ist, HO kann nicht, wie bei den priviligierten Standesgerichten, 
auf den Militär-Gerichtsstand verzichtet werden, es kann nicht eine 
Militärperson, die den Militär-Strafgerichten untersteht, sich der 
Militär-Gerichtsbarkeit entschlageu, wie andererseits eine Civilperson 
nicht von ciuim Militärgericht zur Verantwortung gezogen werden 
kann, wenn nicht, wie dies während eines militärischen Belageruügs- 
znstandes der Fall ist, auch Civilper»onen durch das Gesetz dem 
militärischen Oehorfiam unterstellt werden. 

Unbegründet ist die Forderung, die Militär» Jurisdiktion anf die 
mtlitirieeheii Delikte m beaehiinken. Doreh jede itnfbA» 
Hftndlnng einee Soldaten wird die Mannisttdit Terletst, und tragen 
daher anch die Ton Soldaten begangenen gemeinen Delikte einen 
müitariechen Charakter an rieh. Ana Orfinden der militfitiBchen 
Diaaplin mala die Mllitfir-Jnrtsdiktion alle gerichtlieh strafbaren 
Handlangen der aktiven Hilitftqpecsonen amfeneQ. Der etfaidige 
Charakter dei MilitSrrechta ist dadoreh aufgehoben, dab der Soldat 
in bfiigerliehen Bechtsangelegenheiten den bfirgerlichen Gesetaen 
nnd Gerichten nntenteht. 

B. Eine andere widitige .Änderung anf dem Gebiete des 
Militar-Bechts hat dar Zeitgeieti wie oben gesagt, in Besag aof 
das Straf System herbeigelahrt Das Stmfirecht dee Ifittelalters 
war durch einen Tertoiismaa behenseht, weloher sich in den Straf« 
gesetzen bis /u Ende dce vorigen Jahrhunderts hinsieht. Vidfaeh 
▼oBchärfte Todesstrafen, verstümmelnde Körperstrafen, Hexenprosesse, 
welche der stumpfsinnige Aberglaube erzeugte, der Pranger, die 
Folter u. s. w. sind die Schlagworte, welche das Strafrecht der 
früheren Jahrhunderte kennzeichnen. Die Geschichte der Strafen 
ist ein historisches Zeugnis dafür, wie erfinderisch der menschliche 
Geist auch in Ersinnong von Grausamkeiten ist. Die Kriegsartikel 
und Reuterbestallangen, in welchen das Militär-Strafrecht enthalten 
war, Obertrafen noch an Graujsamkpit die für den Cirilstand er- 
lassenen Strafgesetze Das leitende Prinzip des iMilitär-Strafrecbts 
der damaligen Zeit war: terrent nisi timent Es waltete eine 
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onerbitiliclie, dareli den woblthuenden Geoins der Billigkeit nicht 
gemilderte Strenge. 

0ie Todeeetrafe war mt die HebmU der Milit&rdelikte an- 
gedroht, und wo dies nicht der FaU war, war die Strafe meist 
nnbeetimmt gelaeeen, wodnroh der WillkQr Thfir nnd Thor ge&ffnet 
war. Die Todeartrafe wurde mit Veraehatfangeii Tollaogen. Bei 
Milititeddikten wnrde die Todetttrafe oft dadurch TerMhSift, dala 
der zum Tode Verurteilte vor der Ezekntion fär ihn entehrende 
Handlungen vornehmen mnfirte. So mniete s. B. nach holländischem 
Militär-Strafrecbt der wegen Meuterei zum Tode Verurteilte vor 
der Hiorichtung einen Hund oder einen Sessel eine Strecke tragen, 
wobei er Sffentlicb verhöhnt wurde.*) — Aufserdem wurde die 
Todesstrafe verschärft durch Schleifung zur BiehtBirltte, dureh Ans- 
reifsen der Zunge, Abhacken der Ilände u. 8. w. Vollzogen wurde 
die Todesstrafe auf verschiedene Art, durch Feuer, Schwert, Rad, 
Galgen nnd Erschiefeen. 

Anfser der Todesstrafe kommen vor: 1. Leibesstrafen, und 
zwar Abhauen der Rande oder der Finger, Stock- und Karbatsch- 
streiche, das Brandmarken, Spieferutenlaufen ti. s. w. Das Ppicfs- 
rutenlaufen bestand darin, dafs der Verurteilte an in einor Linie 
(Gasse) aufgestellten Soldaten vorüber laiifen inufste, wobei ihm 
jeder mit • mer Rnte einen Streich über den Rückt-n versetzte. 
Wollt*' (irr Vernrtiiltr nicht durch die Gasse laufen, so wurde der 
Contremaracb über ihn verhäagt. Der Verurteilte wnrde näuilich 
auf eine Bank gebunden, die Exekutions-Mannschaft defilierte au ihm 
vorbei, und jeder derselben gab ihm Rutenstreiche. 2. Freiheits- 
strafen: lebenslänglicher oder zeitlicher Kerker, Schanzarbeit mit 
schweren oder leichten Eisen, daneben im 18. Juhrliuudert Stockhaus-, 
Festun gs- uud Prülolüou- Arrest. 3. Endlich Ehren- und Geld- 
Straf en. 

Selbstverständlich diktierte der die Zeit beherrschende Aber- 
glaube auch gegen Soldaten, welche sich mit dem Teufel in einen 
Band einlie&en oder der Zauberei ergaben, Terschiedeiie Strafen. 
So a. B. hestimmte das knrfßrstlich-hrandenhurgische Kriegsreeht**) 

*) Corpus juris militaris 8. 10^ (beraosgegebeo von dem General -Anditeur 
Bekdzen, BerUn 1700). 

Dl« KriflgMvtikd dMEnrftnfeMi EUsdridi Wflbshn (16e0~1679) benthm 
auf den schwedischen Eriegsartilceln Gustav Adolfe U621). Di^ Kriegsarükel 
sind ein fftr ihre Zeit anerkennen^wertos Gesetz. Insbesondere verdienen diese 
Kriegsartikel vor den altera den Vorzug, indem bestimmte ätrafarten angedroht 
sind. Die Todesstrafe wurde durch Enehieben oder den Stnag, id Offlsieraa 
dueh EailuNiiitaB; voBiOfeii. Die PrBgebtmfe kommt niebt vor. 
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im Artikel 1, da& mit einem EriegBmann, welcher die »Leate, 
Wa£feii, Gewehre beschwöret, mit Zanberei und eothanem WeMn 
und Ffirnehmen nmgehi, and auf geschehene Warnnng nnd Unter- 
richt daTon nicht abgeht» nach göttlichem und unterem Recht« 
▼er&hren werden soll. Nach gottliehem und unserem (d. h. welt^ 
lichem) Bechte nnterscliied man: a) ob der Bescliuldigte mit dem 
Teufel ein Bündnis geschlossen oder sich ihm eigen verschrieben 
habe, b) wenn dies nicht der Fall war, ob (Ter Beschuldigte die 
Zauberkunst vom Teufel selbst oder einem andern Zauberer gelernt 
habe oder mit dem Teufel Gespräche führe und ihn um Bat frage, 
oder C) ob er nur durch abergläubische Mittel Kranke zu heilen 
odor verlorne Dinge wieder zu finden trachtete. Im 1. Falle traf 
den für schuldig Befundenen der Feuertod, im 2. Falle der Tod 
durch Enthauptung, während derselbe im 3. Falle mit Stauppen- 
schlagen bestr^ift wurde. 

Die Folter als ein Zwangsmittel, um einen einer Übelthat 
Beschuldigten in Ermangt-lung cine.s vollen Beweises zum Geständnis 
zu bringen, luvstaud im ('ivil- und Militär-Strafverfahren. Als bei 
den Kriegsgenchteu die Folterungsgrade (Daunistock, Binden und 
Schnüren, Aufspannen des Körpers auf einer Leiter) aus der Übung 
kamen, wurde der Längneude durch Stockstroiche zum Geständnis 
gezwungen. 

Das grausame Strafsysteni früherer Jahrhunderte, welches wir 
hier la allgemeinen liinris-sen ücl.ilderten, widerstrebt unseren sittlich- 
rechtlichen Anschauungen, allein es entsprach ganz dem Geiste der 
damaligen Zeit. Es herrschte im Mittelalter Aberglaube, Terrorismus 
und der despotische Geist des rezipierten römisch - byzantinischen 
Straf rechts, welchem der Gedanke innewohnte, Nachdenken Uber 
religiöse Dinge mit Feuer und Schwert sn nnteidrOcken. Wenn 
auch die frfiheren Jahrhunderte einzelne bedeutende Errungen* 
Behalten aufweisen, eo waltete dock bis aur 2. HiUflie des 18. Jahr- 
hunderts der mittelalterliche Geist vor, denn der Zeitgeist macht 
keine Sprünge, sondern schreitet allmählich fort Um ein humaneres 
Stra&ysiem au schaffen, bedurfte es eines ganz geänderten Zeitgeistes, 
nud dieser trat in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf, 
welches man mit Recht das philosophische nennen kann. Der Geist 
der Aufklärung verscheuchte den finstern Aberglauben dee Mittel- 
alters und mit diesem auch den Teufel aas den Strafgesetsen und 
sprach sein ▼emichtendes Urteil fiber alle Hexenproaesse. Zuerst 
waren es allerdings die franxösischen Encyklopädisten, welche Anf- 
fclirung predigten. Einen mächtigen und nachhaltigen Umschwung 
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in der Gekteswelt brachte aber die deutsobe Philosophie hervor, 
ood wirkte namentiich dadurch umgegtaltend aaf da» Slrafreehti 

dafs sie Straf rechts -Theorien Aber das Prinzip nnd den Zweck dea 
Strafrechts aufstellte. Auch der Italiener Beccaria, denen treffliche 
Werke, natn entlich das Werk: »dei deiifcti e delle pene«, eine weite 
Verbreitnng fanden, lehrte mit meisterhafter Beredsamkeit ^Icnsch- 
lichkeit in der Strafrechtspflege ond wiee die UnverhältDiBmiiiSrigkeit 
der Strafen za den Verbrechen nach. 

Der Geist der Aufklärang und Hamauität, unterstützt und 
genährt durch hochherzige Monarchen (namentlich den edlen Kaiser 
Joseph II.) gestaltete das Strafsystem immer mehr zn einem mildem 
und humanen um! Die Todesstrafe wird gegenwärtig nur auf die 
schwernteu Verbrechen ,'inp:(idroht, die Verschärfungen der Todes- 
strafe und die Leilfp^stratm sind gänzlich abgeschalft. Die gewohn- 
lichsten Strafen der heutigen Strafgesetze sind Freiheits- und Geld- 
strafen. Bi i der erfolgten Umgestaltung des nIlL^tineinen Straf- 
recht s 1111 Gei.sto der Humauität und Aufklarung konnte sich das 
barbarische Strafsyst^m der Militär-Gesetze früherer Zeiten nicht 
lange halten. Mit Einführung der allgemeintm Wehrpflicht brach 
sich die Erkenntnis haliu. dafs das Heer eiu Teil des Volkes ist, 
und dafs das allgenieiüü Strafgesetz die Grundlage des Militär- 
Strafgesetzes zu sein hat. — Die heutigen Militär-Strafgesetze 
kennen keine qualifizierten Todesstrafen und keine Leibesstrafen, 
nnd auch der Teufel und die Teufels -Verbündeten sind aus den 
Militär-StrafgeBetzen Tersohwimden* 

VeEgleicht man die hentsatage beatehenden Militfir-Stra^esetae 
2iiit jenen ana frfiherw Zeit, so ist der Fortschritt der Geaets- 
gebung {waun auch die Litteratnr den Gegenstand remach- 
lissigt hat) anf dem Gebiete des materiellen Strafrechts ein nn* 
bestreitbarar. Immerbin besteben in den Blilitär-Strafgesetien, 
namentHcb in jenen ans älterer Zeit, noch manche harte 6e- 
etimmnngen, und erscbdnen dieselben daher teilweise rsform- 
bedürftig. 

Wahrhaftig hnmane Bestrebnngen, welche eine gesunde, dnroh- 
fthrbaie Befonn anstreben, Terdienem gewijs BeifalL Anderereeita 
aber mnCi man sich hüten, in das Fahrwasser fibel Terstandener 
Weichlichkeit an geraten. Es macht sich in der litterator immer 
mehr eine Strömung geltend, welche das Wesen des Heeres nnd 
die Bedeutung des MUitftr-Bechts gänzlich verkennt. Es ist z. B. 
gewifs nicht zu billigen, wenn die Behanptung aufgestellt wird, dafs 
daa Militar-Becht mit der Disaiplin nichts zn thnn hat, and dais 
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alle militäriBchen Vergehen nur der diszipHnären Ahndnng fiberieasen 
werden sollen. Es seigt von einem Verkeunen der militSriscben 

Verhältnisse, wenn gegen die starenge Bestrafung der Vergehen gegen 
die militärische Unterordnung geeifert Tvird. Vaterlandsliebe und 
Achtnng vor dem Vorgesetsten sind allerdings wichtige Dinge, 
allein das Strafrecbt kann zur Erhaltung der Disziplin nicht ent- 
behrt werden. 

Auf den hier berührten Gegenstand wollen wir nicht naber 
eingehen, und uns nur mit der Bemerkung begnügen, dals wahre 

Humanität und AufkUimnf( sich ebenso von barbarischer Strenge 
ah vor. p'wrn- t'-iliiehmendeu Emptiiulelei aus affektierter Humanität 
unterscheiden, durch welche das Wohl des Staates ^khaden leiden 
könnte. 

Der Zeitgeist ist eine grofse Macht, der nichts zu widerstehen 
vermag, allein häufig werden auch die Wünsche Emzeluer alü der 
Zeitgeist ausgegeben, und dann gilt das treffliche Wort Goethes: 
»Denn was die Herrn den Geist der Zeiten nennen, das ist der 
Herren eigner Geist«. 

C. Eine andere Umgestaltung hat das Militär-Recht durch die 
Entwicklung uud Fortbildung^ des Völkerrechts erfahren, 
welches seinerseits auch nur ein Produkt des Zeitgeistes ist. 

Die gröfsten Nationen des Altertums, die Griechen und Römer, 
sahen den Staat als die höchste Rechts-Institation auf Erden an. 
Das Prinzip der nationalen Abgeschlossenheit beherrschte die da* 
malige Welt. »Ewiger Krieg den Barbaren«, wie man die Ang»> 
hörigen anderer Nationen nannte, war die Devise der alten Welt. 
Es gab zwar auch im Altertnm gemeinsame Völker-Gebiftuchei 
namentlieh in Bezug auf die Kriegführung. Die fieobachtong dieser 
0ebr&uehe beruhte jedoch auf religiösen Vorstellungen, und nicht 
auf einer anerkannten Becbtsrerbindlicbkeit gegen andere Nationen, 
denn den FVemden gestand man Oberhaupt kein Reebt zu. Die 
Kriegsvertrfige wurden durch Eid und Opfer bekrfifl^, und so 
unter den Schutz der Religion gestellt» Die unter religiösen Gere- 
monien eingegangoien Vertr{^^ wurden beobachtet, weil man durch 
deren Bruch den Zorn der Götter zu erregen f&rchtete. Es war 
der sacrale nicht der Rechts-Standpunkt maßgebend. Das Fetial- 
recht (die Fetialen waren ein von Numa Pompllius gegründetes 
Priester-OoUegium) war nur in sehr be.schrünktem Sinu ein Ersatz 
fSr das "noch mangelnde Völkerrecht. Der Krieg war im Altertum 
ein Kampf Aller gegen Alle. Der Feind v r rechtlos, die Kriege- 
Gefangenen verfielen der Sklaverei, und die wehrhaftesten derselben 
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verlebten den Rest ihres Lebens m«üt als Gladiatoren. Bewc<j;liche 
Sachen, welche dem Feinde abgenommen Warden, worden als Beute 
unter die Sieger verteilt. Das Beute-Machen galt nach römischem. 
Recht als der sicherste Titel der Erwerbung des Eigentums. Wenn 
auch einzelne Strafbestimmungen gegen Plünderungen vorkamen, 
so kann in denselben nicht eine Anerkennung des Rechtes der 
Feinde erkannt werden, da diese Strafuormen nnr deshalb erlassen 
wurden, weil durch einreifsende Plünderungen die Disziplin »^^hr 
leicht <;( fährdet werden kann. Eine noch rohere Auffassung über 
die Knegtiihrung liestand im Mittelalter. Elrst im Zeitalter der 
Reformation erutfueteu die Ereignisse den auf den V^ölker-\ erkehr 
gerichteten Rechts-Anschanungen eine neue Entwickln ugsbabn. 

Das römiscbe Privatrecht wurde von der ganzen romanisch- 
gej aiaiiiscben Welt rezipiert, und so zu einem gemeinsamen Rechte 
aller Völker. Die Erfindung der Buchdruckerkunst bot ibus tech- 
nische Mittel, um die allgemeine Verbreitung der wissenscbaltlicbeu 
Arbeiten und Forschungen und des Humanismus, welcher durch 
das Erwachen der klaatnchen Studien belebt wurde, an ermöglichen. 
Nicht allein die geistige Welt, aondem aach der ranmiidte Gesicht»- 
kreis war ein erweiterter gewordeo. Nene Weltteile wurden ent- 
deckt, der Seeweg nach Ost-Indien wurde aufgefunden.*) Der rege 
Handel, welcher sieh mit den Eraengnissen der freoiden Weltteile 
entwickelte, brachte die V51ker unter einander in Tielfiushe Berührung 
und Wecfasel-Beaehung. 

Bei diesen grolsartigen Ermgmssen entwickelte sich notwendiger 
Weise im Gegensstse aar Auffassung der antiken Welt die An- 
schauung, dab der Staat nicht die alleinige Rechtsordnung auf 
Erden ist, da die ganze Henscbheit in verschiedenen Staaten lebt, 
und mit dieser Rechtsanschaunng das Völkerrecht, dessen Grund- 
lage schon durch das Christentum dadurch gescha£Fen war, dais 
dasselbe, ohne einen Unterschied der Nationalitäten su machen, die 
Nichstenliebe als ein Gebot der Religion an&telite* 

Dieses durch den Zeitgeist hervorgerufene allgemeine Rechts- 
hewufstsein fand bald die theoretische Formulierung. Der Nieder- 
länder Hugo Grotius war es, welcher in seinem berühmten Werke: 
»de jure belli et pacis« das erste wissenschaftliche System eines 
Völkerrechts schuf. Nach Hugo Grotius können insbesonders Puten- 
dorf, Leibniz, Bynkershoek, Barbcyrac, Vattel, und in unserem 
Jahrhundert HeÜter, der Deutsch -Amerikaner Lieber and Bluntschli 



*) Encyclopaffli^' der Rechtswissenschaft von Holtzendorff, S. 762. 
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alä die wiäseuäcbaftlichen Koryphäen des VuikerrecbU bezeichnet 
werden. 

Wenn wir auch noch weit von der Verwirklichung der Idee 
eines ewigen Friedens entfernt sind, so hat sich doch zum Segen der 
If euMslilMit di« Kii^filhrung in dar Neuseit im Geißle der Humanität 
«tttwickiDlt. Wibraad im Altarfcum nnd Mittdaltar der Krieg gegen 
alle ünterÜianen des feindlichen Staates gefihrt wnrde, nnd mdst 
mit der Yemichtong einer Nation endete, so gilt bente im Völker^ 
Yerkelir der Grandeate, dafo die Nationen im Frieden nch mSglichat 
Tiel Gutes, im Kriege mdglichst wenig Übles snfligen sollen. Der 
Krieg wird nor nnter den Staaten dnrcb ibre legitimen Strriter 
geföbrt. Als solche werden auch die irregoUiren Trappen ange* 
sehen, wenn dieselben miKtioiscb {»^anisiert nnd mit sokben Ab- 
seichen versehen sind, welche sie anf FUntensehnls-Weite ab 
Soldaten erkennUioh machen. Gegen Personen des feindlichen 
Wehrstandes ksnn im Kampfe Gewalt, sogar bis aar Tdtnng, ange- 
wendet werden, jedoch darf auch gegen sie nicht barbarisch tst- 
fabren werden, weshalb s. 6. der Gebrauch explosiver Geschosse 
aus Handfeuerwaffen vom Standpunkt der Humanitüt mifsbilligt 
wird (Petersburger Konvention vom 11. Dezember 18G8). Das 
Elend der verwnudeten Krieger wurde durch die Genfer-Konvention 
vom 22. August 1864 gemildert.*) 

Gegen die friedlichen Einwohner des Feindeslandes düden keine 
Feindseligkeiten ausgeübt werden, da gegen sie kein Kri^ geführt 
wird. Das Eigentum derselben kann zwar, soweit es die militärische 
Notwendigkeit erfordert, durch operative Vorgänge in Mitleidenschaft 
gezogen, und auch zur Verpflegung der Armee verwendet werden, 
jedoch gegen gewinnsüchtige Eiugrittie Kinzelner ist dassdbe ge- 
schützt.**) 

Die heutigen Militär- Strafgesetze enthalten nämlich Stnif- 
bestnumungen gegen unerlaubtes Beutemachen, Plüiiderungen, rechts- 
widrige Verheerungen und Verwüstungen und Beraubung Gofalleuer, 
Verwundeter und Gefangener. Das Beuterecht ist das Recht des 
Soldaten, bewegliche Sachen des Gegners hinweg/.unchnieu. Dem 
jBeuterecht unterliegen nur Sachen des Staates und Privater, welche 
zur Kriegführung bestimmt sind. Diese dem Feinde abgenommenen 
Sachen werden Eigentum des Staates, nicht der einzelnen Soldaten. 

*) Ober die Br&sseler DeU«lsti«i vom Jahn 1874 verglddie: Lntaer, 

.Dm Becht im Kriege" (1880). 

**) Streffleur*s, österreichische niüitftrische Zeitschrift, Jahrgang 1682, 1. Bd. 
8. 139 imd 3. Bd. S. 70. 
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Berechtigt znrn Rentemachen sind mir Personen des streitbaren 
Standes, und nur w.ilircnr! äv.^ Kampfes oder wenn sie vom Befehls- 
haber die Erlaubnis erhallen haben. Wer unerlaubt auf Beute aus- 
geht wird nach deutschem Militär-Strafgesetz mit Freiheitsstrafe 
bis zu 3 Jaliren bestraft (§ 128). — Der Plünderung macht sich 
schuldig, wer im Felde unter Benutzung Ues Kriegsachreckens oder 
der militärischen Überlegenheit rechtswidrig Sachen der Landes- 
bewohner hin wegnimmt, oder unbefugt Kriegsachatzun]r?eii oder 
Zwangsliefernnjien erhebt, oder das Mafs der von liiui vuiiuiichmenden 
iie^uiaitioueu überschreitet. — Die Plünderung wird mit Gefängnis 
bis zu 5 Jahren, bei verübten Gewaltthätigkeiten mit Zuchthaus 
bis zu 15 Jahren, und, wenn ein Mensch nms Leben gekommen 
ist, mit lebaMlangem Znohthaos oder mit dem Tode beatraft (g 189 
und folgende). -~ Die Bemnbung Gefidlener, Yerwondeter od« 
Gefangener wird mit Zuchthmis bis xn 10 Jahren, in minder 
Bcfaweren FSUen mit GdSngnis bis an 5 Jahren beetnft (§ 134). 
'— Das Ibrodieren, woninter man die BedrQeknng der Landee- 
bewohnw dnreb Nachsa^er Tersteht, wird mit Gefibignis von 
6 Monaten bis so 5 Jahren, in besondere schweren ElUleD mit 
ZnchthaoB bis ni 10 Jahren bestraft (§ 185). 

Die Mi]itar-Stnt%esetze anderer Staaten enthalten den hier an- 
geführten Bestimmungen des dentschen MUitir-Stra^esetaes anak^ 
Kormen. Andererseite verfikllen aber aoeh Einwohner des Feondea- 
landes, welche nnbe&ngen einhersiehende Soldaten flberftllen, sie 
verwunden oder töten oder sonst strafbare Handinngen gegmi die 
Kriegsmaeht unternehmen, der Behandlang nach dem Strafgesetze 
und zwar auch des eigenen Staates. — Alle diese Strafnormen sind 
ein Produkt des Zeitgeistes, welcher eine unter den Staaten be- 
stehende Rechtsoardnong und allgemeine Menschenrechte anerlronnt, 
und den Krieg nur als einen Kampf unter den Staaten ansieht. 

D. Auch gegenwärtig stehen wir vor einer wichtigen ümge- 
staltuug dos Militär- Straf rechts durch den Zeitgeist, nämlich der 
Reform des Militär-Strafprozessos. Der germanische Ötraf- 
Prozefs war ursprünglich ein öil'entlicher Auklageprozefa. Durch 
den im Mittelalter mächtigen EinÜufs des kanonischf^n Hechts bildete 
sich der allgemeine Strafprozefs allmählich zu einem geheimen 
schriftlichen Inquisition pii/ifs um. Dieser Entwicklung folgte 
auch der Militär -Stralpuj/ol^^. In diesem Jahrhundert sind im 
allgemeinen {Civil-)^trafprozf f-i durchgreifende Reformen pingetret«n. 
Die Pniiiiipien, auf welclu u der moderne Strafprozt[s bernlit, sind: 
Die Mündlichkeit, die Anixiage, die Öffentlichkeit und die Zulassung 
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der materiellen Verteidigung im weitesten Umfang. Die Reform- 
Bestrebungeti auf dem Gebiete des Militär-Strafprozesses sind dahin 
gerichtet, diese Prinzipien auch im Militär-Strafverfahren zur Geltung 
sa bringen. 

Diesen in der gegenwärtigen Zeit bestehenden Reform- 
bestrebungeu kann im allgemeinen die Berechtigung nicht ab- 
gesprochen werden. Wie die Wissenschaft des Militar^Strafrecht« 
in jeder Beziehung an die WiswoBohaft des allgemeinen Stmfreehti 
ananknüpfen hat, so soll aneb die Gesetzgebung des Milit&r- 
Strafreehte (des materiellen und fonnellea) die (Gesetzgebung des 
allgemeinen Strafrechts aar Grundlage haben. 

Die modemam Proiel^Prinainen erscheinen dem BeehtibewQfiit- 
sein, welches der heutige Zeitgeist der Gegenwart enengt hat, die 
richtigen m sein. Das mündliche (anmittelbare) Yerfahren hat 
nach nnserw heotigen Anffassung vor der Schriftlichkeit den Vor- 
xng, dafo die Richter selbst ^e AngeUagten, die Zeugen, die Sach* 
Terstindigen sehen und hören, und ihnen so die Würdigung der 
IndiTidualitftt der Personen, auf Grand deren Aussagen de ihr 
ürteil abgeben sollen, ermöglicht wird, während die Schriftlichkeit 
d^ Verfahrens die Richter auf die Information des T'titi rsuclinn^ 
richters beschränkt. Das Anklageprinzip ist dem Untersuchungs-' 
Prinzip vorzuziehen, weil hei jenem der Angeklagte jedenfalls vor 
der Hauptverhandlung erfährt, welche Handlang ihm zur I^t ge> 
legt wird, gegen welche Beschuldigungen er seine Verteidigung ein« 
zurichten hat, femer, weil die Hüllen des Anklägers und 
Richters geteilt sind, wodorcb die Stellung des Richten eine un- 
parteiische wird. 

Die Schvnc 1 iu^k! itoTi. welche bei der Abfassinipr einer zeit- 
gemäfscn Militär- btrutprozefsordnung zu bewältigen s.]n!l. bestehen 
bekanntlich darin, die moderneu Prozefsprinzipien nait den ITeeres- 
Einrichiuu^a^n in Einklang zu bringen. — Wie für die Gesetz- 
gebunp; überhaupt teils iivicksu-hten des liechts, teils aber auch der 
Politik inaisgebend sind, indem jedes Gesetz zwar den gebieterischen 
Forderungen der Gerechtigkeit entsjirechen mufs, der Gesetegeber 
aber auch zu priifen hat, ob eine sonst gute Einrichtung den Ver- 
hältnissen seines Landes augemessen ist, so verhält es sich auch 
mit der Gesetzgebung auf dem Gebiete des Militärrechts. Ein- 
richtungen, welche an dem Grund-Prinzip des Heeres, der strengen 
miUtirischen Disaplin, rütteln oder derselben schädlich sind, 
müssen Termieden werden. Andererseits aber seilen auch im 



Digitized by C^oo^^le 



Der Zeitgeilt and das Militär-Strafirecht. 



211 



Militär- Stnfvef£alireu jene GrondBatie sar Anwendung kommen, 
welcbe von der Gerechtigkeit unbedingt gefordert werden. 

Die Schftffong einer den Anfordemngen des heutigen ZeilgeiBtee 
entsprechendeo einheitliehen JiCiUtSr-Strafikrozeüsordnang iet ge- 

wiCs eine der wichtigsten Aufgaben der dentscheo Justiz- und 
Militär- Verwaltung, da bekanntlich noch drei Militär- Strafprozefs- 
Ordnungen (die wfirttemhergiscbe rem Jahre 1818, die preufsische 
vom Jahre 1845 und die bayrische yom Jahre 1B69) bestehen. Ein- 
heit nach allen Richlingen hat das Losungswort einer jeden 
Militär- Verwaltung m sein, da das Heer als die Qaintessens der 
Kraft des Staates nur einen Korper vorstellen solL Zu einer ein- 
heitlichen Armee -Organisation gebort aber nicht nur Einheit in 
allen stratei^ischen nm\ taktischen Verhältnissen, sondern auch Ein- 
heit der Disziplin und Strafrechtspfle^e. 

Wenn wir das hier über «lie Umgestaltung des Militärrechts 
durch den Zeitgeist Gesagte nh(?rblicken, so kommen wir zu der 
erfreulichen Über/.eugung, dafs ancli das Militärrecht sich im Geiste 
der Humanität und Gerechtigkeit fürtentwickelt. Die Menschheit 
strebt in der Staats- und Gesellschaftsordnung immer melir und mehr, 
nach allen Richtungen hin das Meuächbeits-Ideal zu verwirklichen. 
Es wäre allerdings vermessen, m entscheiden, ob dieses Ziel juümls 
ganz erreicht werden wird, allein die Weltgeschichte lehrt uns, dafs 
die Menschheit iu zivilisatorischer Hinsicht immer Fortschritte 
macht. Byron hat zwar die Weltgeschichte mit der Flut und 
Ebbe des Meeres verglichen. Zutreffeader erscheint uns aber der 
▼on Scherr in seiner Gssebichte der dentsdien Litteratnr (8. 210) 
gemachte Veigleicii der Weltgeschiehie (nnd wir fflgen hinzn, anch 
des Zdtgeistes) mit einem Strom, welcher langsam und in vielen 
Krdmmungeu, dennoch aber immer vorw&rts rollt. 

Welche Wendung der Strom des Zeitgeistes aber anch gegen^ 
wSrtig nehmen mag, so kSnnoa wir der Zukunft doch mit Be- 
rnhigung enfgegensehen, da ee eine allgemeine und fest begründete 
Übentengnng ist, dab das Heer Schild nnd Schwert nach anlsen 
nnd die sicherste Stfltm der gesellschaftlichen Ordnung im hmeai 
ist, und dais das Heer ausschlielslidi dem oherstoi Eri^aherm snr 
unwandelbaren Treue und snm Gehorsam Terpfliehtet ist, und gleich 
diesem aUen politischen Parteien fem stehen soll. 45. 
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Es mag in Manchem von donen, welche am 8. September dieses 
Jahres in Kiel So. Majest&t den Kaiser Wilhelm II. an Bord der 
HohenzoUem steigen sahen, am unter dem Jabel der Men^e eine 
Parade über 40 stattliche Kriegsschiffe abzunehmen, die Erinnerung 
an das Jahr 1848 aufj^etaucht sein. Denn der Gedanke zur 
Schaffung einer deutschen Kriegsmarine stammt rinn jenem Jahre. 
Eis gab kein geeintes Deutschland, sondern nur ein deutsrlie«; Par- 
lament; durch freiwillige Sarauilungen schuf man die ersten Keime 
der dtiut^cheu Kriegsmarine; r1i> Frankfarter Reicliijbehörde war 
nicht in der Lage, ein Marine- Budget aufzustellen, und dasselbe 
auf die Einzelstaaten zu repartieren. Aber welcher glüheude En- 
thusiasmus, welche himmelstQrmeuden IIotTnungen knüpften sich an 
jene ersten Keime, und wie tranrig gingen dieselben zu Grunde, 
als die nationale Bewegung zu Gunsten Schleswig-Holsteins von 
den Einzelregierungeu schmählich im Stich gelassen wurde! Die 
heutige glücklichere Generation kauu es kaum nachempfinden, mit 
welchem Ingrimme damals die Seele der deutschen Patrioten erfüllt 
war, der Flog der naÜoiialeii Begeittornng erlahmtef als sum 
Schlüsse die deateche Flotte anter den Hammer kam und es stiUe 
wurde ao den deutedben Kosten, sur Scbadenfreade des Auslandes. 
Heute bemebt frisehes, selbstbewulstes Leben in der Kieler>F&rde, 
wie am Jadebusen, ja auf Helgoland webt seit 9. August dieses 
Jahres das Beicbsbumer, deutsche Panxeisobiffe schwimmen ma- 
jest&tiseh durch alle Meere und dem Oangelbande der Armee ent- 
wachsen, mit Seeoffizieren an der Spitie, sudit unsere Flotte, unter 
den Augen des Hensehers, dessen Zninedenheit zu verdienen. Es 
ist merkwSidig, wie die Überlieferung in d^ HohensoUernhanss 
sich durch Jahrhunderte fiortgepfiaiist, und wie sie immer wieder 
lingst fiftllen gelassene Faden aufnimmt. Kaiser Wilhelm II. 
knfipft an die Idee seines Ahns, des grolsen Kurffirsten Friedrich 
Wilhelm, an* War der groÜBO Kurfürst nicht stark und mSchtig 



Digrtized by Google 



Uumm FbttMnuHiBf «r. 



S18 



geuu^, um seine weitreichenden Pläne, welche bis m einer Koloni- • 
sation in West- Afrika sieb Terstiegen, zu verwirklichen, so durch- 
furclit sein Nachkomme, in dem Gefühl weltbeherrschender Macht, 
nicht allein Nord- und Ostsee, sondern läfst seine Standarte, um- 
geben von einer stattlichen Zalil Panzerschiffen, am goldenen Horn 
von tfirWiichen Gesebützsalveu begrüfsen. Nicht allem unweit 
Grofs-Friedricbsburg an der Westküste Afrikas hat die dontscho 
Regierung festen Fufe gefafst, sondern dm Abkummen mit Eng- 
land vom 1. Juli dieses Jahres sichert derselben bedeutende Länder- 
strecken an der Ostküste des schwarzen Weltteils, hw xa den Seen- 
gebieten im Iimeni denelben reielieiid. Nicht so den enten Flotteii 
gehört die deutsehe, aber sie Überragt bei weitem jene Flotten, 
welche rar Zeit des Oroisen Enifazsten die Nord- und Ostsee he* 
herrschten; nnd ihrem Berafe, die Eftsten Deutschlands ta decken, 
ist sie Tollanf gewachsen. Sie kann sidi anch an Bedentang nicht 
«itfemt mit d«r gewaltigen Land »Armee Dentsohlands messen, sie 
hat anf den wenigen Blättern ihrer jungen Gsschiehte noch keine 
behmgreichen Waffenthaten an Terssichnen, aber sie ist stark durch 
die nationale Sympathie, welcher sie sich erfreut, nnd durch den 
stillen Emst, mit dem sie sich aaf die Zeit künftiger BewShmng 
Yorbereitet. Die glorreichen Überlieferungen der Land-Armee ver- 
knüpfen nch nnlSsbsr mit den Namen Wühelm L tfnd Friedrich HI.; 
der junge Eaiser erfüllt anch die Wünsche der jungen Eriegs- 
marine, die, wie er selbst, einer spateren Generation angehört. 
Unsere Marine zählt zur Zeit 78 Schiffe und Fahrzeuge mit zusammen 
533 Geschützen, 189,814 Tonnen Deplacement und 188,330 Pferde- 
kraften. Hiemnter sind 12 Panzerschiffe mit 145 Geschütaen, 
85.054 Tonnen Deplacement, 69,400 Pferdekrüften ; 15 Panzer- 
fahrzeuge mit 20 Geschützen, 19,128 Tonnen Deplacement nnd 
16,700 Pfei'dekräften, 8 Kreuzerfregatten mit 116 Geschütaen, 
26,058 Tonnen Deplacement und 32,900 Pferdekräften. 4 Kreuzer 
mit 26 Geschützen, 3936 Tonnen Deplacement und 4200 Pferde- 
kraftf^n, 3 Kanonenboote mit 12 Geschützen, 1467 Tonnen De- 
placement und 1020 Pferdekräften; 7 Avisos mit 18 Geschützen, 
8569 Tonnen Deplacement und 21, «50 Pferdekräfteu und 19Öchul- 
uud andere Schiffe nnd i^'alirzenge mit 80 Geschützen, 
20,112 Tonnen Deplncement nnd 17,160 Pferdekräften. Aafeerdem 
116 Torpedoboote verst Iii- '1* üt r Gröfse. 

Von den 78 Schiffen beiluden isich zur Zeit in anfserheimischen 
Gewä^m 18 Schiffe mit zusammen 151 Geschützen, 51,797 Tonnen 
Deplacement, 57,240 Pferdekräften und circa ^4900 Mann Be- 
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satzijiit;; in <len einheimischen Gewässern 9 Schiffe mit 49 Ge- 
acLützeu, 21.608 Tonnen Deplacement, 17,700 Pferdekräfteu und 
circa 2000 Mann Besaiznng im Dienste. Was daB Sehiffsmaterial 
aQbetrifft, so ist bekannt, dafe zu niigerea Panzerschiffen drei ältere 
SehiiFe ans der sweiton Periode des Panserediiffbftiiee sohlen, d. b. 
solche mit einem Gvrtelpanzer auf ganxor Länge und kawmattiertein 
Mittelechiff mit grölserer GeeehntcjEahl, sogenannte Battetiescbiffe, 
welchen die genügende WiderstandsfSUiigkeit abgeht nnd deren 
grosse Geschütnabl nicht die genügende Wirkung des einselnen 
Geschfitses snläfeL Dodi irird dorch die Fertigstellung der Tom 
Beichstage bereits genehmigten 4 E^rsatx>PanserBchiffe mit je 
10,000 Tons DephMMoeot nnd der 10 hochmodernen Panier- 
fahisenge der »Siegfriedklasse« die in den lotsten Jahren un^ 
sweifelhaft Yorhandene Schwäche unserer Hochsee -Panierschiffe an^ 
nähernd etwa wiederum ausgewichen werden. 

Das Oeschütssystem der deutschen Marine, soweit es auf 
Schiffen Anwendung findet, umfafst 1 1 Kuliber ron Kanonen: 30,5; 
26; 24 bis 8 cm. Von den meisten Kalibern giebt verschiedene 
Sorten, die sich durch Bohrlänge beziehungsweise Hohrkonstruktiou 
nntetseheiden. Die neuesten Schiffsgeschütze gehören den rer- 
l&igerten Kanonen an, deren Rohre 30 beziehungsweise 35 Kaliber 
lung sind und zu welchen verlängerte Geschosse gehören. Sie 
hjiben erhöhte Ladungen, erzielen ungeachtet der vergröfeerten 
Oeschofsgewichto erhöhte rtrsclnvindigkeiten und ergeben eine 
wesentliche Zun;ihnir dfs Durchsehlügsvermögens. Ooriirticce Ge- 
Kcliütze könnon n i1 jf^deui anderen Gepchützsystem zum mindest ea 
konkurrieren, woteiu sie nicht eine erhebliche T^eberlegenbeit resp. 
eine erhöhte Sicherheit, anderen Ges( hüt'/-syHtenien ;^epenüber, beim 
Gebrauch besitzen. Als Ilills:irniiernn^ dienen die 3,7 cm Revolver- 
kanonen und die Kru]i])'schen Sch uellfeuerkauonen. 

Wir haben ein geschultes und kriiftii^es Seeoffizier-Corps; die 
höchsten Ot'fiziere sind noch jung Jahitm. Beispielsweise dient 
der konmiiindierende Adiuiral erst seit Ende Oktober 1853. Den- 
noch steht ilas deutsche Seeoffizier-Corps im lu- und Auslände 
sowohl bezüglich seines Corpsgeistes wie seiner militärischen und 
wissenschaftlichen Leistungen in hohem Ansehen. Der Beriditr 
sntatter, den die Times zu den kombinierten Land- und Seeübungeo 
in diesem Jahre nach Schleswig entsendet hatte, ein englischer 
Seeoffizier, spricht sich folgendermafiMU über die Leistungen der 
deutschen Marine ans: »Die Schnelligkeit, mit welcher die Schiffe 
des Geschwaders den Signalen des Kaisers gehorchten, die bewundems- 
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würdige Art, in welcher sie Abstand hielten, erregte das Erstaunen 
aller ausländischen Mariiiekritiker. Über die Vortrefflichkeit der 
deutschen Torpedoboote, über den Nerv, die Urteilskraft und die 
Ausbildung der jungen Lieutenants, welche diese Boote befehligten, 
hcrrpphte unter diesen Kritikern nur eiup Stiniine. I>ie Boote sind 
besser als die englischen und die Oftiziere haben wenige ihres 
Gleichen, aber keine besseren in der ganzen Welt!« Dagegen 
waren ul • r ilie sogenannten Normalfonuatiouen die Ansichten ge- 
teilt. Der iierichterstatter meint, die Sthiedsriehter hätten die 
Mitwirkung der Flotte nielit genug in ihren Entscheidungen berück- 
sichtigt. Das Scbiefsen mit den grufsen Geschützen war nach 
seiner Meinung nicht so befriedigend. Das Schlnfsurteil des eng- 
lischen Sachverstrmdigen ist: ^Im Ganzen hat die junge deutsche 
Marine sclion einen hohen Grad der Vollendung erreicht. Die 
Leute sind vielleicht nicht so gewandt wie unsere und auch nicht 
so gute Seeleute. Mau kann sie vielleicht eher als seefahrende 
Soldaten anaebeiu IKe Offisiere aber verdieoen das allerhöchste 
Lob, und obgleich ich im taglicbeii Verkehr mit allen Auswärtige u 
Kritikern gestanden habe, so habe ich auch nicht ein einsiges nn* 
gfinstiges Wort gehiSrt über die Art, wie die deutschen Seeoffixiere 
sich ihrer Aufgabe entledigt haben.« Soweit die Times. 

Schon seit mehr als 20 Jahren sind Ton den Obungs-Geschwadem 
der groisen SeemSchte j&brliche HanOrer ansgeföhrt worden, aber 
sie bescbiinkten sieh fast anssehlietslich auf taktische Evolutionen; 
man übte theoretisch ermittelte Formationen auf freiem Meere, 
ohne den Feind su markieren. Freilich haben die Kriegsmarinen 
in der aweiten Hftlfte unseres Jahrhunderts dne Entwickelung ge- 
nommen, der es schwer war, sn folgen, da es an wirklichen Kriegs« 
erfshmngen mangelte. Das ganse Wesen der Flotten wurde voll- 
ständig umgewandelt und man kann wohl sagen, es blieb von den 
Schiffen Nelson's wenig mehr als die Tradition übrig. Dazu gesellte 
sich noch ein anderer Umstand. Seit den napoleonischen Kriegen 
legte man, mit Ausnahme Englands, keine grofse Bedeutung auf 
dss Seekri^wesen und erhielt die Kriegsflotten mehr dem Her- 
kommen gemäfä als ans innerer Übenengung von ihrer Wichtigkeit. 

Erst seit einigen Jahren hat man in Frankreich, England. 
Italien und Russland angefangen, mit gröfseren Geschwadern, d. h- 
mit Schiffen von verschiedener Gefechtsstärke nicht blofs taktische, 
sondern weitergehende, iu das strategische Uebiet fallende Aufgaben 
zu lösen. 
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Auch die deutsche Marine ist dem Beispiele der anderen See- 
mächte gefolgt and hat eine Anzahl Schiffe zu Man overzwecken 
resp. zur Ansbildnng von Offizieren und Mannschaften jährlich auf 
einige Monate voreinigt. In diesem Jahre dagegen hat, wie wir 
am Eingange hervorhoben, Se. Majestät der Kaiser eine Flotten- 
Revue über 40 Kriegsschiffe im Hafen von Kiel abgehalten, welche 
zum grofsten Teil .späti?r an der Bchleswigschen Oätküete mit der 
Armee gemeinsam operierte. Hierans folgt, dafs auch Seitens der 
(leutr^chen Marinebehörden ein besonderes Gewicht auf die Vor- 
bereitung zum Kriege gelegt wird, und dafs man auch bei derselben 
zu der Überzeugung gekommen ist, dafs je gründlicher und um- 
sichtiger diese Vorbereitung getroflFen wird, desto günstiger die 
Chancen stelu-u, welche man sich für den Erfolg zurecht 7,u legen 
vermag. Ist doch heote in allen Land-Armeeu das Bestreben darauf 
gerichtet, schon v%ährend des Friedens sich für den Kriegsfall in 
Bereitschaft zu setzen, und zwar nicht blofs durch die entsprechende 
Organisation der Streitki^fte, sondern auch durch die Erwäguug 
der Teraehiedenen Kriegslagen nnd der darnach sich ergebenden 
OperatiooeplaDe. fthn lini heute die ObenwQgung, ädt derjenige, 
weleher geistig wie materiell besser Torbereitet ist» bei gleicher 
Stiirke auf den gfinstigen Erfolg redtnen kann. 

Was aber fttr den üandkn^ gilt, das hat nieht minder Be- 
dentang fttr den Krieg snr See. FVeilich mangelt dem Seekriege 
heute noch jene breite theoretische Omndlage, über welche man am 
Lande vwfQgt, nnd nicht minder die reiche Erfahrung der Land* 
beere. Zwar leiden alle BfanSver anter dem Übelstande, daüs gerade 
die entscheidendsten Faktoren im Gefecht, die Wirkung der Waffen 
und die wichtigsten Imponderabilien, der Mut und der Schrecken, 
gar nicht, andere, wie Geistesg^enwart, Ausdauer, nur in be- 
schranktem Mafse zur Geltung kommen, daüs sie eben nicht den 
wirklichen Krieg darstellen. Wenn dies schon den Wert der 
Manöver eines Heeres beeinträchtigt, die auf Grund vieljähriger, 
reicher Erfahrungen mit grOtster Umsicht und Sachkenntnis ange* 
ordnet werden, so mufs es in viel höherem Malise für die Übungen 
einer Flotte gelten, für die solche Erfahrungen &8t ganz fehlen, 
wo die in Frage kommenden Verhältnisse nicht in gleichem Um- 
fange bekannt sind, und auf welche Wind und Wetter, sowie der 
Zufall überhaupt, einen weit grofseren Einflnfs ausüben. Es lafst 
sich jedoch nicht leugnen, dafs man sich in jüngster Zeit viel ein- 
gehender mit den Fragen beschäftigt hat, welche sich auf die 
Seekriegskuost beziehen, und daüi das Streben vorliegt, auch für 
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dm Seeloieg eine biftuclibare Theorie su finden. Letttere war bis 
TOf Dicht langer Zeit weniger gepflegt, und in der Praxk idgto 
nch mehr die Einwirknng ntfelliger Momente, eis die Beobaditang 
fesler, viasenaebafUich begründeter GnindBitse ond leitender Ge- 
danken. Man bat aiob inr See überhanpi ?orwiegend mit takldscben 
Dingen beadiSftigt, und das Sehweigewieht fast ganx anf die so- 
genannte Seemannecbaft gelegt Die Aasbildong und Erziehung 
war eine rein maritime, und es ist nicht ni leugnen, daCs sie in 
dieser Richtung auch treffliche Resultate lieferte; aber das mili- 
tärische, d. h. die ununterbrochene Thatigkeit und Aufmerksamkeit 
auf die Henmbildung zur Lösung der kriegerischen Aufgaben, im 
Zusammenhange mit klarem Yerst&ndnisse der Ziele und Formen 
der wirklichen Kriegführung wurde Ternacblässigt. Es ist richtig, 
dajps der Seedienst an sich Charaktereigenschaften entwickelt, welche 
von höchstem Werte für den Krieg sind, und dafs ein tüchtiger 
Seemann durch seinen Beruf schon militnrisrhp Tugenden erlangt, 
welche dem Lftndsoldateu erst anerzogen werden müssen, und für 
deren Vorhandensein bei ihm man doch keine Gewähr besitzt, weil 
derselbe kanm je erprobt wf^rd^n könne, ehe der Emstfall selbst 
sich ergieht. Aber diese Tufj;( mit n «i* nügen wohl für das Unter- 
personal, die Führer der vi isi Iii' (iMiien Ahstufungeu bedürfen noch 
ein Mehr, um aus tüchtigen Seel< ufon auch ebenso tüchtige und 
denkende Flottenbefehlshaber zu werden. 

Unter den Mitteln hierzu steht das Studium der Kriegs- 
geschichte obenan. Es fragt sich nun: »ob es eine Seekriegs- 
geschichte in wissenschaftlichem Sinne giebt?« Wir möchten diese 
Frage mit »neinc beantworten! Das Vorhandene sind meist nar 
trockene, sehr lückenhafte Darstellungen, ohne den Ymich einer 
Kritik, ohne trissensehaffliche Behandlung der Vorgänge. So sebreibt 
James nnr über die XBrnpfe iwisdien der fransOsischai und eng- 
liscben Marine; Fronde über die Tbaten der franslisiscben Flotte. 
Erst in neuester Zeit sind in Frankreich Werke erschienen, die sich 
eine höhere Aufgabe gestellt haben, so des rortreff liehe Werk Ton 
Jurien de la Grari^re Aber die Kriege unter dem Kaiser^ 
rsidi u. w. 

Weiter aber ist die KriegfAbrung snr See in erster Beibe ab- 
biingig von der Technik, da diese eist den Boden ftr den Kampf 
berstetlen mub. Die Schiffbautechnik ist aber eine höchst schwierige, 
da sie rieb pldtslicb, ohne die Gelegenbrit in entspredienden Kriege- 
er&hmngen, in eine Periode von hastig folgenden Neuerungen 
Tcrselzt fand, in welcher die vollste Aufmerksamkeit gans einseitig 
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in Anspruch gennrnmen war. Schiffstypen und Waffei-t'rar^en be- 
herrschten die Situation, die Mahne mufste sich ihr y^anzes Hiistzeug 
neu formen und zusammensetzen. Sie geriet vollständitj auf «las 
Gebiet der Technik, und technische Gesichtspunkte machten sich 
als die leitenflon geltend. Die Technik als solche hat selten so 
^^lünzende Leistuugen und so ratsche Fort.schritte aufgeworfen als in 
maritimen Dingen, aber dieser unbestreitbaren Thiitsache gegenüber, 
wäre es vielleicht besser gewesen, wenn in dioscr Epoche der 
Neuerungen die Seekriegserfahrung der Technik die Wege hätte 
vorzeichnen kuuuen, statt dafs der Techniker zu sehr nach eigenem 
Ermessen vorging und voraussetzte, dafs dem Seemann alles passen 
müsse, was aus dem Kopfe des Konstrukteurs entsprungen war. 
Und dennoch ist es dem Techniker nicht gelungen, allen jenen Schiffen, 
welch« ihrer Bestimmung nach dem gleichen Zwecke dienen, die 
gleiche Leistangsrähigkeit m geben. Selbgt heuie isfc ee noch 
Bchwer, Normaltjpen mit Sicherhdt anfsnateUen und an der Hand 
dieser Normalfypen wenigstens allmihlich eine mSglichst gleich- 
förmige FormatioD der Flotten anzostreben. Dies l&fat sieh swar 
bis SU einem gewissen Grade anf tbeoretisdiem Wege erreichen, die 
Tolle Probe aber kann onr dnich die Praxis gemacht werden, ond 
zwar nachdem man sich vor allem Klarheit fiber zwei Dinge, näm- 
lich fiber das, was man für den Kriegssweck braadit, und fiber die 
reelle Verwendbarlceit dessen, was die Schiffbau- nnd Waffentechnik 
hietet, verschafit hat. Dies kann nnr eines Teils durch grOndliche 
und eifrige Beaehlftignng mit der SeekriegswissenschafI, anderenteüs 
durch grofse Manöver erzielt werden, wobei man jedoch die Be- 
deutung der letzteren weder überschätzen noch unterschätzen darf, 
da im Ernstfalle in letzter Linie das wirklich dardigefuhrte Gefecht 
entscheidet, welches beim Manöver eben nur angedeutet werden 
kann. Wird aber dem Manöver eine rationelle Form gegeben und 
waltet das ernste Bestreben <>b. die Voraussetzungen und das ganze 
Verhalten soviel als es überhaupt möglich i»t, den kri^erischen 
Verhältnissen anzupassen, so wird man sich immerhin ein Bild 
machen können, aus dem man Schlüsse auf die Gestaltung im Ernst- 
fälle zu ziehen im Stande ist. Betrachtet man z. B. die grofsen 
Seenianöver der britischen Flotte während der letzten drei Jahre, 
80 mufs man sagen, dafs, mag auch manches in der Anlage dieser 
Manöver vielleicht man^^plluift gewesen sein, doch, Alles in Allem 
diese nacii einem einheitlichen Plane angelegten grofsartigen Expe- 
rimente der Marine und der Landesverteidigung Euglamls in vielen 
wichtigen Beziehungen auüserordentlich wertvolle Fingerzeige gegeben 
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hftben. Auf numebeti Gebieten sind daber weeenÜicbe Foitecbritto 
b«reitv Terwirklicht, auf anderen werden solche erst angestrebt oder 
die Erwägungen ttbn* die Verwertung der gemachten Erfabrangeu 
lind noch niebt abgeecbloMen; aber die swedkmSfBige nnd folge- 
riehtlg» Weiterentwiekelang der Marine wird dadnrcb gewährleistet, 
dab die wahre Grundlage dafflr, die richtige Erkenntnis des Wesens 
der &iegfabruttg rar See und ihrer heutigen Anforderungen ge- 
wonnen ist Gewife haben auoh die deutKheo Marinebebfirden bei 
der HeFBBziebttng einer so bedeutenden Zahl ron KriegaschÜfen sn 
den diesjährigen LandmanSrem in Schleswig den gewfinsebten 
Einblick gewonnen, obgleich die Aufgabe der deutschen Marine, in 
ihrer beschränkten Schiffszahl im Wesentlichen eine andere sein 
mufs, wie die Englands. Wenn man aber, von den Torhandenen 
12 Panzerschi Ifen zu solchen Manövern 8*) in Dienst stellt, so mub 
die Losung wichtiger strategischer Fragen vorgelegen liaben. Andern- 
falls scheint, unter Berficlodchtigung des vorhandenen Schiffsmateriale, 
die Zahl der herangesogenen SchifPe ziemlich hoch gegrifEen su sein, 
wenn man erwägt, da& sowohl die kurzen Indiensistellun'jen wie 
anch der Kohlenverbrauch der Schiffe u. s. w. bedeutende Mittel in 
Anspruch nehmen, nnd das Schiffsnmtcn'al selbst anfscrordontlich 
darunter leidet; andererseits auf den nur kärirUchen Ersatz für die 
veralteten Vollschiffstypen erst nach einigen Jahren gerechnet werden 
kann. Dazu kommt, dafs die deutsche Marine zum Schutze der 
Kolonien oluu } m gezwungen ist, eine groCse Zahl ungepanzerter 
Schitte in Dienst zu halteo. 



*) Friedrich der Urolse, PreubeD, Kaiser, Deutsclüftnd, Bajcni, Baden, 
Württemberg und Oldenburg. 



Digrtized by Google 



XYIL Die Kriege Eriediichs des &rorseiL 

Erster Teil: Der erste scMesische Krieg.*) 



Vor mehreren Jahren erging von Seiten des Generalfeld- 
marschalls Grafen Moltke ein Aufruf an Behörden und Privat- 
personen, etwaige Materialien und Urkunden, welche auf die fri- 
deririflnische Zeit Bezug haben, dem Königlichen Generalstabe zur 
Vertagung zu stellen. Es handelte sich um eine von langer Hand 
geplante, des Grofsen Königs würdige Bearbeitung semer Feldzüge, 
durch welche »einer längst empfundenen Dnnkessrlmld gegen den 
Königlichen Feldherrn und sein tapferes Heer einige geleistet 
werden sollte*. — Ein Teil dieser Schuld ist iiuuiiit;hr mit Er- 
scheinen des vorliegenden Bandes, nach iangjaiirigeu Vorarbeiten, 
abgetragen worden. Bie Bedeutung des in Rede stehenden Werkes, 
nicht minder das Interesse, welches jeder Freund der vaterländischen 
Kriegs- und Heeresgeschichte gerade dieser Zeit entgegenbringt, 
werden eine eingehendere Beächäitiguug mit demselben an dieser 
Stelle rechtfertigen. 

Selten wohl haben Verfmer geachichtliclieir Werke über ein 
nsifiuigreichereB nnd beeeenB «rdiiveliacheB Hatefnl verfBgen dürfen, 
als diejenigen der »Kriege Friedrich des Grolaen«; ron höchster 
Bedeatmig ut m namentlioli, dafa der k. und k. fieterreicliiBcli- 
nngaruche Genenleiab Jahre lang die Benntanng eeinee Eriegs- 
Arehivs gestattet nnd nnterstatsst hat. Grote eind demnach die Er- 
«artongen, mit denen der Leeer an dieses monamentale Geeohicht^ 
werk herantreten wird und mafo. Was den sanichst in Angriff 
genommenen enten scblemsehen Krieg betrifft, so fehlt es zwar an 
Schriften der Tcrschiedensten Art Gber denselben in keiner Weise; 
im Gegenteil, die Litteratiir dieses Krieges ist eine sehr reidihaltige. 
Wir nennen ans älterer Zeit die »Hdden-Geschichte Friedridis des 
Anderenc, dann die »Histoire de mon temps« (aus Friedrichs Feder), 

*) Die Kriege Friedrichs des GrofaeQ. Erster Teil. Der erste 
BcblesiBcbe Krieg. 1740—1742. Ueransgegeben Tom Qrofsen Geoeralatabe, 
Abtailiing ftr Kriegsgescbiflhta. Erster Band: Di« Besetsung Sohlesiens 
and die SsbUebt bei Hollwitt. Hit U Kertmi, Pttneii und Skissen, sowie 
6 HandieieboinvflD dss Ztoigs. BwUd 1890. E. S. MitÜAr & Pidi 10 II. 
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Nannuim*! »Sammlimg angedrndcker NaehricliteD<, Stflle^B cCam* 
pogn« du Boi de ProsBec; dann ana nsnerer Zeit dia Schriftan 
▼on Orlich, Ranke, Droyaen, Ameih, ScliSiung, GrQnhagan und 
Koaer, ferner ala iriehtigrtea Ürkundenbnch für die politische 
OeBchichte dieaea Eriegea die »PolitiaoliB Correapondani Fiiedriclia 
daa OroÜNn« (Band I nnd U), Simtliche genannten Work» ge- 
wahren Aber die der Eroberang Schleaiens TOran%ehenda nnd aia 
begleitende politiache Aktion jede nnr wünaehenawarte Auf USmng, 
abar was die eigentliche kriegsgeschichtliche Darstellung b^ 
trifil, 80 sind dieselben ohne Ansnahme mehr odnr minder unm- 
langlich oder lückenhaft. Eine aktenmäCsige, anaammanhftngande 
und kritische Darstellung des ersten schlesischen Krieges gab es 
bislang nicht. Diesem Mangel aoU durch daa Werk dea König- 
lichen Geueralstabes abgeholfen werden. 

Der Torliegende erste Band ist in drei Abschnitte gegliedert: 
1. Politische Vorgeschichte des Krieges. Die kriegführenden Heere. 
Der Kriegsschaaplatz. 2. Die Besetzung von Schlesien und die 
Winterquartiere. 16. Dezember 1740 bis 2. April 1741. 3. Die 
Operationen vom 2. bis 9. April und die Schlacht bei Mollwitz vom 
10. April 1741. — Ein 34 Seiten füllender »Anhang« enthält 175 
erränteriuli: Xoten, an welche eich dann 23, etwa 135 Seiten fülK üde 
>AiibL:t'iii srhliefsrii. Die äufsere Ausstattang des Werkes ist 
derjenigen der Werke über die Feldaüge 1864, bÖ und 70/71 des 
Königlichen Generalstabes ähnlich, d^ behandelten Themas in hohem 
Grade würdig und gereicht der Verlagsbuchhandlung von E. S. 
Mittler & Sohn zur Ehre, 

Was zunächst die »Politische Vorgeschichte« des Krieges 
betriüi, so ist dieselbe auf nur 16 Uruckseiten besdiränkt; das hier 
Gebotene wird der Mehrzahl der militärischen Leser, für welche 
daa Werk doch Torsugsweise bestimmt ist, genügen. Doch bedürfen 
flin^ Angaben der Berichtigung. Seite 6 — ^6 wird gesagt: »dala 
Schweden, welehes gern Finnland anräok gewonnen bitte, aich 
aelir wohl aJa Gegengewicht gegen Rnnland verwerten UeÜi.« Diea 
iat wohl ein Anachxoniamoe. Sekweden erklSrte erat am 4. Angnat 
1741« alao an einer Zeit, da der erate sehleaiache Kiiag längst im 
Gange war, an Buaaland den Krieg, und mn&te ün FHedan von 
Abo 1748 einige wenige Qnadxatmeilen am Iiadogaaee an Buaaland 
ahtreten, wShrend daa geaamte Finnland erst in Folge dea 
FHedena von FMerichahamm 1809 Teiioren gin((. Unmöglich kann 
folglich in der Yorgeaehiohte dea enten achleaiaohen Eri^ea yon 
einer Zorfickgewinnnng Finnlanda Seitena Schwedena die Bede 
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sein. Seite 11 ftndeii wir die Angabe, dafe Henog Friedridi von 
Liegniti-Brieg und WoUaa 1637 einen Erbvertrag mit dem Kur- 
banse Biandenboi^ gescblossen habe, »getragen tod dem Wunsche, 
fftr den Fall des Anssterbens seines Geschlechtes den Heim&U 
seiner Länder an ein protestantisch gesinntes Ffirstenhanf; zn 
fltchem«. Die Refonnation fiind aher erst im Jahre 1539 (!) Ein- 
gang in Brandenburg. — Wer sich eingehend mit der »politischen 
Vorgeschichte« beschäftigen will, wird nach wie vor Grunhagen^s 
»Geschichte des Ersten schlesischen Krieges« (Gotha 1881. 2 Bde.), 
dann Roser^s (des langjährigen Bearbeiters der »Politischen 
Korrespondenz«) noch im Erscheinen begriffenes Werk »Konig 
Friedrich der Groüse«, Bd. 1. (Stattgart 1890), zur Hand nehmen 
mfigprn. 

An die »Politische Vorgescliichte« schliefst sich die »(Ibersicht 
über die Beachaffenheit der knVp't'ührHnden Heere«, und zwar: 
1. »Das Preiif.sische Heer«. Bei die.st-r, im Ganzen wohl fje- 
lungeneii, in manchen Einzelheiten jedoch nicht einwandfreien 
heeresgeschichtlichen Studie müssen wir etwas verweilen. Seite 20 
wird Friedrich's Ernennung zum Oberstlieutenant vom 14. Mai 
1728 datiert; laut Angabe der Geheimen Krierrskanzlei (v^'r^rl. 
Koser, Friedrich der Grofse als Kruii})i m*^, tS. .12) ist es der 
14. Marz 1728. — Vom liayard-Ürdeu wird gesagt (S. 21), 
Friedrich sei demselben »beigetreten«; wir meinen, er habe ihn ge- 
stiftet. — Seite 28 wird gesagt, der 1676 geborene Fürst Leopold 
von Denan ad sdion im 18. Lebensjahre in die IKenste des tof- 
wandten Brandenbnrgischen Knrbauses getreten; »seine Mutter 
war die Schwester der regierenden Enrfürstinc! Hiensa 
ist xn hemerken, dals Louise Heniietts, die erste Gemahlin des 
Orofsen Korflinien nnd Schweetor der Mutter Leopolds, schon im 
Jahre 1667 (!) Teistorben ist — In Schwetin's biographischer Skiise 
(S. 27) ist aufiaUig die Angahe, er hahe »im MSn 17d6c den 
Schwarmn Adlerorden erhalten; nach der amtlichen Liste der 
Ritter dieses Ordens (Berlin 1871. 8. 10) datiert Schwerin*s Orden 
yom »10. Mai 1781 1; es wire folglich wissenswert, welche Akten 
ohige abweichende Angabe veranlafot haben. Feldmaischall wurde 
Schwerin am 30. Juni, in den Grafenstand erhoben am 81. Juli 
1740, also nicht gleichzeitig. — Wenn Seite 31 gesagt wird: 
»Ein rascheres Vorwärtskommen durch Stelleuhandel and Stellen- 
tausch gehörte in der Prenünsdien Armee zu den Ausn ahmen €, 
80 gestehen wir, Ton einem solchen in der altpreuCsischen Armee 
niemals gehört tu haben. — Bei Erwähnung des Livalidenwesens, 
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das mit eioigen Zeilen abgethan ist, wäre geMrils der Erwäbnong 
vfirdig, dafs selbiges dnrch die 1705 gestiftete »General-Invaliden- 
kasse« bereits aaf sichere Grundlage gestellt wtirdp; Friedrich Wil- 
helm I. war als Kronprinz selbst Direktor dieser Kasse; später, ab 
er König wurde, Markgraf Albrecbt von Brandenbiu^; auch der, 
mit den Oarnisoiitruppen zum Teil verschmolzenen Invaliden- 
Compagnieu, sowie des 1730 gestifteten Coq)s der »Ausrangierten«, 
d. b. Garde- invaliden, hatte gedacht werden können. Die (S. 45) 
erwähnten 10 Garnison -Couipagnien, (richtiger, nach amtlicher He- 
zeichniing, »Invaliden- nnd Garnison-Frei-Compagnienc), deren Zahl 
noch um 2 v i iu l rt und welche 1742 als »Neues Garnison- 
Regiment« formiert wurden, waren thatsächlicb eine Invaliden- 
trnpp**. Dies bezeugt der König selbst, als im Jahre 1757 eine 
dieser Coinpagnien mit der Festung R^genstein in Feindes Hand 
fiel (Politische Correspondence XV. 383); sie werden vom Könige 
»als garnicht zur Aiinee gehörige Invaliden« bezeichnet und sind des- 
halb mit den übrigen Garnisuutruppeu nicht auf eine Stufe zu 
stellen. — Die (S. 47) gewählte Bezeichnung »Preuüsisches Husaren- 
Corpsc ist wohl nicht eine amtliche. Dieses 6 Schwadronen 
starke Regiment Mets seit 17SS »Prini Eogenins Husaren- Corps«, 
dann seit 1740 »Bronikowahy- Husaren« (vgl. Lippe, Husaren- 
Imch 87 if.). Anf Seite 56 finden wir eine» für den vorliegenden 
kriegs geschichtlichen Zweck völlig ansreichende Sduldemng 
der Bekleidung des preuisisdien Heeres; wir meinen jedoch, dab 
die in Anlage Nr. 1 (S. 1* bis 37*) gonachten spezielleren 
Angaben Aber die Uniformiemng jedes einseinen Regiments (Farbe 
der- Aoftchlage, Rabatten, Westen, Hosen, Knöpfe) hier entbehrlich 
wiren; wv können uns nicht entsinnen, de^leicben in i^nd 
einem kriegsgosehichtlicben Werke gefunden sn haben. Dahingegen 
wäre unter Rubrik »Bewaffnung« (S. 58) Tielleicbt TOn Wesen- 
heit, neben den Daten fiher Lange des Gewehrlanfes, EdUber, 6e> 
widit der Ladung, auch das Gewicht der Waffe als solche su 
erfahren; sie wog 11 Pfund 23 Loth, war also erheblich schwerer, 
als die jetzdgen Handfeuerwaffen; ferner hatten die Garnison- 
R^menter nur das Bajonett als blanke Waffe, keinen Säbel. — 
Gelegentlich der Verpflegung (S. 62 ff.) finden wir die Angabe: 
> wöchentlich sollte der Mann dreimal je V) Pfand Fleisch er- 
halten«; Summa also ein und ein halb Pfund. Dies stimmt nicht 
überein mit dem »Reglement, was hei dem Kampieren der Armee 
beobachtet werden soll«, vom 9. Mai 1742) (Oeuvres XXX 99); 
hier befiehlt der K(">niL': ^r>n,s Pfund Fleisch, 80 Seine Königliche 

JaktMobw für di* D*a«wb» UmM und MulM. Bd. LZXVU« i. 
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Majestät allergnädigst per Mann wöchentlicli, sowohl für Ge- 
tnnde als Kranke geben, dafür mässen die Commandears der Be' 
gimeniier zepondieren, dafs solches die Lente richtig empfangen und 
zwar in zwei unterschiedlichen Tagen, nämlich jeden Tag ein halbes 
Pfund.« Spiiter, nach dem zweiten scblesischeu Kriege wurde die 
wöchentliche Fleisrhportion auf zwei Pfund erhöht (vergL »Prin- 
cipes generaux de !a «»uerret. Oeuvres XXVIII. art. IV), welche, 
wie das Brot, uueiitL« Itlicb geliefert wurden. Nur die Husaren er- 
hielten kein P'leisch (vergl. Politische Correspondence XIV. 391: 
»comme Ton ne fournit pas la viande anx reginients de hussards, 
ni ici ni en Prusse«). Die unentgeltliche Lieferung bestätigt auch 
Archenholz in seinem »GemuUk der preuMschen Armee vor und in 
dem 7jährigen Kriege«, Seite 45. — Unter den Leibesstrafen 
sei noch das Rädern, dann das Aufhängen der Deserteurs genannt; 
auch die Bestrafung ganzer Regimenter durch Ehrenstrafeu verdient 
Erwähnung; das Regiment »Grenadiere zu Pferde c, welches sich 
1741 bei Baomgarteu, dann bei Uolviti edileeht benommen hatte, 
Terlor die Grenailitrmttteen nnd damit die ansiaidinende Sonder» 
efcellang als Gfrenadier-Regiment, Regiment Anhalt 1760 die Seiten- 
gewehre und Borten an den H&ten. Auch worden Begimentern, 
die eicli schlecht gehaltai hatten, die Invaliden- Wohltbaten ent- 
sogen. Qegen Offinere waren Geldstrafen, zum Teil lecht hohe, 
lolissig, 8. B. bei Beisen ohne ürlanb, Zaspfttkomnen bei Alarm 
und FenerlBm, Ebreiehnng onrichtiger Rapporte u. s, w. Ganse 
Offizier- Corps worden im Avancement sarQckgesetst, s. B. wenn 
die Desertion im Begimente überhand nahm. — Zn dem sshllosen 
Trofs des Heeres gebCrten übrigens anoh eine Ausahl von Soldaten- 
weibem, 6, 8, und mehr per Compagnie; es war dies noch ein 
Überbleibsel der Kriegführung des 17. Jahrhunderts* Bemerkens- 
wert ist auch, dals die Husaren keine Zelte hatten, vermutlich, 
weil sie stetä hart am Feinde waren; sie bauten sich Strohhütten 
oder lagen im Freien, hatten aber Mlintel, welche bekanntlich die 
Infanterie nicht hatte. — Seite 73 — 74 wird gesagt: »Als nun 
Mitte Dezember 1740 der Krieg ausbrach, war die Stärke des 

Heeres folgende: » Die 14 Hnsaren-Eskadrons waren 

im Ganzen 57 Offiziere, 1802 ünteroffivsiere und Husaren und 
20 Nichtstreitbare stark« ; dagegen Seite 70: »Die Husaren waren 
hei Ausbruch des ersten schlesischen Krieges noch in der Um- 
bildung begriffen. Als diese gegen Ende des Jahres 1741 beendet 
war, wurde auch din Kriegsstärke festgesetzt«; und Seite 46, wo 
TOm neu errichteten Uegimeut von Bandemer (durch welches die 
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Zahl der Eskadrons Ton 9 Aaf 14 stieg) die Rede ist: »Das Regi- 
ment sollte am 1. Desember fertig sein, doeh Terging noeli der 
Winter, ehe dies erreicht wäre n. s. w. Ifan wird diese «nander 
zum Teil wiedenprecheoden Angaben kanm in Einklang bringen 
können. — Femer besaf^en die alten Stammlisten , daCs Oberst 
V. Natxmer ein »Korps Hulanenc von 5 nicht 6 Eskadrons 1741 
bilden sollto. 

Unter den biographischen Skizzen der österreichischen Heer- 
führer rermissen wir diejenige des tapferen Reitergenerals Römer» 
der bei Mollwitz fiel. — Über die Bekleidung der österreichischen 
Husarpn lesen wir (8. 94): >Die Husaren erschienen in ihrer kleid- 
samen unj]^arischer5 N;if ionHltracht, dem reich verscbnürten, pp]?,- 
gefütterten üollmanu und einem Attila von roter u. s. w, 
Grundlarbe«. Wir bemerken; Dollmann nannte man die kurze, 
verschnürte, doch niclit pelzgefütterte als Leibbekleidung dienende 
Jacke, zu der dann eine längere pelzgefütterte ümhängejacke, der 
Pelz, kam. Der »Attila« ist das erst vor etwa 40 Jahren an die 
Stelle des Dollmanu getretene Leibbekleiduagsstück mit Schüfsen. 

Im III. Kapitel des ersten Abschnittes finden wir eine treflT- 
liche, vielleicht etwas breit veniulagte Schilderunt; der »Kriegs- 
nnd Fechtweise bei Beginn des ersten schlesischen Krieges«. Seite 129 
wird gesagt: »Für die Kenntnis der um 1740 herrschenden strate- 
gischen nnd taktischen Anschauungen und Gewohnheiten sind .... 
auch die Grngnisse des spanischen Erbfolgekrieges maC^ebend;« 
wir oieineii, dafo ebenfalls der gleichzeitige nordische Krieg 
nnd die Pendnliehkeit Karb XII. eine Erwähnung rerdient hätte, 
snmal die prenfoisehen Trappen anch gegen diesen gefochten haben. 
— Sehr wichtig ist ffir die Beurteilung der Operationen nnd Harseb- 
leistnngm der Hinweis (S. 173) anf die überans mangelhaften 
Verkehrswege, die sich »in einem Znstande befanden, yon dem 
man sich hentiger Zeit schwer eine Vorstellnng macht«. Dieselben 
waren übrigens in derselben Veifsssnng anch noch im sieben- 
jährigen Kriege; wenn (S. 174) gesagt wird: »Die Anhge von 
Ghansseen fallt erst in die s weite Hälffee des Torigen Jahrbnnderts, 
wurde dann aber rasch und in grofsero Umfange in Angriff ge- 
nommen,« so darf man wohl hinzufügen, dafs dies ^gentlich nur 
auf Frankreich und einen Teil Sfiddeutschlands zutreffend ist; 
Friedrich hat zwar für Verbesserung und Vermehrung der Wasser- 
strafsen viel gnthan, aber, aus eigenartigen Gründen, keine Meile 
Kunststrafse gebaut. Der Chausseeban beginnt in Preufsen erst 
1787 nnd dann sehr langsam. — Den Schluß des ersten Abschnittes 

16* 
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bildet eine besondere gelnngene mllitär-ßfeotrrapliisolie Studie; »Der 
Schanplatx des ersten und /\v(it''n schlesischeii Kriegesc. Es ist 
iiiieressant, an der Ilaud dieser Studie zu verfolgen, wie das 
mi litär-geographische Element in die Strategie und Taktik 
hineingreift und beide teilweis beeinflufst. Wir können uns nicht 
eriuuern, Besseres auf diesem Gebiet in neuerer Zeit gelesen zu 
haben; es sei noch bemerkt, dafs auch Frie lrich auf die Be- 
deutung desselben in seinen Schriften fort und ioit hinweiset, und 
sich u. A. (Oeuvres XXX 295) dahin äufserst: »Dafs die Kenntnis 
der Lage der Länder und deren Beschaffenheit das vornehmste 
ist, was ein Ofifixier iiitd General wtaten mnfe nnd «nftMirdem keiner 
ein reckter Graetal werden kann.c 

Der zweite Abschnitt eröffnet mit den 9Krieg8T0rberei- 
tun gen c. Die hier gegebenen Oosamtetirken der ffir den Einmaiech 
in Schlesien bestimmten Thippen weichen in auffälliger Weise von 
den Angaben Orlich^s, Drojsen's, Grflnhagen*e nnd Eoser^s ab. 
Dieselben werden hier berechnet anf 30,414 Mann In&ntwie, 6619 
Kavallerie, 126 Artillerie, zusammen 27,159 Mann mit 19,900 Pferden 
nnd 42 Geechütaen, hei Grfinhagen nnd Koser hingegen anf 14,000 
Mann Infanterie, 6000 Heiter aber 74 Gtschatase. (Die Berechnnng 
▼on Truppenstärken ist bekanntlich die schwache Steite der meisten 
geschichtlichen Werke.) — Aber anch jun den Angaben des Oster- 
reichischen Kriegs-Archivs weichen die hier gegebenen Stärken be- 
deutend ab. Demselben gemäb betrug die Stilrke der Österreicher 
bei Mollwitz 8G03 Mann Infanterie, 6354 Mann Kavallerie, 436 Ha- 
saren und 395 Artillerl»?ten, während das vorliegende Werk dieselbe 
mit 10,000 Mann Infanterie, 8000 Kavallerie, 500 Husaren und 
400 Artilleristen beziffert, also erheblich mehr. Bezüglich der 
Infanterie wird dies durch die Annalime b^;rundet (Anlage 127), 
dafs 1300 Mann der Besatzung von Neifse an der Schlacht Teil 
genommen hätten, bezüglicb der Kavallerie fehlt es an ausreichender 
Begründung. — In der aus der »Ilistoire de uion temps« (Nieder- 
schrift vom 2. November 1746) entnommenen Ansprache des Königs 
an die Offiziere der I^crlim^r Garnison vor dem Ausmarsch, finden 
wir den Ausdruck »valeur« hier udt * Tüchtigkeit« ülnTsetzt. 
Wir geben der aucli vom »Diciiuuaire de l'Acadcmie tran^aise (Aus- 
gabe 1851. Leipzig. Bd. II 1112) gewählten Verdeutschung mit 
»Tapferkeit« den Vorzug (valeur: »vertu, qui cousiste ii, a'exposer 
courageusement a tous les perils de la guerre«). — Das von den 
Truppen beim Kinmarsch verbreitete »Patent« hätt«^ vielleicht in 
den Anlagen eine Stelle finden können; es wird hier auf den 
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Abdruck desselben in den »Preufsischen Staatsschrifteu « (I, 67) 
verwiesen; aber wer hat diese zur Hand? — Seite 232 und 233, 
auch an anderen Stellen, werden Briefe au Jordan und Algarotti 
mitgeteilt. Wir möchten nns die Frage erlauben, <>1) es nicht für 
die Mchizulil «ier Leser, denen die fridericiani«<che Zeit weniff be- 
kannt ist, erwünscht sei, dufs eine Fufsnote oder Anlüge Auisciiiuls 
gäbe, wer denn eigentlich Jordan und Algarotti waren und in 
welchen Beziehungen sie zum Könige standen. — Seite 252 hätte 
erwlbnt werden können* dab deh gldch nuuh Einnahme von 
Breslau, schon am 9. Jannar, in den TorsiSdten Werbe-Bnreaus, 
znenrfc heimlich, anftbaten (vergl. »HeldengeBchichiec I, 671); der 
Znlanf war so atark, dals binnen 14 Tagen mehr als 600 Mann 
angeworben worden (vergl ancb Sieinberger*«, jetxt im Beeits der 
»Vaterlandiechen Geaellsehaft« au Breelan befindliches Tagebuch). — 
Gel^entlicb des »Überfalles von Baumgarten« wird man einen Hin- 
weis auf die aktenmäbige Darstellung desselben in den »liitteilnngen 
des k. n. k. Kriegs-ArchiTes« (Nene Folge. lY. Bd«) Termissen. Dort 
wird nnwiderlegUeh nabhgewiesen, dafo die Behauptung der Berliner 
Presse, der (Ssteireichische Hof habe Meuchelmörder gedungen ge- 
habt, tun den König an ermordeui der Begründung entbehrt (Tttgl. 
auch Koser, 1. 971). 

In äufserst lichtvoller Weise ist die Einnahme von Glogan 
geschildert. Hier möchten wir nur bemerken, dab aufser den vier 
dort genannten Offizieren noch die Hanptlente v. Billerbeck and 
V. Zeuner vom Begiment Markgraf Karl, dann Oberstlieutenant 
T. d. Goltz vom Dragoner-Regiment v. Möllendorf den Orden ponr 
le m^rite erhielten (vergl. 5. Beiheft zum Militär^ Wochenblatt 1872). 
Die bald nach der Thronbesteigung vollzogene Stiftung dieses 
Ordens ist seltsamer Weise überhiuipt nicht erwähnt. 

In den folpjenden Kapiteln erregt das Interesse i)esouder8 der 
Schriftwechsel Friedrichs nnd Schwerin's; derselbe wirft auf djis 
Verhältnis Beider ein eigenartiges Licht und liifst, wie hier geurteilt 
wird, die »schulmeisterliche« Art des um 28 Jahre alteren Mar- 
schalls, dem jungen Königlichen Feldherm gegenüber, erkennen. Be- 
züglich der. dem Parallel marsch der preufsischen und öster- 
reichischen Armee vnni 6. bis 9. April, voraufgeheudeu Operationen 
sei eine Berichtigung gestattet, welche auf die Versammlung der 
preufsischen Truppen vom 2. bis zum .^). April Bezug hat. Wir lesen 
(8. 370)! »Von den in und bei Katibor .stehenden Abteilungen 
sollte (Jeneral la Motte mit seinem Regiment and einer Eskadron 
preufsischer Husaren längs der Oder auf Oppeln (!) marschieren 
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und 80 das Zumckscbaffen der noch in Oberschlesien befindlichen 
Vorräte decken.« . . . Diese Weisung steht in Widerspruch mit 
folgendem Befehl Schwerin's an la Motte: »Der Herr General 
▼OD la Motte wird gleich nach Erludtaiig dieses alle bei nch 
habende HaBaren anfbrachen und ohngedKmnt anhero manchierNi 
laBsen. 0. De Sehwerin. Jagerndorff, den 2. Aprill 1741.« So- 
dann naefaschrifUicb: »B fant detraire tos magaBins, marcher en 
diligenee ayec Totre infantorie k Lobscbitx et dek ici, sj toos 
aprenes qae nons fiommes enoor idt on ver Neustadt, TEnnemi ?ient 
k Nons avee tonte son Arm^, le Boi est en penonne iei la cbose 
presse. G. De Schwerin.« (Dieser Befehl bat dem Schreiber dieses 
in der Urschrift vorgelegen, wurde bnehst&blich' hier wiedergegeben 
nnd ist im Besitse eines Nachkommens des FddmarschallB Schwe- 
rin, Hetrn Dr. Jonas in Berlin.) 

Das Schlttlskapitel enthält eine besonders gelungene Dar- 
stellnng der Seblacht bei Mollwits; auf den Verlauf derselben 
des Nftheren einzugehen, müssen wir ans versagen; mit lebhafter 
Genngthuung wird man aber die hier vollzogene Ehrenrettung des 
Österreichischen Generals v. Rünier begrüKsen. Im Gegensatz zu 
dem Urteil österreichischer Schriftsteller, welche ihn für den Ver- 
lust der Schlacht fast allein verantwortlich machen, wird gesagt, 
»dafe dieser mit durcbaos richtigem Blick die Lage erfafste, als er 
sich entschlols, seine Regimenter dem preulsischen rechten Flügel 
entgegenzu werfen, um dieson aufzuhalten nnd so dorn übrigen Teil 
der österreichischen Armee die nötige Zeit zum Aufniarsch zu ver- 
schaffen.« — Die Moll witzer Schlacht bleibt auch für die Talitik 
der Gef^enwart immer noch eine reiche Quelle der Belehrung! — 
Die vom Könige vprlipbpuen Anszeichunngen und Gnadenbeweise 
für diese seine ersti ;^reiche Schlacht sind Inider nicht aufge- 
führt, so fehlen die Namen der mit dem »Orden« Dekorierten; 
nicht erwähnt wurde ferner die MoUwitzer Medaille, endlich die 
Belohnung der Mannschaften des 1. Bataillons LciWgarde. welches 
hier mit höchster Auszeichnung focht. — Seite 418 wird der in 
der »Histoire de mon temps« entlialtene Schlachtbericht des Königs 
zum Teil wiedergegeben. Der König erwähnt hier unter Anderm 
das rahmliche Verhalten des bei Mollwitz gefallenen »Oberst- 
Lieutenant« Fitsgerald vom 1. Bataillon Garde. Dasn bemerkt eine 
Fbfsnote (S* 419): »Übrigens war er nur Kapitän, wie auch einige 
Handschriften des Königlich«! Berichtes angeben.« Der hier vor- 
liegende anscheinende Widerspruch löst steh aber, wenn man weils, 
dals jeder Offizier des 1. Bataillons Garde einen um zwei Grade 
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höluTcn Rang hatte, als die übrigen Offiziere des Heeres, der 
K apitau also den des Oberstlientenants; — selbst die Feldwebel 
hatten den Raug von Premierlieutenants. — In Anbang Nr. S lese 
man statt Oenms IL 98 riehtig«r 58. — Die Schieibweiae mebierer 
Eigennamen ist ungenau; Cogniasso aduieb aieh Gogniaso; in der 
Verlostliate (S. 181* S») lese man Diericke, nicht Düricke, Lenge^ 
feld statt Lingenfeld, Koscbembabr statt Kosehebar, Bohr statt 
Rohe, Rahden statt Rhaden, GreifeDhelni statt Gripenghelm. 

Nicht können wir von diesem Terdirastvollen Werke seheideo, 
ohne dessen eingehendes Stadium allen Offizieren anf das An- 
gelegentlichste an empfehlen, denn der FHeden soll für den Kriegs* 
mann, wie der König mm Sohlnsse seiner »R^fleiions sur les projets 
de eamp8gne< sagt, »eine Zeit des Nachdenkens sein und der 
Krieg der Zeitpunkt, wo er seine Studien in Anwendung bringt« 

Schbg. 
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L Anlladtadie Zeitsckriften. 

Streffliir*! dtttmlcMlchi MllltlritdM Ztltichrtft. (August). Di» 
neue Schiefsinstruktion im Vergleich zur alten. (ScIjIuCb.) — Das Mili- 

tärstrafrecht. Von Dr. E. F. Weisl. Verf. meint, ^es sei hoch ander 
Zeit, die wackeren Heere Dont.'^fihlancls und ö^f frr'^icli-l'ngiirns mit einem 
Militärs traf ge.setz zu liedenken, da8 ihrer Pflichttreue und Int«41igeaz ent- 
spricht.'' (Man vergleiche mit diesem Aufsatze den der vorliegenden 
NmnaMT der nJ^rbflcher**: »Der Zeitgdat und das Mflitür-flU a ftr ad i t *.) 
— Dw Kampf nm die Adria im Jahre 1866, Ton Oberlieoteaant H. Zikan. 
■IttühiHt ll«r Stgiiitlidi du Artlllirii- iid Mi-WM«iS 

(Oslerreld.). S. ■. 9. Heft: Russische Ansichten und VoiScUi^ in Bezug 
auf den gegenwärtigen Stand der Fortification (J. Bussjäger). — Doppel'' 
Zünder -Versnehe in österreich-üngam (J. Sturni). Beitrüge tnr Qe- 
Bohichte der optischen Telegraplüe. (A. OrUnzweig v. Eiebeu:>ieg]. 

Die Reichswehr (fisterreich.). Nr. 151: Eine unzuTrerläsRige Armee. 
Behandelt die bekannten Meutereien englischer Truppen. D. B. sagt: 
„Darum erfllUt et ms mit 6orge, wenn yon einem Beitritt! ßuhiids rar 
Tripel-AIlianz die Bede ist"! — Nr. 18S: Die BekUmpfung von Hili- 
tttr-Luftscbiffen. Die Besehiefirang der Ballons wird em nnr sn ge- 
ringem Teile gelöstes Problem genannt, den Fessel-Balkms werde im Zu- 
kunftdoi^ge ein weites Feld der Thätigkeit sich erttffiien. — Nr. 186 t 
Es war an der Zeit. D. R. giebt ihrer atifriehtigen Befriediprunf^ Aus- 
druck über das Einschreiten der italienischen I{erjierun<i gegen die Ver- 
eine der „Italia irredenta**. — Nr. 157: Nath zwanzig Jahren. Verf. 
dieses warm empfundeueu Aufäatzeö, aulüfaiicb des Sedautages, meint: 
„da& Hanekes anders und nieht Alles besser gewwden sei seit 
Tagen, da es wie Stnrmgebrans nnd Wogenprall durch die deutschen Gaue 
hallte und sich die Qeister nnd Sdiwerter einten cur sieghaften That!" 
Nr. 158: Die russischen Mannöver in Wolhynien. — Die Mannesmann'- 
schen Röhren. Bezieht sich auch auf den bezfiglicben Aufsatz im Auirust- 
lieft der „Jahrbücher", atis der Feder unseres Mitarbeiters, des Herrn 
Major Schott. — Nr. 159: Dragoroirow's Gefechtsschule. — Nr. 162: 
Festeste Wa l'fenbrlSderschaft: „Die Kaiserbepe^nung zn Rolmstock 
liat ein heiles Licht auf die Art uud SVei^e geworfen, iii welcher der 
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jugendliche, deutsche Kaiser tmd sein neuer Reichskanzler das Bündnis 
mit Österreich auffapsen ; mit Hernhi«:»nn^ und Vertrauen map man fortan 
auf dieses Uiindnis .sehen, dessen lubegriff die festeste Waf feubrUder- 
■chaft ist und bleibt!" — Mr. 1B4: Die Eisenbahnlücke Banjaluka- 
Mitrovitza. Nor mit SoUieboug deffselben kSnne eine ▼<m dem mm^ 
wtUßtagBa Serbien uaabbBiigig« VerbindnDg der Ifonarefaie mit Salonicki, 
dem sokimftereicbBtai Hafen im Mittelmeere» errmdit werdeo. 

Armccblatt (Ölterreldl.). Mr. 35: Der Infanterie-Massenangriff. (Forts.) 

— Mr. 37: Betrachtungen über die Fortschritte auf dem Gebiete der 
Pelcl- Art ülerie. (Forts.) Nr. 38: Die Wirkung von Gewehr-Geschossen 
auf den □lensublichen Kürpt r. (Mit Benutzung der Werke von Beck, Bruns 
und Habart). — l^ei den Corpö-Manövem nüchst Grosswardein haben alle 
Trappen, auch die Honved's, an 2 Tagen mit rauchlosem Pulver «^reschossen. 

— Nr. SB: Das hnnderyKbrige Begimente-Jnlnlinm dee k. n. k. Ublanea- 
Begimenie F. M. Pfa. GL Fllret za Sobwaiitenberg Nr. 3. 

llllllir*Zlil»| (lltemlch.). Nr. U: Terlegnng boaniacb-herse- 
govinisf Ih i Truppen nac h öst erreich. Dieselbe wird als ein Beitrag 
zur EifUllung der stolzesten Aufpal e Asterreich-lJngams bezeichnet: Die 
Kultur nach Osten zu tragen. — Nr. 63: Dir- pi-ofsen Schlufstnanöver hoi 
Debreczin vom 12. bis 16. September 1890. — Nr. 65: Die Wirkungen 
der Eisenbahn-Verstaatlichung. Letztere wird, anläfslieh der zahl- 
reichen Eisenbahn - Unfälle im Monat August, sehr abfUlUg beorteilt» 
namentiieb in Besag anf QefUirdnng dee MobilmacbangB>Pnne.«ee. — 
Nr. 8t: Die Regulierung des Eisernen Tbores. Die Beseitigung 
der bekannten Binderniitte im ^ufiibett der Bmaa wird die Bedeutung 
der letzteren als Verkebrstrafse bedeutend steigern; eine Befttrehtung, 
dafs feindliche Kriegsschiffe in Zukunft sich dieselbe zu Nutze machen 
würden, könne (wegen dernn Tiefgänge^») nicht aufkommen. — Nr. 87: 
Politische und militärische Manöver in Bussland. Die Manöver 
bei Bowno werden als eine „General ^uobe" bezeichnet, um daä Funktio- 
niere des neuen Apparates bei gro&en Ueer^Örpem su prOfen. — 
Nr. 88/78: IHe Herbet-ManSver des 7. Armee-Corps. 

Jsiritl in fCincM nttttalrtt* (Augnst). Taktik der Verpfle* 
gnngen (Fortsetzung). — Über die Stellung des Offiziers in der 
laufenden Praxis des roilitiirisehen und sozialen Lebens; Verf. 
sucht nachzuweisen, dafs dem Offizier bei seiner dienstlichen Tliiitigkeit 
nicht Zeit genug liliebe zu intellektueller Ausbildung. — Bemerkungen 
über die Reorf?ani.-atirin der Armee. - Der Massenkrieg. (Foiisetzung). — 
Der Feldzug von löl4. (Fortsetzung), — Französische und fremde Remon- 
tiemng. (Fortsetzung.) — (September). Taktik der Verpflegung. 
(Portsetsong.) Taktik der drei Waffen, von OberstlieutenaBt Haxdj 
de Pdrini, nacb den am 1. Januar 1890 in GfUtigkeit gewesmen Bsgle- 
ments. Das verübende 1. Buch bebandelt die Taktik einer aus allen 
3 Waffen bestehenden Division, und zwar necb mner Einleitung, die 
Organisation derselben, dann die Operationen zweier gegen einander 
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kiimpfendeu Infanterie-Divisionen. — Die Verteidigungs-Koiuiuissiion von 
1818, von General Cosseroii de Villenoisy. — Der Feldzug von 1814. (Fori- 
aeimng.} — Bancblocm Pulver und Sdiiebinstraktlon. ^ Geechichtliehe 
Notiaen Uber den Grobem Generalstab. (Fortaetiiuig.) — Die fiantSeuohe 
Armee von 1690. 

Le Spectateir ■iiitairs. (15. u. 16. September). Übungen and 
ManOver äcr Infanterie, nesiiriclit die durch Kinfübrung de? Repo- 
tiergewehrs und rauch schwai hon Pulvers erforderlich ijowordenea Änderungen 
der taktiseben und reglementarischen Vorschriften. — Bericht Ober das 
Budget von lä91. Die KiiektivstHrke wird »ich im Jahresdurchschnitt 
auf 510,940 Mann beziffern. 4 Armee-Corps, anstatt 2, werden 1891 Corps- 
Manöver (20 Tage) faabeni 15 DivisioiiS'lfanSTW (15 Tage). — Über einige 
Kapitulationen in fireiem Felde. ~ JafarbUcher der fransBsiiciien 
Armee (1819—90). (Fortsetzang.) — Auf Seite 463 finden wir folgende 
interessante Nach Weisung Uber die Zahl der OfHziere prin7licher und adliger 
Geburt in der Oeneralitllt in den Jahren 1789 und 1889. Es gab in 
diesen Jahren 29, bezw. 2 Prinzen; 52 bezw. 2 Herzöge; 238 bezw. 3 Mar- 
quis; 289 bezw. 11 Grafen; 50 bw:w. 1 Vizeg-rafen; 75 bezw. 11 Barone; 
106 bezw. keinen Chevaliers; 247 be/.vv. 157 mit dem Adelsprtidikate (Nomt» 
avec paiücnle); 66 bezw. 482 ohne Adelsprädikat. 

Iltmit ÜB Civaltrie. (August.) Das Mannskript der Gara- 
biniera. Dieees in der Bibliothek von ImneviUe gefundene Ibnnskripi 
bebanddt die Geschichte des Garabimer^Cloxpe Ton 1693 bis 1814, YeKfiuner 
ist ein ehemaliger Kapitiin des 1. Carabinier^Begiments. Hier werden 
Auszüge aus der Zeit der napoleonischen Kriege gegeben, bannend mit 
dem Peldznge 1800. — Die deutsche Kavallerie. fPort Setzung.) — Die 
Kavallerie auf dem Marsche; behandelt den eigentlichen Marachdienst. 

— Die Kavallerie während der Manöver 1879. 

Revue d'artillerle. (September). Studie über die physischen 
Eigenschaften des Stahls bei sehr niedriger Temperatnr. üntor 
dem EinflnÜB des Frostes veriindert sieh der ]Iolekuhur*Znstand und dieses 
Metall erlddet seitweise Verftnderangai, die seine Widewtandsfthigkeat 
beeintrSehtigen. Die Hepetier-Gewehre des Auslandes. (Fortsetzung.) 

— Das rauchlose Pulver im Festungskriege (Übersetzung des Wiebe'schen 
Werkes : „Das ranchschwache Polver und seine Bedentong fttr den Festungs- 
krieg"). 

Revue du Service de l'intendance railltaire. (Juli- August.) Die Er- 
zeugung von Brodfrüchten in Frankreich. — Der Kaffee im französischen 
HandeL — Ober den l^nflnft der SohwefelsKttre anf das Mehl. 

Revit In cerclt Milltaln. Nr. 85: Die jtingsten Forfcsbhritte der 
eoropttiaehen Mariiis. — Die rassischen Manöver hd Narva. — ISn neuer 
Typus von Offlfluer-Rovolver. — Nr. 88: Ein merkwürdiges Verfahren 
der Erzeugung metallischer Röhren. Dieser Aufsatz behandelt das 
Mannesmann'sche Verfahren und giebt den in den „Jahrbüchern" (August- 
Heft j eräcbienenen Aafiiatz in wörtlicher Übersetzung wieder. — Der Lauf 
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der zukünftijren tran.'-siltiri.schen Eisenbahn. — Nr. 37, 38, 39: Pie Be- 
festigungen dtsä St. Gotthard. — Die nennten FortM;hritfr - euroijäiüchen 
Marinen. — Gefechtsscbielsen der Infani<)rie. — Die auuamiiische Sprache 
und der fimsOoMdie Einflnljy im eliüiMUMiitti Indion. — Dm rnaBiaaben 
SaenbabarTrappai bn dcfo Ifanttvem in WolhjiiieD. Die VerwmidlNur^ 
keit der Lnlbehifii». 

L*Avenir nllitalre. Nr. 1106: Der Mnnitiona^Brsais im Gefecht. 
Kritik der Instruktion vom 25. Juni d. J. A. rechnel heraus, dafs dem 
fmnzSsiiiclien .Si)l(ljiten vor Beginn des Gefechts 141 Patronen zur VeifUrrunp 
stehen, dem dentsclien Wf). Die Instruktion biete nicht Neuen, als die 
VerteilnnLT i.ler Munition des Bataillons -Fat ronenwagenb vor dem Gefecht 
und die Kegelung der Ergänzung der Munition in der vorderen Gefechts- 
linie. — Hr. 150O: Gewalt m »rech. 37 Soldaten Tom 116. bifimterie- 
Begime&t haben, unter Fahrang von 3 Offiaeren, ehie Strecke wn 30 km 
Ycak Yannea hie Anrdy, in 1 Stunde SO Minuten (alao den km in 5 Vt Minntef) 
zurflckgelegt, ohne QepKek, nur mit Gewehr und Seitengewehr. — Nr. 1510 : 
Die Kolonial- Armee. Die Bildung eines besonderen, von der Marine 
nnabliunjzi^'en Koloninl-Armee-Korps wird beftirwoi-tet. — Nr. 1511: Die 
Aufgaben der Marine bei Vortcidii^'un}; von l'aiis. Ks wird die 
Herstellung; schwinmumder Batterien für die Sehiü befürwortet. — Nr. 1513: 
Die Ergebnisse der Grofsen M möver. „Die Eepräsentation", sagt A. 
habe mit einem nMatei^Koup geendigt; der Prteidant der BepnUik 
und der Exiegaminister bstten, anstatt aieh damit au begnügen, der Groben 
Parade „beizuwohnen'*, dieselbe in einem ^un Artillerie-Pferden geaogenen 
Wagen sitzend, abgenommen! 

Lt Progrit militalre. Nr. 1024: Der Feldmarsobmftfsige Anzug. 
Pr. bespricht in Jibfallij^er Wei.'-f die l<Ur/,]icb erschienenen Vorschnften; 
so «rehen z. B. die Infanterie-* ^t'tiziere in's Feld in blauer Bln3e und .-chwar/en 
Mantel, während deren Manns-hati schwam) Aermeiweste und blauen 
Mantel trügt; der Offizier i^ei folglich sehr deutlich erkennbar; das Gegenteil 
solle der Fall sein. — Das Regiment der „TiraUieora Sdnägalaia" wird 
künftig 3 statt 2 fiataiUone stark sein (12 statt 10 Kompagnien). 
Nr. INS: Einteilung dea Jahres-Eontingents. Dassdbe ifthlt in 
Summa 184,922, von denen 50,866 ein Jahr, 134,056 drei Jahre dienen; 
TOn der Gesamtzahl entfallen auf die Kolonial-Annee (Marine-Infanterie 
und Artillerie) 11,400. Die Friedensstärke berechnet sich deranaeh ^vin 
fol^'t: 50,süt> Einjähnge, \\ .lahrgiinj^e (je 134.056) Dreijiibriee 402.168; 
Summa 4ä3,ü34; da^u ferner: •'>.41>1 auf ein Jahr, lü,630 auf zwei 
Jahr Zurückgestellte; Summa 479,155; nach Abzug von Ausfallen (3%): 
464,781; dasu Gendarmerie 25,795; Total 490,516. Die im Budget ^or- 
geeehene fiffsktivstllcke macht aber namhaft 26,934 EOpfe d«e permamenten 
Dienststandes (Effektiv) und 580,548 Hann. Der Oberschub tod 66,016 
Kdpfen entfiült auf die Kadres, die Fremden-Rerrimenter und tirailleuxa 
algeriens. — Nr. 1031 : P. m. feiert in einem Bttckblack auf die Manöver 
besonders „den bescheidenen Tzonj^er", von dem man Alles erlangen k9nne^ 
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wenn sein j^uter Wille nicht ungaschicktpi WcUe paralysiert würde; er 
wolle geführt, befehligt, sein, daran habe es im letzten Kriege gefehlt! 
— Mr. 1033: Tod des General Douay. Die Legende von der Ermordung 
dieMS Generals bn Weifse&biirg dnFeb eanea. Tnrlto wird hier durch «nen 
an die Witwe des Generale gerichteten Brief des letsten Adjutanten, Oapitain 
du Cbsel, der gleichseitig mit General Douay dardi einen Granatsplitter 
schwer verwundet wurde, als Erfindiiny jjekt'nnzoichnet. 

La Frasce nllltaire. Nr. 1908 : Das 29. Dragoner-Regiment wird am 
1. Oktober in Alen(,on formiert, die Eskadrons in Stärke von 90 Reitern, 
80 Pferden. — Hr. 1910: Bei den Manövern des IG. Corps sind interessante 
Verjiuche angestellt worden mit RefJ^rderung des Gepäcks auf Fahrzeugen, 
davuti jede Kompaguie 2 sogenaunte Fourgons erhielt; auf dem einen 
wurde der entbehrliche, auf dem anderen der unentbehrliche Teil des Gepficks 
imiergebracht, einscfalielaliafa der Lebensmittel; letsterer sollte der Trappe 
stets unmittelbar folgen; die Ifannsdiaft trug das Lageigerllt und mit Httlf« 
einer dritten Pktrontascbe alle Patronen. — Nr. tW: Fflr die EntTrOlkerung 
Franhreiehs, weldie seit dem Anfang des Jahrhunderts datiere, macht F. m. 
die Kriegführung Najwleons T. verantwortlich; dieselbe habe von 1799 
biß 1812 3 Millionen kräftige Männer gekettet, welelie ^nofsten Teils auf 
di'in Schlachtfelde oder in den Lazaretten zu Grunde f^eganf^en seien. — 
Nr. 1922: Zu viel Fafir/.euf^el Näinlicli im Geueralstabe, sagt Verf. 
der Kürpskouiinaudeur dürfe .sich nicht im Wagea »einen Truppen zeigen, 
sondern an der Spitze derselben zu Pferde. — Nr. 1927: Das augen- 
fällige Bflndnis, (nämlich xwiscfaen Rnssland und Frankreich) wird in 
enthusiastischer Weise gefniesen: «Russen und Franioeen» reichen wir uns bei 
hellem Tageslicht die Hand; nach Karwa: ein Paltawa, nach Unruhe und 
Mifserfolg: der Triumph**! — (Die über die Mafsen gepriesenem groben 
Herbst-Manöver scheinen dem Verf. dieses Aufsatzes zu Kopfe gestiegen 
zusein!). — 1928: Die fran^i'si.scbon St reit k rJlftc. Dieselben worden, 
nach Abzug ziemlieli lioeli ijei^riffem r l'rozriite. auf 3,771.098 Mann Um- 
rechnet (aktive Annee, Keserve und 'rerritonal-Armee), dazu Offiziere und 
Gendarmerie: 52,72'J Küpfu; Summa 3,823,827; al»o, hinzugerechnet die 
Kriegs-Freiwilligen und die fällige auszubeboide Jabresklasse, 4 Millionen 
wohl bewafihete, organisierte Streiter, mit denen Frankrnch der Zukunft 
ruhig entgegensehen kOnne. 

Kim 4c rJIrMe Mgt. (1. Band): Unter diesem ^«nndeiten TiMi 
wird die seit 1876 bestehende „Revue militaire beige" in Zukunft erscheinen. 
Als Leiter leichnet Olterstlieutenant E. Daubresse. — 1. Geschichte der 
Bclagemnjj von O.^tende, ir.oi — 1604 (Fort?.) von General Henrard. — 2. 
Feldraäföiges Srhier-eu i,'i;.'en verdeckte Ziele. — ^. Konstmktions-Grund- 
sjütze der Handfe utrwaü'e und seiner Munition (Artillerie-Hauptmann Qui- 
raux) — 4. Die Geschützfrage in IJelgien — 5. Die Aufgabt? der Kavallerie 
auf dem Schlacbtfelde, von Ii. de W. 

Li Ntlgi^it MlliMra. Nr. 1D13— 16: Unsere Uandver in wech- 
selndem Qelftndc. Dieselben verdienen dieses Jahr besonderes Jnteresse» 



^i^io^'^^ i.y Google 



ÜBNehM In d«r HiHttiwIittaatnr. 



2S5 



da eine ganze Kavailerie-Divisioii dabei zur Thfttigkeit kommt, ferner 
wegen der Anwendung rauchlosen Pulvers, dann der voll kommnen Aktions- 
Freiheit der k;lmi>fenden Gegner, endlieh der ersten Anwendung' der neuen 
Felddienstordnuag. Die Manöver linden in Flandern statt. — Pauzer- 
laffaten ohiw BflekUul Bes|Hrechiuig der Donesten Vennebe dM Gnuon- 
wwIns; Gownl Wanten ttl als warmer Verteidiger der nenea lUegs- 
maaidiuieii Itaiingeltdurt. — Bauch losei Oeaohfltspnlyer. Das- 
lelbe iet ein verbeMertea Nobel-Polyer M/1889, und warde bei Sdueb- 
fibungen mit dem gezogenen Feldgeschütz (Kaliber 8,7 c) proMert; des 
neue Treibmittel soll, wenn es sich bew&hrt, in Belgien aelbet heigeetellt 
werden. — 

Sehweizerilche Monatichrlft für Offiziere aller Waffen. Nr. 7/8: Zwei 

Briefe Uber Taktik. Verf. ibt der Ansicht, daf^i allgemein in taktischen 
Dingen zuviel auf Überlieferung und Dogmatik, zu wenig auf eigene Logik 
gebant werde. ^ Die „freiwillige Hflife'* und der Landsturm. — Über die 
Diasiplin QSeUnlia). — Kriegaweeen Oaesara von Dr. F. FiOUicb. ~ Kontrol* 
at&rke unser ea Heeres am 1. Januar 1890: Im Anazng 186,444 IL; 
in der Landwehr 80.796 M, ; im bewaffiieten Landsturm ^2,r2'J M. 

Scbweizeriiclie Zeitschrift flr Artillerie und Genie. Nr. 7/8. ßigebnisee 
von Versuchen ü1)er die Verwendbarkeit des Bremssystems Lemoine. — 
Ergebnisse von Schierjiversuclien mit fS, 1 eni Sbrapnels, Zündt'rn ruit langsam 
brennenden Satzrin{;en, Stiiulöladung von 1400 g, sowie mit VV urfladungen 
von 700, 467 und 350 gr. — £rgebni»se eines Versuches mit dem 12 cm 
MSrser der P<^tion»-ArtilIerie (Modell 1884), zm- Bestimmung der Ab- 
gangsfehler bei Texecbiedenen Ladungen und BLerationen. — Taktisdie 
Ergebnisse des Sdiie&kurans für Feld-Artillerie 1890. — Die schweiurisoba 
Kartographie an der Welt^Ausstellnng von Paris 1889 und ihre neuen 
Ziele von Ingenieur F. Becker, Major im Generalstab (Forts.). — Bericht 
dee Militärdepartements (Iber seine Qeechttftsfilbrung im Jahr 1889 (ScblaliB). 
— Das Pulver 

Allgemeine Schweizerisclie fAilitärzeUusg. Nr. 36: Die Neuerungen im 
Heere (j.sterreich-lingarni. — Nr. 38: Die eidgenö?!fische Int^irvention im 
Kauton le^äin. — l>ie iiiUile deä liedariü au ueutiu Gewehren >uMte 
im Laufe dieses Jahres gedeokt werden; dies ist durdi Niohterhslt der in 
Bngland bestellten Maaehinen unmöglich geworden, so dab nur der kleinste 
Teil der für 1890 in Anasicht genommenen Gewehre geliefert werden 
kann. Nr. 39: Über die Durchschlagski'aft der Geschosse und Srklftmng 
der dabei beobachteten Eracheinungen (Prof. Hebler). — IKe FeldmanOver 

bei Hf'tltkrp'i7. 

Admiralty aod Horse Guards Gazette. Nr. 300: Per GeRundheits- 
zustand dun englischen Soldaten. Kine Betrachtung über die erst 
jetzt vom Kriegsmini>teriuni verdüentiichte Zusammenstellung der K'nink- 
heitä- und TodeäiuUc de« englischen Heeres im Jahre 1888. Trotz der 
VerbesBsmng des Gesondheitanutandes im Allgemeinen hat sich die ZbM 
der Todesfälle Teimehrt. Jn den Stildtm kommen wen^^ Krankheiten, 
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aber mehr Tode&ftiile wie in den Lagern vor; dpv ungünstigste Gesnndheils- 
zostand war bei den Garde-Fufstruppon. — Nr. 301: Oberbefehl und 
Generalstab in Frankreich. Mitteiiung and kritiBche Betrachtung der 
durch das Gesets Tom 6. Mai nen^^rdneben Kommando-YerhiltidHe im 
firansCdscben Eriegaministeriiiiii. — Sil: Phyaisehe Bigenschaftendar 
Of filiere. Ea wird beklagt, dab bei den eriiöhten Anforderangeii an die 
Leistungen der Offizier-Aspirantw, deren KörperentwicUoBg nuückgeht 
und dafs bei der Aufnahme in den Militärscholen juir-r Leute zugelassen 
werden, deren Körperbeschaffenheit sie nicht zum Otfixierdienst geei£,mDt 
erscheinen lUfst — 305: Die IJelgiscben M.mijver. Anknüpfend an den 
Beirimi der Manöver in Hflgien wird behauptet, dafs dieses eine wfit 
grüfsere Truppemuuciit halte, als die Gröfse des I^andes, die Einnaiimen 
und der reine VMtoidigungssweek es erf<nderta. ^ Signale für mili- 
tärische Zwecke. Eioe neue Art von BacketMi ohne Stodc nnd Gestell 
von leiolitem Qewii^t nnd geringer GiOISm, die ohne Yorberntong abge- 
feuert und in ein«r HShe von ca. 600 m. ein farUges Licht mbreiten, 
and im Lager von Alderdiot eingehenden Prüfungen unterzogen. Die damit 
abgegebenen Signale waren bis auf 9 Kilometer deutlich zu erkennen. In 
Indien sind sie schon seit längerer Zeit auf Entfernungen bis zu 18 Kilo- 
meter im Gebrauch. 

Army aad Navy Gazette. Nr. 1592: Anstellung anggedienter 
Soldaten. Die geringe Sorge, welche die Begier ung auf die Auätcllimg 
ausgedienter Soldaten verwendet» wird als Hauptgrand fttr die jährlich 
abn^mende Zahl von Itekruten hingeBtellt. — Die fransSsiaehen Har 
nSTcr. Die für die Manöver aufgestellten Gefeohts-Gmndsätze des General 
Perron werden besprochen. ErwShnt sind das Anfhttren dea AufUbrnng^ 
dienstes der Kavallerie im Bereich des Gewehrfeuers und Beginn desselben 
von diesem Zeitpunlvto an durch einzelne Kompagnien, Eröf&iung des 
Artillerie-Kampfes auf 52000 m, sorgfliltige Auswahl der Ratterie- 

Stelluugen, Erötinuug de< Intanterie-Pfuers auf 800 — 000 m. Die Feuer- 
£nt£cheidnng mnis /.vvit>chen 700— 4ü0 m. herlieigetülii i werden, zu welchem 
Zwecke die Tiefengliederung verringert und die erste Feuerliuie verstärkt 
werden solL Reichliche Munitions-AaarttstaBg und grflndliche Ausnutanng 
des Gelftndes sind onbedingt erforderlich. — ir 160S: Moderne Infan- 
terie-Taktik. Eine Zuaammenatellnng der GmndsKtae fttae das Li&nterie- 
Gefecht. wie sie in zwei vor Kurzem gehaltenen Vortr%en des Konunandeurfi 
der Schiefsscbule zu Hythe und des ersten Instraktors ftlr Entfernungs- 
sehiitzen in Alder^^lioi festge-etzt >iiul. Beide erklüren, das jetzige Exerzier- 
Kegleiuent sei veraltet, frühere Entwieklung von S( hützi nlinien, besondere 
Ausbildung im Beschiefsen feindlicher Artillerie, Errichtung einer Schule 
ftlr den Betrieb des Entfemungsschiitzens werden verlangt. — Die reitende 
Artillerie. Eine kurze Entwicklungsgeschichte der reitenden Artillerie 
Englands vom Jahre 1793 an bis snr Jetstseit. — Nr« 1008: Die Auf- 
gabe der Kavallerie im Kriege. Oberst Lousdale Haie weist die 
Schwierigkeit nach, die sich dei' kricgsgemKlsen Ausbildung der Kavallerie 
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im Frieden entgegenstellt. Die hei Eröffmirrj- 'le> Krieges 1870 auf beiden 
Seiten begangenen Fehler der Kavalleiip werden erftrfprt. - Nr. 1598: 
Die K a V a 1 1 e r i f - M a n n v e r. Die in diesem Jahre unter Leit un«,^ dei. Gene- 
ralti Sir Evelyn Wood staitiindeuden IvHvallerie-Übungen von 2 voreinigten 
Bi^adeiif der rntemden Artillerie und der den Regimentern zugeteilten 
Sehnellfener^Oeechitteen werden liritiflöh beeproofaen. Den Sehwimmabiuigen 
ist besonderer Wert beigelegt. 

ne IltwtraM mval ni nliltiry Maiuiic (September). Die 
neuen Terlndernngen in der dentseben Armee* £ine kurze dareh- 
weg riditige Bchilderong des gegenwVrtigen Heerwesens Dentscblands mit 

Charakteri.4ik der einzelnen Waffengattungen. — Unsere Heui teilung 
in Deutschland. Die im Juli Heft der „JahrbUcher" für die deatecbe 

Armee nnd Marine und in der „Internationalen Revue üln i- die gesamten 
Armeen und Flotten" erschienenen AnfpiJtze über die englischen VVehrvei-- 
hültnisse sind teilweise übersetzt und werden anerkennend i)esprochen. 

Wajennii Stbornlk. Vlll. a. IX. Heft. Die Fortsetzung da^ Aufsatzes: 
„Das Erivvau-Detacbement 1677/78" von Koljubanin bringt die Schil- 
derung des Gefechtes bei Dajar zwischen Mukth&r- Pascha und dem General 
Tergukassoffi. — Die Truppenffihruug im Gefecht — in wekber 
Abbandinng eine Reihe von trefflichen Fmgeneigen fOr die Bedingungen 
einer ssebgemSliMn Kommandoftthrung gegeben worden. Aacb auf das 
deutsche Ezerzier-Reglement wird hingewiesen. — Die Pferdezucht und 
die Transportmittel des europüischon Russlands aufQrund des 
Ergebnisses der ZilhlnnjSf von 18^^8. Die Hülfsquellen der Gouverne- 
ments des !*n(r«'nannten Moskauer Fabrik-Rayun:^ an Pferden stehen manchen 
andern Teilen nach. Es kommen auf die Quadrat wei st an i'tVrden im 
Gouv. Moskau 10, Smolensk 'J,b, Twer 6,9, Nisbny Nowgorod 6,4, Jaros- 
lav 5,9, Wladimir 5,3 Pferde. — Das deutsche M ilitftr-Qesetz vom 
1&. Juli 1890 wird einer eingehenden Betrachtung nntersogmi und die 
Bedeutung der Oiganisation der Reeerven erCrterfc, wobei die Widit^koit 
der Stellnng der Landwehr-fiesnrkskommandeure hervorgehoben wird. 

RitlllchH Mariit-Jimil Nr. 9 ■. t. Die nuasohe Flotte im schwanen 
Meere. (Forisetsung.) — Bericht ttber die Pariser Ausstellung im Jahre 
1889, von Lieutenant Bostrem. — Karte der rnssisrhen Ostsee mit 
den Linien gleicher magnetischer Abweichung. Auf Grund der 
neuesten Beohaeht ungen rngf^iseher Marine-Offiziere in den Jahren 1875 — 69, 
zusammenges^»»ilt v«»m l,!onfennnt Scbdanko. 

Russisches Ingenieur-Journal Nr. 6. ßescbt*eilmng des /.um Transport 
von Sprengstott'en vorgesclila^euen neuen Sappeur-Tragsattels (A. Ban- 
kowsky). 

Russisches Artillerie- Journal. Nr. 7 u. 8: v. d. Launiu knU|*a an 
die Übersetzung eines deutschen Vortrages über den abgekürzten An- 
griff auf Festungen einige Bemerkungen tlber die Grobemng von Kars, 
in denen «t auf die sich gegenttberstehenden Anschauungen von Sauer 
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und Brialmont sich äiUt^t. — B. N. Koboseff niacbt Vorschläge für eine 
„graphitftlie Methode* dee Artillerie'Kriegsspiels". 

88raMlVtkl't RamrtcdtieMk. Nr. 18— Si: Bringen u. a. daa Bild und 
die Biograpliie des Kriegsminiaters Peter Ssemenowitseh Wan- 
nowsktj bei CMegenheit des 50j&brigMi IMenatjaVilBums deBeelben. Gleieh- 
zeitig wird neben einem Oborbliek Uber die Voxgflnger des Generals ein 
solcher über seine Leistungen während seiner neunj{ibngen Thätigkeit als 
Kriegsminister gegeben. Of^neral Wannowskij ist im Gecren?atze zu der 
Mehnahl seiner westeuropiü.iciien Amt^^genossen Trupptiioiüjuer par excel- 
lenoft, der eri>t im letzten ttirkiscben Krie«?*» eine höliere Stellung im Gene- 
ralatabe einnahm. — Nr. 29 enthält ein Bild und eine Übersicht über die 
litterRrieclie ThKtigkeit des bekannten nuoachen lülitancbriftsieUerBi 
Oeneral majore im Oeneralstabe Baron Kanlbars, der bekanntlich 
anch ein Tortreffliafaee Werk Uber die deoteebe Annee verfalste. 17. 

RMtta nifitare italiana. (September-Heft): Kacbrichten Uber 
die MiHtftrBchale in Modena und Casala. (Fortsetzung.) — Stadien 
über Belapre mni^skricp. 1^'handelt zunJiclist die Belagerungsparks in 
den verscliiedenen GrofsmachtsTaatcn, — Hat das ranchlose Pulver 
Einflul's aui die Verwendung der Kavallerie? Verneint diese 
Frage. 

CsercitO italiaiO. Nr. III: Vom 1. November ünden unter Leitung der 
Oenerdatafaeoffisiere ra. 8 Monat daaemde Kurse im ESeenbahnatations- 
^enst fax den Fall der Mobilmadinng statt, zn dem Offiaiere der Infan- 
terie» Kavallerie und des Genies des aktiven Heeres sowohl wie des Be- 

nrlaubtenstandfis herangezogen wordL-n. Die TeUnebmer sind in 7 Gruppen, 
entsprechend ebenso vielen Teilen des Bahnnetzes eingeteilt. — Nr. 113: 
Nach Auflösung von Stab und 2 Bataillonen des afrikani.-'clien .JüLrer-R©- 
gimfnt?. 1 Conipagnie Hersaglieri, einer Kanonirr-Cnrnpagnie besteht am 
1. Okto!;er das i t al i en isc h >' Spc/.ialcor i» s in Afrika au»: 2 Bataillonen 
Jugür, i Bataillon Ber&aglieri la 3 Compaguien, 1 Batterie zu 6 Geschützen, 
je einer Compagnie Arbeiter, Spezialisten (Eisenbahn- and Telegraphen- 
trappen), Sappears, Sanittte-, Verpflegungs- and Traintrappen mit war 
sammen 109 Offizieren, 371.ünteroffizieren, 3096 Mann. — Die einge- 
boienen Trappen nmfiMsen dagegen nach ihrer gldehseitigen Vermebnmg: 
C Bataillone Infanterie mit 90 italienischen Offizieren, 48 eingeborenen 
Offizieren, 42 italienischen Unteroffizieren, 4886 eingeborenen Leuten, 
372 Pferden und "Maultieren. 2 E-kadrons mit 10 italienischen Offizieren. 
50 italienischen rnteroftizifien. "2öij Eingeborenen, 304 Reit- und Zug- 
tieren. 1 Geliiri^-sbatalllon mit 4 Offizieren, 16 Unteroffizieren (alle Italiener), 
Ibü Eingeborenen, 12.> iieit- und Zugtieren. — Nr. 114: Die Neubearbei- 
tung der (von 1888 stammenden) Schiefsvorschrift für die Infanterie des 
italieniseben Heeres ist so gat wie fertig. 

nmriil U lignlirot del Cjercttt (Spaüu). Nr. JCVIL XVIN: 
Tragbare Rampen für das Bin- and Aoaschiffen von Ka^lerie and Artillerie 
auf Eisenbahnen. 
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RtVltla GiMtlIct-ailllir (Sinwltl}. Nr. 18: Praktische Ideen aber 
die Verteidigung Speniei» (Sefalnfii). Beaeliteinwert dabei Toraefallige mr 
Reform des spetiiBchen Heerwesens. 

Ritrtita techRica dt lifinteria y caballeria (IpMiu). Nr. VI: Die 

Verwendung der IMiotoorriphie für Kriegszwecke. 

Revista das Sclencias mtlitaret (Portugal). (Juli): Die Militär- 
diktatur: <ii(?)it Aufschlurs übt-r die ümstÄnde unter denen die Dekrete 
vom 10. Februar i s<iü ühtn* Heeres- and Flottenreserve sowie Landeever' 
teidigxmg erlassen wurden. 

Rmrttti nliitar Argentln. Nr. 73: Die Schlacht vop Tuyuti (24. Mai 
1866). — 

N«nk ■flltttrt TMlfkriff (Ntnraftl). (8. Htft.) Daa diniadhe 8 mm 
Bepetieigewelir H/1869. 

Da Mllltalrt »de (Holland). (8, UllmH) 1>i» Wirkung des Oe- 
Bchfitsfeuers gegen Feldziele. 

II. Bücher. 

Geschichte der Kriegswissenschaften vornetiinlichin Deutsch- 
land. Von Max JiihDS. Zweite Abteilung. XVII. und 
XVIII. Jahrhundert bis zum Auftreten Friedriebn des Gfofaen 
1740. München und Leipaig. Druck und Verlag Ton R. 

Oldpnlmrr? 1890. 
Die ..Jabrliüi lier" haft*'n schon im April d. .T. (lelegctilieif , die Auf- 
merksamkeit ihrer Leser auf die Hr-:tf» A!)t»'ilung dieses gediegenen 
Sammelwerkes zu lenken, fn i-ascher Folge ist der Ersten nun die Zweite 
Abteilang gefolgt, abermals ein stattlicher Band von etwa 9<>ü Druck- 
seiten. — Man mufs den in demselben bethätigten bienenartigen Fleilk 
des Herrn VerÜMsere geradem bewondem, nicht minder aber die Geschiek- 
liebkeiti mit der derselbe es verstanden hat, das flberwältigend greise 
Material ta siebten und zu ge^liger Daistellnng zu bringen. — Dieeer 
Band erüfFnel, wlo der vorige, mit einer eingdicnden, etwa 33 Seiten 
füllenden Inhalts-Übersicht, durch welche der Leser mii dem verarbeiteten 
Stoff«* in nuce bekannt wird; dieselbe ist fllr die Benutzung des Werkes 
von grofsem Werte. — Der hier behandelte '>\olY umfafsi 3 „Bücher", 
von denen das Fünfte „des siebzehnten Jahrhunderts erste Hälfte", das 
Sechste „des .siebzehnten JahrhunderU zweite Hälfte'', endlich das Sie- 
bente „das acbtaehnte Jahrhundert vor Friedrieh dem GroliMii" belnuidelt. 
Das 5. und 6. Budi ist in je 4 Kapitel gai^iedert — ÄUgememe kriega- 
wiseensebaltlielie Werke, Wuppenknnde, Waffenlebre und die Wiseenschaft 
▼on Befestigung und Belagerung — das 7. hat ein Kapitel mehr, da es 
Truppenkunde and Heereskunde gesondert l>etracbtet. Jedes Kapitel zer- 
fjült in 2 — 5 „Gnifipen", die in /alilrcic lie, mit der Jahrmahl versebene 
DnterabteilunfTen und Parafn'ajjben ge&cbieden sind. Es wird dem Leaer 
auf diese Weise ungemein leicht gemacht, die über ein beliebiges Thema 

Jabrbaebtr ffir dl« Dnttehe Ahm« nnd MMriae. Bd. LXXm, >. 16 
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giewfittKdite AuBkonft xa erkalten. Orei&n wir z. B. die 3. Qrappe des 
•IL Kapitals im 7. Bach heims, „Du Qeerwesen Deateddaiids*» so finden 

wir folgende Abschnitte: Die BeichskriegSTerfiMBang betrefiTende Schriften, 
Beichsgesetzlicbe Bestimmungen, Die Kreiskontingente, Preufsisches Heer- 
wesen, österreichisches Heerwesen, Heerwesen der geistlichen Kurftirsten, 
Baypri>ohe8, pfilizisches und pfalzbayeriscbes, kursachsisches, kurtnaun- 
schweigisches, reich.stürstliches und reichsstädti.vches Heerwesen, welche Al)- 
schnitle dann wiederum iu einzelne Themuta, i»o Heeresaufbringnng, liechts- 
und Dienstvonchriften, Verpflegungswesen, SuutHtsweeen n. e. w. nndi 
Bedarf geschichtet sind. Dem preufsi sehen Heerwesen ist im 7. Bndie 
die eingehendste Behandlung txt Teil geworden, was wohl in dem hier 
zur Verftagnng gewesenen, besonders reichen axehivalisohen Jfaterial und 
der sehr umfangreichen einschlägigen Litteratur begrtlndet ist. Wir finden 
z. B. in den § 30 — 3G eine vollfetiindige aktenmfifsige, kurz gefafste FHir- 
stellung der Entwickhing der preufsisrhen Heeresauf bringunrr nnd des 
Dienstl>etriel<es \ns imu Tode Friedrich Wilhelmp T. Nur ein auch hierher 
gehöriges Thema vermissen wir, daa doch auch zur Heereskunde ge- 
hörige Invaliden- und Versorgungswesen! — Wir sind aufser Stande, von 
der ÜbwfBlle des Terarbeiteten Stoffes hier einen voUhommenen Begriff 
zu geh», und begnttgen nns damit, ansn deuten, was dem Leser gehoten 
wird. GSn geistvoller Vortrag, verbunden mit glänaender Daxstellung und 
dnn^setzt mit 80harf8i)ir:i n kritischen Anmerkungen glauben wir als 
besondere Vonllge des Jiihns'schen Buches besonders hervor heben zu 
sollen. Wir meinen, dasselbe wolle nicht sowohl gelesen, als studiert 
sein; vor Allem ebnet es die Wege zu einem gründlichen Studium der 
Geschichte der Kunst und Wissenschaft des Kriegen. Wer immer ein 
solches zu seiner Aufgabe macht, der wird in Zukunft zunächst zu JUhns' 
„G^hicbte der Kriegswissenscbsften" greifen müssen; dieselbe gehört sn 
den verhsltttiamursig seltenen Bflehern, denen ein bleibender Wert ge- 
sichert ist. 1. 

Jahresberichte über die Veränderungeu und Fortschritte 
im Militärweseii. XVI. Jahrgang. 1889. II. Teil: Berichte 
über die einzelnen Zweige der Kiie^^wissenschaften. Unter 
Mitwirkung mehrerer Offiziere, herausgegeben von H* v. 
L5be11, Oberst c D. Berlin, E. 8. Mittler ft Sohn. 

Der 11. Teil (vergl. Besprechung des I. Teils in Band 7G, S. 343) ist 
d«n 1. nach einem Vierteljahr gefolgt, i^her als man e r wart e t hatte. 
Dem ümikng nach ist der U. Teil erhebludi geringer als der L ^30 Seiten 
gegen 652), der Bedeutung nach giebt er dem L nidktB nach. Die dnsehien 
Berichte beziehen sidi anf die Taktik der Infanterie, der Kavallerie, der 
Feld- Artillerie, des Festungskrleiges, die Handfeuerwaffen, das Material der 
Artillerie, das Befestigungswesen, das Militllr-Brieftaubenwesen, die MiUtär- 
Telegraphif, dio kriegs- und hrerosn^eschichtliche Litteratur des Berichta- 
Jahres. Der Bericht Uber das Material der Aiüllerie um&lät die Jahre 
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1888 und 89, über liefert igungswesen 1887 — 81<, über Brieftaukuwesen 
18dl — 8^. Hinsichtiich des Umfangs der Berichte ist nicht durchweg das 
Bulig«iiiafiw Verhältnis itmegebalten, ao iit der Berieht Aber die Taktik 
der Kavallerje Itnger als diejenigen der Liluitarie und FeldrArtillerie n- 
sammengenommeii, ohne dafe die letsierai beiden Lftdnsi zeigten; der Um> 
frng des Berichts Uber Handfeuerwaffen übertriift denjenigen über das 
Material der Artillerie um etwa 7t> während der letztere 2 Beiichtqahre 
umfafst nnd an Voll.stnndij,'keit nichts zn wünsclieu liifst. Tndoasen kommen 
keine so aufiallenden Mif.sverhiiltni.sb>e vor, als im 1. Theil und verdanken 
wir (lies, wir wir Uei einer anderen Gölegenlieit ersehen liabenj der Ein- 
wirkung des Herausgebern. Dem Werte nucii ist es zwar schwer, die 
einzelnen Berichte in ein VerhHltnie zu setzen. Am hervorragendsten 
eiscfaeinen vna doeh wohl diejenigen Aber Taktik der Li&ntene, Hand- 
fenerwaffim, Material der Artillerie nnd Uber Befostigangaweeen; dem 
letzten mSchten wir sogar den ersten Preis zuerkennen, gebflhrte dieser 
nicht dem Herausgeber, zugleich dem Schöpfer des Untem^mena, in dem 
der Gedanke nicht nur einstens zur Reife gelangte, der es auch verstanden 
hat, durch bald zwei Jahrzehnte dae Werk auf seinem hohen Standpunkt 
zu erhalten. 13. 



1. Geschichte des 5.Infanterie-Begiments, Prina Friedrich 
Augnst Nr. 104. 1867—1889. Auf Befehl des Regimentes bearbeitet 
von De Hingt Haaptmann nnd Compagme-Chef im Begimente. Ghemnits. 

Verlag der Focke'schen Buchhandlung (L. Hapke) 1890. Gr. 8. 104 Seiten. 
Beim Erblicken des Titels fiUlt auf, dafs die Geechiehto eines Regi- 
mentes, welchem seine Nummer einen Pktz unter den iiitereii Regi- 
mentern der königlich SU< lisjvchen Infanterie anweist, seine Gesebichte nicht 
weiter zurtickflShrt alt; bij- zum Jahre l^(j7. während bei den meisten 
Arbeiten dieser Art die Verfasser sich bemUheu, den ätammbaoin ihres 
Truppenteiles so weit hinauf als irgend mifglich zn verfolgen und letzterem 
die «rraichbar längste Ahnenreihe zn versehaffim, mag auch der Fadm, 
wd«dier die Gegenwart mit der Vergangenheit verknttpft; noch so schad- 
haft sein. Das abweichende Ver&hren des Haaptmann Delling beruht 
darauf, dafs das Regiment Nr. 104 bis zum Jahre 1867 eins war mit dem 
Regimente Nr. 105, und dafs das letztere im Jahre 1887 dureh einen 
früheren Kommandenr, den damaligen Oberst Larrafs, eine eingeliende Dar- 
stellung seiner Schicksale erlialten iiat. Die mit dersellien vrlunidene 
Vorgeschiclite reicht bi-^ -/.um Jahre 1701. Darf IJucb gilt mithin auch für 
das Schwesterregiment. Sein Vorhandensein liefs den Verfasser der vor- 
liegenden Begiment^escfaiehte von einem jeden Znrllekgreifni auf die Zdt 
vor 1867 abseilen^ gab aber Veranlassung» die Geecbichte des Begiments 
Nr. 104 so anssustatten, dafs den Bedtzem des erstgenannten Werkes 
Gelegenheit geboten ist, die Vorgeschichte und die Geschichte der & In- 
fanttfie^Brigade Nr. 47, wie sie ach von 1701 bis 1871 darstellt, in einem 

16* 
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Bande ni 7ereiine«n. Da die Wege der beiden Begimenter, wenn die- 
selben auch in einer Brigade vereint Mieben, im Jahre 1867 sii^ sofaieden, 
so würde die Arbeit des Hauptmann Delling jedenfiüle schon von diesem 
Zeitpunkte an von der des Oberst Larrals zu trennen sein. Gow-iolitiger 
ist das Bedenken gegen die Verweisung auf das letztere Werk gegen fin r 
der dorn Verfasser der erstgenannten Schrift gestellten Aufgnbe „ nie 
(;c8< hichte schreiben, welche mit dem Zwecke eines i^ebr- und iicse- 
buche» tUr die Mannschaften zugleich auch fllr weitere Kreise den einer 
antheniiedien DarateUnng alles deaeen verbinde, was das Regiment seit 
seinem Bestehen im Bahmen des gxofiien Gauen miterlebt und gdeistet 
babe." fiSne Mannaebaftsgeedlnchte ist aber weder das eine Bnob noeh das 
andere. 

In der Arbeit des Hauptmann Delling nimmt naturgemäfs die 
Scliilderunp^ der ThHticrkfit nnd der Erlebnisse des Regiments im Kriege 
1^70 71 den nanpfplatz nr.d den verhüHnipmafsig gi*öfäten Teil d<'s Raumes 
ein. Dienelbe ist «'intrebend und sachgemiifs geschrieben; sie läfst auf dem 
Hintergrunde der in richtigem Umfange berücksichtigten allgemeinen Ver- 
hältnisse den Gegenstand ihrer Sonderaufgaben gebührend nad ai^MneSBen 
hervortreten. Wae in den Übrigen Jahren geschah ist in Gestalt einer 
Chronik miligeteilt. Beigegebene Plin6 helfen zom Yerstindnisee der Er- 
eignisse des Feldsnges, an denen das Regiment feehtend beteiligt war. 
Saint-Privat, Sedanund die Schlachtfelder des 30. November und 1. Dezem- 
lier vor Paris waren die Schauplätze seiner hauptsächlichsten Thätigkeit. 
Zahlreiche Anlagen geben Auskunfl über pers«inliche Verh8ltni?se, nament- 
lich aus der Kriegszeit. Wünschenswert wMre eine Stammliste der Offi- 
ziere gewesen; sie bietet gröfseres Interesse als die „Placierungslis^ten", 
welche sich aufserbalb des Textes und in demselben finden. Wenn in den 
Verlnstlistm bei einseinen Gompagnien steht „Fehlt**» so fvsgt man 
jiwaram?''; dnich Nachsehlagen erfiüirt man, dafs die Oompagnie keine 
Verluste «ditten hat, weil sie abkommandiert war. 14. 

2. Gesehichte des 2. thüringischen Infanterie-Regiments 
Nr. 32 von seiner Gründung an. Von E. Freiherr v. Türcke, Sekonde- 
Lieuteiiant im 2. thiiringisclieu Infanterie -Regiment Nr. 32. Mit Ab- 
bildungen, Kart.n und Pliinen. Berlin 18H0. E. 8. Miitl'-r .«k Sohn. 
8,50 M. Mit der Bearbeitung' des vorlie^fenden Werke», wekiies dem 
Durchlauchtigsten Chef, Seiner Hoheit dem Herzog Georg II. von Sacbsen- 
Meiningen-Hildburghausen gewidmet ist, war Seitens des Elegiments Ver- 
&siser betrant worden. Es leistet einem lange tod jet^Jgen nnd früheren 
AngehDxigen des Begiments gefühltoi Bedürfnis Genüge, und swar am so 
mehr, als die Geeebichte des Tochter^Be|^na«itB, des 4. tbilringisehen, tdtum 
vor elf Jahren <'rs< hienen ist. Auf die in dem Vorwort angegebenen 
Vorarbeiten weiterbnuend, hat Verfasser mit Geschick sich seiner Aufgabe 
unterzogen. Mit der Ge.^^cblclif e der Gründung des Reirinients Im Jahre 
1815, welche eigentlich erst im .Tahre I^^IS als vollständig ab-'e rh1(><sen 
zu betrachten ist, beginnend, bespricht Verfasser in kürzerer Utuiegung, 
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jedocli hinreidtaid enchSpfiend die langeii Jahre des Friedens von 1819 
bis 186&f um neb dum den rubnireichen Kriegsthaten des BegimeiiitB^ die 

der Feldzug l'^BB eiOflhet, sosii'wenden. Während des letztem war das- 
selbe der Main -Armee und zwar der Division Beyer zugeteilt; die Thätig- 
koit Rftnmonis mWi» jedocb diesmal eine beschrJinkte fein, indem es 
nur Ueiegenbeit fand, sich an zwei Gefechten, dem von Haminelliur^f und 
von Helmstadt, zu beteiligen. Desto umfangreicher war seine Wirksam- 
keit im Feldzuge 1870/71. Denn als Beatandteil der Division Wittich 
wer ee ibm vergönnt, ^e SdUaditeD und Qefiwlite deiBelben von Wlirth 
bis Beaugencsy mitsnkBaipfai. Wekhe umfaaMnden Leistungen dem 
Begiment aber auch im Marsehiereo xnfallen sollten, zeigt die dem Werke 
beigefilgte Marschkarte. Ee erwarb siob dam auch viel&che Lorbeeren, 
nnd zahlreiche Auszeichnungen, auch Seitens seines hohen Chefs, wurden 
ihm zuteil, jedoch auch schmerzliche Verluste an Offizieren und Mann- 
schaften sollte es erleiden. — Alle diese krie;]feri«cher Fi - iijnisse sind von 
dem Verfasser in schlichter, jedoch frischer \ind lehomiiger Darstellungs- 
weise geschildert: jede zu weit führende politische oder strategische Ab- 
schweifung ist vermieden worden, um den Eiuzeltbaien des Regiments 
einen desto grObem Baom zu gOnnen. Die beigefügten Abbildimgen der 
beiden Begimentechefe, froherer nnd jetziger üniformierragen, sowie 
Karlen und FUne sind in ansprechender nnd wflrdiger Woae ansgeftthrt. 
Das Werk, welches nach allen Seiten bin, als ein wohlgelungenee be* 
zeichnet werden kann, wird dasn beitragen, die Bande der Znsaramen- 
gehnrigkeit der Regimentsgenossen enger Tin knüpfen und zu erhalten, 
wenn auch die Lebenswege der Einzelnen im liaufe der Jahre auseinander- 
fuhren, und es wird dazu dienen, die Überlieferungen, auf die das Rej^i- 
ment mit Stolz blicken kann, jüngeren Geschlechtern zu erhalten, und in 
ihnen das Streben wachzurufen, Gleiches zu vollbringen. S8. 

Infiuitoristiache Litteratnr. 

Folgende Nenheiten derselben sind uns sngegangen: 1. Handbncb 
fttr die Offiziere des Beulaubtens tandos der Infanterie. X.Ab- 
schnitt. Felddienst. Berlin 1890. E. S. Mittler & 8. Preis 80 Pf. Die 
„JahrliUcher'' hatten liereits luelirfachen Anlafs, sich mit diesem trefiTUchen, 
einem /.eitgemilfsen Hedürfnisse entsiirechenden Handbuche /u beschäftigen. 
Heute nun giebt ihutia daa Eiiicheinea dm ab^bliefsenden X. Abschnitts 
über „Felddienst" hierzu nochmals erwünschte Gelegenheit. Letzterer be- 
zieht sich auf die neue Felddienstordnong, dann die Vorschriften ttber den 
Esldpionierdienst. Zahlreiche Figoren wlftntera den Text. Die knappe, 
llbexsichtlicfae Anordnung deesdben ist besonders hervorsnhebai. Dem 
Ot&äsr des BoDrlanhtettstandeB ist somit ein Dienstbebelf geboten, welcher 
bislang fehlte. Der Preis des ganzen Werkes betrügt 6 Hk., ist somit 
in Anbetracht dessen, was geboten wird, ein sehr mälsiger. — 2. Dienst- 
unterricht ftlr die zur Übung eingezogenen Ersat /.-Reservisten, 
Beservisien |Und Landwehrleute der Infanterie. Ausi&ug aus 
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T> Dossow's Diengt-Ünterricht. Bearl^itet von Paul von Schmidt, Oberst 
n. 8. w. 11. Ausgabe. (25. Druekaaflage). Mit 40 Abbildungen im Textei. 
Preis: 25 Pf. Berlin 1890. Verlag' der Liel.ol'scli.ni TluchbandlunjT. - 
Die<?(' Non-AnsgabR des bekannten .,kleinnon Dossow" tmihiilt Ale liirch 
das Gewehr 8S, die Schiefsvorstlirift ISS^, sowie den Neuabdruck des 
Exerzicr-Regltiiueni« von 1889 nutwendigen Abänderungen, desgleichen sind 
die Voracbriften Uber das Ausheben von Schützengräben der Feldpionier- 
Voncbrift Ar die Uifiuierie Ton 1890 entsprechend geändert worden. 
Einer ferneren Bmpfehlnng bedarf dieees gat eingefUirte and bewahrte 
Werkcben nicbi. ISe wird dem ▼orgwehenan Loeartatna eine willkonmene 
Gabe sein. — 3. Skizzen für den DtenKtnnterrich t der Infanterie. 
AU Anhalt für Offiziere and ältere Unteroffiziere bearbeitet von K rafft, 
Premier-Lieutenant. Berlin 1890. Verlag der T^ieljers» lien Rnr>h handlang. 
Prei.'i geh. 1,20 M. Nicht ein Lern-, sondern ein Lehi-Bcbelf woUen 
diese Skizzen sein, welche namentlich l>e/.wecken, bei der Vorbereitung fllr 
den Unterricht, in möglichst kurzer Zeit den Inhalt irgend eines Ab- 
sduiiitee eioh noehoMls zu vergegenwärtigen, alflo dem Gedlehtnis dee 
Vorfangendan sn HtUfe in kommen. Diesraa Zwecke seheinen mir dieee 
Skisaen in der That sn entepreehen nnd können wir sie deshalb mit Fng' 
nnd Recht empfehlen. — 4. Das gefechtsmiifsige Einzelschiefsen 
mit dem Gewehr 88. Anhaltspunkte für Lehrer und Schüler bei Ver- 
wendung^ dr»^ «iowehrs. Bearbeitet nach der S< liiefs -Vorschrift 1889, von 
IJ. JJerlin 189U. Verlag der Lieherschen Hnrhhandlunn:. Preis 60 Pf. Diese 
kleine Schrift will zunächst dem Leiirer ein Hilfsmittel sein, bei der ge- 
techtsmälsigen Ausbildung des Mannes, diesem Zwet;ke wird sie sicherlich 
genügen. Ob selbige aber, wie wir in der Einleitung lesen, dem Manne 
selbst als Lebrbnch m dienen im Stande, bleibe dahin gestellt. Sie 
ist Ar diesen Zweck zn nmfangraeh, anch ist kanm sa erwarten, dab 
sidi die Ibnnschaft m ihrem Leitfiiden im Dienstnnterricht noch diese 
nor einem Dienstzweige dienstbaren „Anhaltspunkte" kaufen werde. — 
.'). nie Ausbildung des einzelnen Manne.s mit dem Gewehr Ss. 
Nach dem Rxerr.ier-Reglement für die Infanterie Abdruck vun 1880 durch 
b'^ Abl>ildungen erläutert von H. v. M. Berlin 1890. Verlag der Lieberschen 
Buchhandlung. Preis 60 Pf. Da un.-er Reglement keine Figuren enthält, 
80 werden diese durchaui^ genau und gut gezeichneten Abbildungen dem 
Lehrperscmal vieUeicht sehr willkonmisn sein. 1^ seien hiennit znm Zwecke 
der Einsel-AuBbjldQng empfohlen. — 6. Frei> Gewehr- nnd Anschlag- 
Obnngen in sechs QmppMi mit Untwabteilnngm Kosanunengsstellt nach 
den neuen Vorschriften Uber das Tomen der Xn&nterie von G. Hanteli 
Hauptmann und Eomp.-Chef. 3. Auflage. Augsburg 1890. Math. Bieger*sehe 
Buchhandlung. — Ein für den Betrieb der genannten Übungen recht 
brauchbarer Lehrbehelf, welcher besonders Itekruten-Offizieren sich als 
nützlich erweisen diirlt«. Da^ Werkcben liegt in 3. Auflage vor, hat sieh 
demnach bereits bewährt. Das handliche Format erlaubt, dasselbe leicht 
mit sich zu fuhren. 4. 
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7. Das Infanterie-Gefecht A. die Kompagnie. R^glementarisch- 
taktische Stndie von Malier, Hauptmann und Komih-Chef im K. $. Inf. 

Bep. Nr. 105. Hannover 1890. Holwinj^'schp Vel•la^^^-Bu(•hlnn'll^np. Prmg 
1.2ü Mk. — Der Herr Vi rf:isser hat es in nnerkennonsworter Weis»^ vpv- 
standen, alle anf das Utilecht bezüglichen \ orsr liriften des Nenabdruck^ 
des Exer/,ier-ll«glüujentsj von 1889, der S«;hieföV<)röchrift 1889 und der 
Felddienst-Ordnung für die Ausbildung der Kompagnie in bgiscber Weise 
znaammeuiutdleiL Gr bat es ▼wmieden, eigenl Annchten oder will- 
karliebe GnmdsKtse aabosteUen, nnd bctgnflgt eieh damit, folgerioht^ 
SeUOsBo ans den vendiiedeoen IMenai-Voreohriiten sn sieben, und diese, 
unter stetem Hinweis auf den Wortlaut joner in einer für den jüngeren 
Offizier und den angehenden Compagnie-Chef aufserordentlich Ubersichtlichen 
Weise klar zu lf»g*»n. Auch dio Einflüs>o der kleinkaliViri^'on Gewehre und 
des rauohsrliwachon I'ulvers haben dabei Herli(ksii'hti;j:un;,' pefnn«len. Wir 
wünschen dem Buche recht weite Verbreitung und sehen dem in Aussicht 
gestellten Erscheinen der riefechts-Grundsätze für die gröfseren taktischen 
Verbinde mit Spannung entgegen. D. 

La Pondre sans Fnm^e et ses conseqnences tactiqnes, par 
le colonel B. Paria 1890. Librairie Jouvet & CHe. 

Zwar macht der Oberst B. die freundliche Bemerkung: „Die Deutschen 
sind Leute ohne Erfindungs-Kmft und -Gabe, aber sein gesehiekt im 
Durchforschen und Vervollkommnen der Krfinduncren Anderer;" trotzdem 
Sttttact er seine Arl)eit, - - da in Frankreich die dornige Frage Iiisher 
nur nach kleinen Gesichisitunkteu behandelt worden ist," — in der Haupt- 
sache auf Darlegungen deutscher MilitUrschriltsteller, insbesondere aut die 
Sobfift: „Daa ranebfreie PolTer" und anf den in den „Jahrbdchem" 
(Juni 1889) enebienenen An6atz: „Andres PoItot» andre Taktik.** Imner- 
bin mab anerkannt werden, dafs Oberst R den Gegenstand reiflieb 
dnrcfadaebt, numeberlei treffende eigene Ansiobten entwickelt und eine in 
ihrer Anordnung und Durchführung ansprechende, klare Darstellung ge- 
liefert hat, — deren Kenntnisnahme seitens der deutschen Offiziere sich 
wohl empfiehlt. „Ranchfreies Pulver und kein Ende," stöhnte neulich ein 
alter 'I'nnipier; ja, allerdings ist ein Ende in der Untersuchung, Klärung 
dieser hochwichtigen Frage nicht abzusehen; sie wird im Frieden nicht 
mehr von der Tagesordnung verschwinden, — sie wird Prüfung und 
Lttnterung im nSebsten Kriege finden, — um danach abennale erst recht 
wieder bebandelt an werden. Oberst B. sdiiokt kurze Bemttrkungen vor- 
aus Uber die Bewaffiinng der enrop&iscben Infimterien im Frttbling 1890, 
geht zur Erfindung des rauchlosen Pulvers in den einielnen Staaten ttber, 
bespricht dessen Vor- und Nachteile, wobei eine lüngere Bemerkung aus 
Prinz Hohenlohes Briefen angeführt wird — nnd kommt zu dem Er- 
gebnis, dafs die Vorteile bedeutend Uberwiegen. Es kann ausnalinisweise 
von grofsem >»utzen .sein, wenn durch Uisondere Stoffe stellen weisr der 
Kämpfende künstlichen Bauch eraelt, um seine Stellung oder Bewe- 
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gnogen zu verschleiern: Oberst B. empfiehlt die Annahme dieses Mittels 
in der franzSsischen Armee für Au<,'enlilicke der Schwilehe in der Ver- 
tpidigung. — Der zweite Teil der Schrift behandelt die „taktischen 
Folgen" des neuen Pulvei-s, — in den Vorbereitun^'en zum Gefecht, 
AufklUrung, Sicherung, Vorposten; — in der Seh lacht; — schlieMich : 
„Die Fflhrnng der Heere auf dem Scblachtfelde". IHe Ar- 
tillerie sott ihre Stellung behalten, nicht die sttirmeade Infuiierie 
begleiten, nach Oberst B. — Für die Infanterie: Sehatien und Be- 
serren; eingliedrige Fonnatkin; GeUbdebeanitsiuig; Fener sehon anf 
weite Entfernung. — Gröfste Selbstständigkeit and Tliatkraft bei den 
Führern aller Qrade: . . Einverstandenl 34. 

L6 gnet-apens de Bac-L^ par le eapitaine Lecomte, brevet^ 
d'Etat-mqor. Berger^Levrault & Cie, Editenrs Paria — ^Nancy. 

Veifiuaer aohMeit dne auf dem Kiegsschaaplatx in Tonkin stat^ 
gehabte nnd als Aagemeage miterlebte Begebenheit. Durch äea Vertrag 
▼on Tien-Tsin waren die C3iineeen von den Fransosen verpflichtet wordm, 

ganz Tonkin zu iflumen. FranzSsische Kolonnen wurden nach den ton- 
kinesischen Orenzorten entsandt, um dieselben zu besetzen. Eine dieser 
Kolonnen, deren Endziel Lang-Son. vermoohtt' jedoch nicht, ihre AufjijfiV'e 
zu lösen. Aul" dem ITinmarsrhe nach ^'onannteni Ort, fiel sie, nach 
Vollendung von kaum ein Drittel des c'anzen Marsches, in einen von den 
Ohineäeu gestellten Hinterhalt. Uleichäam wie in einer Falle von all^u 
Seiten umstellt, gelang es ihr nur unter Aufbietung aller Kräfte und 
mit groben Yerlnsten sum Ansgangspunkt snrltckznkebren. Dab die 
Fransosen in eine solche für sie bedauernswerte Lage kommen konnten, 
haben sia allein ihrer YertranwMeligkeit zncuscbreiben, Sie mnisten 
wissen, dafs bei aufsereuropäischen Völkern, auch wonn -ie, wie hier China, 
zu den Kulturvölkern zählen, nicht der gleiche Mafsstab wie bei den 
Völkern des Abendlandes angelegt werden darf, «l-if^ äufserste Vorsieht im 
Verkehr mit den Völkern des Ostens fUr den Euiopüer {geradezu ein 
Gebot ist. Es werden die Erpignissie in Tagebuchform er/.iihlt, ohne lr<,'end 
welche Betrachtungen, seien sie miiitarischer oder anderer Art, daran zu 
knüpfen. Und doch wBre faietsn vielikch Qelegenbeit gewesen, so s. B. 
die Anwendung des optiacb«i Telegraphen, die Ausrttstnng der Kolonne, 
Einrichtung nnd Diaistbetrieb auf den Stationen. Der Telegraph funk- 
tionierte sehr gut. (Unserem Reicbskommissar in Ost -Afrika waren Brief- 
tanben mitgegeben worden, um event. den fehlenden Telegraphen zu 
ersetzen). Interessant ist es zu lesen, was der Verfasser über das Ver- 
halten der Chinesen im Gefecht erwMhnt. Die Chinesen waren mit <](^n 
hestpn Hinterladern ausgei-Ustet, verstanden sie sehr gut zu benutzen nnd 
wufjjtcn das Terrain luit Vorteil auszunutzen. Dem Nahkampf wichen sie 
aus, vor dem einzelnen Europäer gingen sie zurück, auch wenn sie doh 
in der liehnahl be&nden. ^ Das Buch ist mit Bildern ausgestattet, 
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hergestellt nach Photographien. Der. giVlste Tdl derselben hätte sehr 
gut fehlen können, da «ie ganz nnbedentendo Begebenhtnten darstellen. 

Gr. V. PL 

L'artillerie k l*expositi(Ui de 1880 par P. Veyrinea capitaine 
d'artillerie. Avec 30 planches hois texte. Paris 1090. 
Berger-Levrault & Cie. librairos-editenrs. 

Der Verfasser giebt gleich au Anfang eine Übersicht über die Gruppen 
und KJaäsen der Aus&tolltmg und hebt die Kla&üüu, welche Gegenstände 
von militSiiMdieni Literease mfhaiten, dovch den Draok hervor. Von den 
9 Qmppen haben die L, HL, VII., VIII. und IX. keine Gegenstllnde der 
Art an&nweiseD. Wir finden sie in den Gruppen IL ESrnehnng nnd Untere 
rieht, freie Kflnste, IV. Bekiddnng, V. Bohptodnkte und Halhfidirikate, 
VI. Mechanische Industrie und Elektrizität. Nur eine einzige Klasse hat 
eine ausschliefslich militärische Bedeutung, d. i. die Klasse 66 in Grupi)e VI, 
betitelt: ^Matöriei et propdrlt^s dr l'art militaire". was ^\rh allenfalls mit 
„Material und ausübende Tli ltigkeit des Kriegswesens" übersetzen läfst. 
Hierher gehören die Ansslflliinj/en. welche die verschiedenen Abteilungen 
des französischen Kricgäiiiinisierium veraubtallet haben, hier aind auch die 
grofi^tt Fabiikoi au%efübrt, wdche Kriega-Maieirial uid insbesondere 
Ärtülerie*lbterial herstelleo, wahrend das letstere zum Teil auch in der 
Klasse 41, „metaUoi^ehe Produkte", vorkcunnit Ifit den Ansstellem 
dies« ! lieiden Klassen beschäftigt sich Verfiiiser amsschliefsUch und zwar 
lediglieh mit den der Privat-Industrie Frankreichs angehörigen oder in 
Frankreich domizilierten Firmen. Wir führen sie der Reihe nach auf: 

1. Gesellschaft der Werke Cail, 2. depgl. der Werke Hotcbkiss et Cio, 
3. Mittelmeer-Gesellschat't — Artillerie-Svstem i'aiiet, 4. Eisen- und Stahl- 
werk in St. Chamond, r>. Kisenwerke in Chatillon und Commentry, 
6. Gesellschaft Maxim-Nordenfclt, 7. Eisenwerk der Loire und des Südens 
in Bi?e-de-Gier, 8. Giebereien, Eisen- und Stahlwerke von St Etienne, 
9. Stahlwerk von Firminy, 10. Eisenwerk von Gonzon, 11. B. Brunen in 
Bive-de-Gier, 13. Geaellsdiaft fBr Fabrikation von Artillerie-Munition» 
13. Zusammenlegbares Boot Tellier. — laii^a^lwA dieser Fimen sind sehr 
bekanüt, so Gesellschaft Cail, in deren Diensten Oberst de Bange steht, 
8t. Chamond ilmvli stine Panzert (Inne, Maxini-Nordenfelt durch Mi- 
traüleusen und hnollt'euergeschlit/e, die Mittel ni»'oi-(liPf?ollscbaft mit ihrem 
Artillerie- Konstrukteur Canet, do^aen Verlunriicbung sich verfk-Ujedene 
Werke haben angelegen sein lassen. \vn Bange-GeschÜtzen hatte Cail 
folgende Arten ausgestellt: gewOhnlidies, leichtes und Bergkanone von 
30 nun, 180 mm Kanone, 155 mm Haubitze, 320 mm j&tnone, 165 mm 
Kanone L/8d, 270 mm MOrser; die Ausstellung Oail enthidt 2 Sehnell- 
feuerkanonen (57 mm) vom System äea Kapitto z. S. Engström der 
schwedischen Marine. Von Hotchkiss finden wir 4 Kaliber Revolver- 
kanonen (37, 40, 47 und 53 mm), 3 leichte SchnellfLueikanoucii (37, 47, 
57 mm), 5 schwere Schnellfenerkanonen (47, 57, 65, 75 und 100 mw, in 
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Konstniktioii soUaii noch ISO and 150 mm sein). Sebr reicbb»ltig ist die 
Aossiellnng des Arti1lerie8v-{eiii> Canet der Mittalmeer-Gesellschaft, wir 
finden zanäcbst Bt i-g- und Feld-Ar! illerie in 3 Geäcbfitzen, welche im Kaliber 
(7,5 nun) und GeM hofrip'evvii-lii (5,2 kg) (Iboreinstimmen, die Lffnpen He- 
tragen der Heilie nach 10. 24, 32 Kalilwr, di,^ Rohrfji'wichte 100, 263, 
359 kg, die üejjt liöfs-GeM'hwindii^keiten ^C», 430, ')5(> iii. Von dpr Bp- 
lagerungs- Artillerie tinden wir die 12 und die 15 cm Kanon, die letztere 
in Venoliwindlaffete. Am rtidibaltigsten ist Ktlsten- ond Uaxine'Aitilleirie 
vertreten, es Itommen vor: 15 cm aller 3 GesebfltMrtea» 10 cm Deck- 
geecbttiz, 14 cm Kanone L/35, 37 cm HanbitM, 37 cm Kanone L/30, 38 cm 
Kanone L/40, 10, 12 und 15 «n. Schndlfeaerinnon. 

Die Gesellscbaft von St. Cbamond hatte eine rncbe Ausstellung von 
Geschützen und Panzeriürmen, wir nennen unter er^^teren die zerlppbare 
Berpkanone von ^0 mm, einfn leichten Mör?:pr von 155 mm, eine 155 mm 
Kanone in Marine- La tlete , eine leichte KUstenkanone von 200 mm 

in Ver.<cliwindlatfpfe, eine leichte KUffenkanone von 275 mm in Central- 
pivot-Latfete, eine 47 mni Schnellfeuerkanone System Daudeteau-Darmancier. 
Die FaBiertamw waren in 5 Modellen ▼erklein«rten Matetabee Teftreten, 
ne stellten in fiut Tollstlbidiger Weise die Stadien des Vajiar Moagin Uber 
die Anwendung der Panxerong auf die Befestigongskonst dar. Wir 
finden die Verbesserungen des Turmes von Bukarest, durch Annahme der 
Kalottengestalt in Stelle des Cylinders, ferner der Turm ohne Pivot, bei 
welchem die Bewep-ung ohne Benutzung einer hydraulischen Yorriehtung 
geschieht, sodann Ipn kipiienden Vprsrhwindeturm flir zwei l')ü mm Ka- 
nonen, endlich den verf*t:nkl.ar«n 'l'uriii für zwei 47 nnu Schnellfeuer- 
kanonon. Von der Gesellschaft der Werke von i'hatillon und Comnientry 
waren die verschiedenen Mittel der Schiffspanzerung, als Schmiedeeisen, 
Compound, Stahl, sodann ein Panzertann Dir awei 150 nun Kanonen im 
Modell au^estellt. — Die Gesellschaft Maxtm-Hordenfelt ist an swei 
Stetten vertretm gewesoi, einmal als englische Finna in der Mitsprechen- 
den Sektion der Maschinenhalle, dann als Kla^^se 66 in der An t blutig 
des Hauses Bariquaud et fih, welches einen Teil der Patente für b'nuik- 
reich erworben hat. Wir finden Mitraillensen nnd Solinellfenerkanonen 
von Nordenfeit, .^•♦•lli.-itthiitige Mitrailleusen ilaxim, selhhtthiitige und halh- 
selbstthtitige Maximkauonen und die Schnelifeuerkaiioue mit Schrauben- 
verschlufs. Aulser dem Gewehrkaliber begegnen wir den Kalibern von 
25, 37, 42, 47 und 57 mm. Die von den ttbrigen Mechanismen ganz ab- 
weichende ScbnellfiBaerkanone mit SchranbenverachluJSi hat das Silber 
von 61 mm, ruht in Feldlaffete und Terfeuert ein Gescbofs von 3,6 kg> — 
Von der Gesellscbafl der Werke der Loire und des Sodens erwtimen 
wir die Panzer-Granaten aas Chromstahl von 14 bis 42 cm Kaliber, sowie 
der Panzerplatten verschiedenen Materials. Unter Übergehung der übrigen 
Aussteller erwähnen wir zum Schlüsse noch die Ausstellung der Gesell- 
scliaft für Fabrikation von Artillerie -Mu n i t ion , welche sich aus- 
schlicfälich mit Herstellung von PationenhUlsen für Hevolverkanonen und 
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ScbneUfeaerkanonen beschäftigt. Die Werkstätten (in Bas-Meudon) liefern 
HfllwD bis zum 170 mm Kaliber waä erradiMi eine jHhrliehe FabrikatioB 
von 300 000 Hülsen mittlereB Kaliben. 

Das Werk tqh Vejrines, welches bereite in einer Artikelreibe der 

Revue d'artillerie in die öflRwitlichkeit gelangt war, ist ein vortreffliches 
HfllfiBmittel, um den gegenwärtigen Standpunkt der artilleristischen Privat- 

Tndnstrie in Frankreich axifs oinj^phendste 7.u studieren. Eine buchst 
wertvollf' Rei^rs^'x* bilden die dreif^ii^ ^aul<t'r ausgeführten Tafeln mit einer 
grofb«n Menge der anschaulichsten Abbildungen des artilleristischen 
Materials. 1 2. 



Die Brieftaube and die Art ihrer Yerwendong zum Nach- 
richtendienst. Zusammengestellt fflr die WUsma&n-Ezpe- 
ditioQ nacb Detttsch-Ostafrika durch Dr. W. Roeder, frOberem 
Präsidenten und jetxt Ehrenprisidenten des Strafeburger 
Brieftauben- Vereins »Columbiac. Mit 11 Abbildungen. Heidel- 
berg. Carl Winter*8 Univemitatsbuchhandlung. 1890. 

Vorliegende Schrift ist, wie scboii der Titel andeutet, zuniichst für 
die WiCsmann-Expedition geschrieben, deren Leiter, Major Wifsmann, sie 
Tom Ver&sser gewidmet ist, — sie kann aber überhaupt Allen, welche 
sich für Brieftauben interessieren, emi^foblen werden. Offenbar aus der 
Feder eines wirklidien Praktikers und Fachmannes stammend, enthllt sie 
behecsigenswerte Er&hrungs8ätze und Winke, die das Werkeheu nicht blofs 
zu seinem eigentlichen Zwecke, sondern auch für weitere Kreisp von Brief- 
taubenlifbhabern -chrporignet ersrhcinen lassen. Verf. l-ie.^chät'tirrt sidi i^'ereclif- 
fertigter Weisn nicht mit hin>;en AVihanJlungcn ülier das Hi^t^tri.scbe des 
]lrieftaulien\ve.sen.s und über di»' nrii ft.iulienziicbt, sondern er gebt einfach 
von der Voraussetzung aus, dafs der Leber Brieftauben besitzt und bespricht 
lediglich, wie man nun diese Tauben abrichtet, welches die Grenzen ihrer 
Leistnngsfthigkeit smd. femer die Art und Weise der Depeschenvermittlung 
mit genauen Einselheiten Über praktische Anlnringnng der Depeschen an 
den Taubst wmter die Oiganisation des Nachriehtendienstes, endlich durch 
zahlreiche Abbildungen unterstützt, die Einrichtung eines Brieftaubenhauses, 
der Nistkästen und des Ausflugs mit Fangkasten. Der Nachrichtendienst 
soll nach Art der T^eluislinien in der Weise eingerichtet werden, dafs die 
einzelnen Stationen ca. 50 km von einander entfernt liegen und von jeder 
der beiden 8- itenstat innen nngefiibr 10 Tauben vürrätif; halfen. Der Herr 
Verfas.ser erwäbut übrigens auf Seite 27 der Alalagoli'scbeu Versuche über 
Bin- und fiückflng der Hilitärbrieftauben, die vor Kursem in deutscher 
Übersetsung erschien«! und seinerseits auch anerkannt werdra, verwirft 
»e aber ftlr die Zwecke der Wifsmaan*Expedition. Offengestanden ver- 
mO^ien wir den Grund nicht einzusehen ; unseres Eracbtens eignet sich für 
solche geringe Entfernung der Stationen die Malagoli'sdbe Drewnrmethode, 
die sich einwandfrei tus auf 65 km völlig bew&hrte, gerade vorsttglicb. 
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Sie eispart das leidige flin- und HerBchAffen der Taaben» das In Feindes^ 
land unter Umstftnden mit Lebens^fahr verknflpft ist und giebt durch 
Bttckkunft der Tanbe mit Antwort die Gewähr, dafs die abgesandte De- 
pesche den Bestimmungsort wirklich crrpichte. Dicst; Gewehr Icann man 
bei der einseitigen Dressurmethodo nur dadurch erlangen, dafa man von 
der Empfangsstation eine zweite Taube na<;h der Abgangsstation mit der 
Eiü|>faüg8be!stütigung schickt, ein Verfahren, welches der Herr Verfasser 
für wichtige Depeschen vorschlägt, das aber dann einen verdoppelten Tauben- 
Transport berbeillibrt, wKhrend die Ualagoll'ecbe Metbode den Tauben- 
Transport eben ttberbanpt ttberflttssig maebt, da die Tauben tob selbst 
aom Am^ngsort corllekfliegen! — Allen denen, welehe sieb Tanben- 
stationMi einrichten wollen, erbietet si< h der Verfiisser übrigens in grober 
LieWnswürdigkeit zu nüherer Aufscblnfserteilnng Uber beste BezugsqueUcn 
Alles Erforderlichen beziebentUoh sogar Besorgung desselben. J. F. 

Kriegserlebiiissf eines Kaiser Alexainlcr-Garde-Grenadiers 
im Feld nnd im Lazarett 1810/71. Zur zwauzigsteu 

Wiederkehr der Schlacbttage von Grav«lotte und Sedan, 
herausgegeben von Hugo Dinckelber^. Müacheu. G. H. 
Beck'öche Verlagsbuchhandlung. 1890. 

Unter den im Tiwk'schen Verlag erschienenen Erinnerungen und 
Erlebnissen von Feldzugsteilnehmem aus den Jahren 1R70/71 nimmt die 
vorliegende Schrift einen beachtenswerten Fiat/, ein. In lebendiger, von 
wamem fiatriotisdien Geiste dnrobbanehter und von inner Hingebung 
für seinen Truppenteil erfüllter Schildemng eizBhlt Yer&sser seine Erieb- 
nisse im Kriege vom Ansmarscb Ins in seiner Verwnndnng. Wir be- 
gleiten ihn in Gedankoi von Berlin nach dem Rhein, durchziehen mit ihm 
die fröhliche Pfalz, raars^chieren mit ihm nach Frankreich hinein nnd 
sehen ihn iin heifsen Kampfe bei Gravi'lottp, wo er sich das ei«!pmp Kreuz, 
erwirbt. Dann foli^(^n wir ihm von Scdun nach Paris, wo eine schwere 
Verwundung bei Ke Hourget seinem Kriegbieljen rin Ziel .setzt. Hiermit 
schlief:>t die erste Abteilung. Die zweite führt uns des Verfassers Erleb- 
nisse als Verwundeter im Feldlazarett, im Sanit&tszuge, im Baracken* 
Lasarett and endlich im AngnstapHoepital vor. Ans diesem letsteren 
gebeilt, wenn anch als Invalide entlassen wird ihm nadi «nigen Jahren 
durch die Gnade Seiner Msjest&t noch der Offiziep^barakter noi teil, der 
ihm dnrch seine Yerwnndiiiig nnd das dadurch veranlaTste Scheiden vom 
Krieprsschauplatze entgangen war. In waimen Worten voll Begeisterung 
flir Kaiser nnd Reich und voll rrpiipr Anbiinq'lichkpit an sein altes Regi- 
ment klinpt di(> kleine Schrift auö, die wir wegen ihrer lebensvollen Dar- 
stellnngswtise und ihre?! nelbst im Tjeiden sich nicht verleugnenden bumor- 
vollen Tones Alt und Jung al»« gute Volksschrül nur empfehlen können. 

28. 
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Die russische Armee in Krieg und Frieden. Mit einer Über- 
sichtskarte der Standorte, mit Uniform -Abbildungen und 
Skizzen der wichtigsten Gefechtsforoiationen. Berlin 1890. 
E. S. Mittler & ::5ohn. 

Vorliegendes Werkchen ist (^\r\ durch Nachträge und Anlagen vei-- 
vollstUndi^rter Sonder -Abdruck Jes Jk'richtes über das Heerwe.seii liusslanda 
m den Lübeü'äcüeu Jaliretibericliten für 1889. Eä gewährt dem Offizier, 
weldier dis immarhiii kostspieligen Jabresbcriehte nidit beritzt, einen vor- 
trefflidien Überblick Uber die augenblicklichen VerbSltnisee des Heens 
oosefeB (totlichen Kachbars. 17. 

Der Fonrierofflzier. Anleitung für die <(uartiermacheuden Offi- 
ziere bei Märschen und Transporten. Zweite, nach den 
neuesten Gesetzen und Vorschritten ijearbeitete Auflage* 
Berlin 1890. E. S. Mittier & Sohn. Preis 1,40 M. 

Oiese schon in /weiter Auflage vorliegende, sehr zweckdienliche und 
aul praktischen Erfahrungen fufsende Schrift können wir allen quartier- 
raachenden Offizieren nur auf das Beste empfehlen. Sie enthÄlt Alles, 
was denselben bei Ausübung des Fourier-Geschäftes zu wissen not thut, 
im Frieden und im Kiiegc. Von Wesenheit üiud auch die eingefügten 
Foimnlare für Onartier-BeedieinigiiDgen und Quittungen. Das Sekiiftdien 
ist du nnentbdirliches yademeknm ftlr den Fonner-Offisier. 8. 

Die Wehrpflicht im Deutschen iieicii, systematisch bearbeitet, 
erläutert und herau sperre l»en von Fr. Bott. .Justizrat und 
Divisionsauditeur. 1. Band: Gesetze und Verordnungen über 
die Wehrpflicht. Lieferung L und 2. Kassel. Verlag von 
M. Bruuuemann. 1890. 

Da» auf 2 Bände berechnete Werk, dessen 1. und 2. Liefeining vor- 
liegt, Iteabsiclitigt, die auf die Wehrpflielit und die einzelnen Klas.-cn der 
Wehri)tlichtigen Vte/.ügliclien Bestiniiimngen im I. Bande /u behandeln und 
den Text durch zahlreich«' Anmerkungen zu erläutern; an denuelben 
schliefsen sich Muster und Anlagen der Wehr-, Heer- und Marine- 
Ordnung, sowie ein ausführliches Sachr^i^er. Der IL Band soll eine 
Zasammenatellnng nnd eingehende GrlBntemng der Strafbeslinunnngen fUr 
YvnVBi» gegen die Wehrpflieht entlialien. Der L Baad wird in Jahres- 
firist in 8 — 9 Idefisningen k 1 Mk., der IL m Anftng nSehsten Jahres 
fertig gestellt werden. Wir glauben, soweit die vorliegenden liBfemngen 
eine Beurteilung zulassen, dafs das Unternehmen für alle Bureaus, natnent- 
licb aber iiandwehr-Bezirks-Knmmandos von Wert sein dtlrfte und wollen 
aus diesem Grund« die Aafmerkäamkeit auf dasselbe hiermit gelenkt 
haben. 4. 
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1. Ketfler*s Handkarte von Deatsch-OtrtafHka. Hafwtab 
1 : 300,000. 2. verb. Aaflftge. Pireis 1 Sl. 2. Berlin— 
Helgoland. Vergleichskarte von Berliu und Helgoland, 
bearbeitet yod F. Horabogen. Preis 20 Pf. Verlag des 
g«>graphi8cbeii lustituts zu Weimar. 
Die ad 1 genannte Karte ist die erste vollständige und eingehende 
Gesanit-Dai-stellung unseres, durch das deutsch-englische Abkommen ab- 
gegrenzton kolonialen Besitzes in Ost -Afrika. Bei dem weit gehenden 
Interesse filr den letztenn und ««eine Zukunft wird diese billige, trefflich 
ausgftftthrte Karte Vielen wiUkoiuiuöu sein. — Die „Berlin -Helgoland" ge- 
nannte Veigleichskarte soll einen Begriff geben von der Gröfee, richtiger 
Kleinheit diese« nenarworbenen BOandes. Zn dieflem Zwecke wnide ein 
lUrteben von Helgoland anf «inen Teil des Stadtplanes von Berlin gleichen 
Halsetabes aufgediockt Die LBngaacbM der Insel liegt hier anf der 
Strecke Victoria-Strabe und Lehrter Guterl)ahnhof, ist also etwa 1700 m 
lang. Da die Insel jetzt recht viel von sich reden macht, mOge das 
eigenartige Kärtchen der Beachtung empfohlen werden. 4. 

IIL Seewesen. 

Aonalen der Hydrographie und Maritimen r^eteorologie. Heft XTII: 
Neue Metliode der l'rüfung von Sturmwarnungen und Ergebnisse dersel- 
ben an den deutschen Küsten im Jahre 1889 (Dr. W. J. van Bebber). — 
Karte der Eisberge bei Neufundland vom 1. Jnni Hb Binde Juli 1800. — 
Heft IX: Sturm ytm 35.-^26. April 1890 von Ph}feasor Dr. W. J. van 
Bebher nebst TafeL — Karte dee Treiheises bei Neufundland vom 1. Juli 
bis Ende Augnst 1890. — Oebrauch von Öl auf See zur Bemhignng der 
Wdlen. — Die Niveauverhältnisse der Europa umgrenzenden Meere. — 
Bemerkung f(^'>r l^'n nlti-t>( lipc -m ('(»innOnj. In>el Ceylon. 

Joursal of the Royal UoUed Service Institution. Nr. 153: Kurz gefafste 
SoL'kriegsfje^cliii lite von 1860—1809 — einige aus derselben sn zi^ende 
ÖchlUssp (W. L(jird Clowes). 

Illustrated Naval and Military Magazise. Nr. 21 u. 22; Fortsetzung der 
Qeüchicfate grober Feldherm der Neuseit. — Napoleon L und Wellington. 

— Fortsetaung der Seekriegsgeechichte von Gonire^Admiral P. H. Colomb. 

— Die amerikanische Seekriegsgeschichte von 1812 bis 1815, RooseveH 
vice James (H. Y. Powell). — Summarische Äufiaerungen Uber die dies- 
jKhrigMl englischen Flottenmanr.ver. — Abhandlung von Harry William, 
General-Inspekteur des Mas' iiinon-Departements ühnr gewöhnlichen und 
formierten Znj' «I'm- Si hitlsniasi-hinen-Kp^spl. — Schildui-unyen von i,'ün.*tigH'n 
und ungünstigen An^rriH'cn vun ScliiHcn eo(,'(>n LandlH'tesii^unjT' n und dc-rea 
Ursachen. — Äufaerungea über die diesjährigen englischen i iuttöuuiaüüver. 

Revue fflaritime et ctlMlale. Nr. 105: Budget der deutschen Marine 
pra ] 890/91. — Geschichte der Kriegsmarine des Altertums und Mittel- 
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alten. SduffbantecfaiuaelM Studie QL P. Senre). — Hiatoriaehe Studie 

übt r die französische Kriegsmarine. (Forts.) — Der Seekrieg unter Pontchar- 
iruin dem Minister Lndwijg XIV. (M. Cbabaud-Ämault). — Die deutschen 
Htilfsk reuzer, zwei vom Vulkan in Sfettin för die Hamburger Trans- 
atlantische-Gesellschaft gebantp PassagierschiflFe, sollen im Falle eines Krieges 
in der deutschon Marine Verwendung finden, in 48 Stunden ausgerüstet und 
uui acht 15 ein, vier 12 cm von Krupp, 4 Mitrailleusen, G Revolverkanonen 
•owie 8 Torpedo« annieri sein. — Vermehrung der Nordamerikamscben 
Kri^gemeiine. — Die MoaitiHra mid die Diakaeaion fiber deren Wert Be- 
raeorkongen des Army und Urtj Joonel Aber den Monitor Hiantonomob. 

— Nr. III: Qesddcbte der ArMgamerineo des AHertama nnd des 
Mittelalters. (Forts.) — Scbiffbauteciinische Studie zoeammengestellt von M. P. 
Serre. — Eine Methode zur sofortigen Regulierang des Steuerkompawes 
mit und ohne ünterbrecliung des Schiffskurses von M, R. Foumier, dazu 
ein Comtueutar von M. JaÖre, Professor der Hydrographie. — Plistorische 
Studi« über die franzüsische Kriepsnuirine. (Forts.'» — Die letzten Opera- 
tionen und der Iluiu der Flotte Ludwig XIV von M. Cbabaud-Amauit. — 
Bemerkungen Aber die engliadhen Flottenmanöver. — Nr. 117. Bndgei der 
italieniaoben Marine 1890/91. ^ Stadien der Marinen dee Altertnma und 
dea MIttelalteKa sowie der franiOsiseben Marine unter Ludwig XIV. (Porta.) 

— Schlu/sversuch des qpaoisdien sufamarinea Bootes PAraL Em Vermeh 
mit dem Torpedo Brennam. — 

The Army and Navy Oazette. Nr. 1591: Die Mobilisation der 
englisrhen Flotto zu Manöverzwecken wird in einem längeren Artikel 
behandelt und manche Fehlgriti'e weiden hervorgehoben. Auch die fran- 
zösischen Flottenmanöver unter Adrairal Dui>erre werden der Besprechung 
unterzogen. Die Flotte bestand au» dem Miiteiiueer^Qeschwader und den 
Panaersohiffen des Kanalgesehwader, 86 Segel. Wtthrend dar eisten Zeit 
der Geecbwaderttbnngen berrscbte stOnnisebea Wetter und Nebel, so dals 
die Torpedoboote Scbntx andhen mubten. Mit den Rmaersdiiffen dagogou 
manövrierte und exerrierte der Admiral nach allen Richtungen, und piüfte 
sowohl die SecfUhigkeit und Kriegst (Ichtigkeit der Schiffe, wie den Schneid 
und die Tüchtigkeit der Kommandanten, Offiziere und Mannschaften unter 
schwierigen Verhältnissen, navigierte '•ogar wiUir'rtfl heftigen Swganges 
durch enge Pa.ssagen und suclite unler höthst ungüustigen Witterungs- 
verhältnisbcu i>chwer zu eri'eicheude Ankerplätze auf. Schiä'e und Maschinen 
sollen sich selbst bei schlechtem Wetter gut bewährt haben and sdbst 
imter schwierigen VerbKltnissen kein Unftll voigdEomiDen sein. Beim 
Ankern der Flotte hatte sieh bei diditem Nebel dn Torpedoboot bis auf 
wenige Schritte an daa Panaerschiff Fwmidable unbemerkt herangeschlicben 
und brachte ihm einen blinden Schufs bei. Die PanzerschifTe waren mit 
BaUivan-Netzen Terseben, aber nirht mit Balken umgeben. — Nr. 1592: 
Namen und Verteilung der zn den diesjUhrigen englischen Plottenmenövern 
herangezogenen Bchitfe: 17 Panzerschiffe, 25 Kreuzer und KanoninU'oit», 
23 Torpedoboote und eine R&^ei've-Flotte von G Panzeri>cbitien und 
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4 Kreuzer nnd Kanonenbooten, sowie das Programm der OperationOiiL 
Nach dm in dieser Nammer mthalienen Berinbien Uber die franzö* 
sisclien FlottenmannS ver, «oH t*s l»ei dfiiscl^en «loch niclit ohne Un- 
ftllle herffejianf^en PPin; so lief ein Kreiuer aul" Klippen; uucli sind bei 
einigt'n Pan/xn^chillVn ReschHdißimgen an dfr Maschine vorgekomiuen. 
— Hr. 1593: The Victoi ian Torpedo-Tliro wer, das erete für die 
australische Regierung bestellte pneumatische DjnamitgescbUtz, welches bei 
der imea]fiatii>47iuuaiit-068chfl<»>Q68ellechaft in New-York befttellt war, 
wurde am 8. Juli einer Prttfnng unterworfen, welehe (»neo gflnfftjgen Vei^ 
lauf nahm. Das etseme Gesehnt« tou 50 F. Lftnge ist ans Sebmiedeeisen 
lind wiegt 75 000 Pfund. Dasselbe weicht etwas von der * sogenannten 
Zalinski-Kanone ab, indem es auf V« /wischen Boden und MUndung mit 
Scliildzapfen versehen ist. Vier firanaten, im Gewicht von 5Ü0 bis 530 l'td. 
wurden gefeuert, die bej einer Kievalion von 4 Grad auf 2'/, englische 
Meilen einschlugen. Die Abnuhme-Kotumission war durch die erzielten 
Resultate zufriedengestellt — Hr. 1594: Die Operationen der grofsen 
ManSver^Flotten werden besprochen nnd 1critlsi«t. — In Bnssland be^ 
stehen vier Toq^edo-Oompagnien ftr die Ostsee nnd zwar in Kronstadt, 
SweaboiiKt Viborg nnd DUnamQnde, nnd im scbwarsen Meer in Otchakoff, 
Sebastopol, Kertseh und Datum. 8ie sind den Genetal-Inspecteiiten der 
Ingenienre nnters{>?llt und haben im Friadsn eine Stürke von je 6 Offi- 
zieren und 174 ^! inn und im Kriege von je 11 Offizieren und 
179 Mann. Hf. 1595: Pan7f>r. Mnsc hinp nnd Kanone hi der Titel 
eines von einem Herrn M. \\'ey) in FranJiieich heraus,t;euel>enen Bnches, 
wttlchu.H hier eine günstige iJi urltüung findet, obgleich .M^heint. als wenn 
Verfasser besonders den Stahlplalteu des Herrn Schneider aus den Creuzot- 
werken den grS&tsn Verdienat tollt nnd denselben das Wort redet. — 
Hr. 1998: Haverien bei Schiffsmasehinen auf Kriegsschiffen 
wKbrend der englischen und franzQsisehan FlottenmanSver. 
(M. Weyl). Es werden die einzelnen Ffille auf den Schiffen besprochen. 
Der Artikel kommt zu dem Schlufs, dafs bei Anfetelinng der Zeichnungen 
fllr die St^hiffsuiaschinen die tüchtigsten, erfahrung^t^f^wandten Maschinen- 
bau-Ingenieure hinzncfp/o^'pn werden tntlssen. Und wenn, heifst ps' am 
Schlufs, das Parlament biei/.n die MilNl vf»rweii,'ert. mufs demselben ge- 
sagt werden: „kein Geld, keine Marine". — Nr. 1597: „Welche 
Lehren haben wir aus den Flottenmanövern zu ziehen?" Es 
sind in diesem Au&ats manche ÜbelstSnde aufdeckt, mandie Angriffe 
gegen diesen und jenen enthalten; wir empfehlen den Fachleuten d»is 
Lesen desselben. — Über die Uniformfrage der Seeoffisiere schont man 
noch immer nicht /ur Ruhe kommen lu könnt ii. Es findet sich hier 
wiederum ein beztlgliehe'^ hreiben. — Hr. 1600: „Signalmen's 
grievance"; Klage über die während der Flottenmanöver zu Tage ge- 
tretenen Schwierigkeiten beim SiLrn!ili«'ipren. namentlich wShn^nd der Nacht 
und wird nirbt allein auf bes-seie Ausl»ildiinLr vosp. Bpsohlunif dit-ser Kate- 
gorie von Leuten hingewiesen, i>oudern auch dai auf aufmerksam gemacht, 
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dafs die Wachoffi/.iere mne jrenauere Kenntnis lif.^nnders des Kar htsjrfnal- 
sy^tems sicli sinzueignen hätten. - Dif» „Marino Iran^^aiäe"" hat bich über 
die diesjährigen englischen Flotieninanuvei und deren Führer in einer ge- 
hüüsigen Form geüuräert. Die A. und N. G. sagt, die Frans^jhen möchten 
doch auch andere Urteile hieraber Itsoi und flUirt die Äufseruog des 
Kapitän aar See a. D. Sienzel ttber die Aetumen der Torped&'FloitUle im 
HUiUr-WochenUatt an. — Nr. 1611: Der Ort fltr die Harine-AiisBielliiiig 
im Jalm 1691 ist mm bestimmt, es wird Cheleea genannt; dieedbe wixd 
im Mai eröffnet worden. Adnüral Dowell wird als Vorsitzender, Admiral 
Stewart als stellvertretender Vorsitzender genannt. Die Ausstellung ver- 
spricht höchst lehiTdich zn werden und %vird u. A. Erinnerungen aus der 
frUhe-tf^n Zeit dci' eiierlisohpn \!;!rine entfalten. — 

Admiraltif and Horse Guards Gazette. Nr. 298: Lord Hamilton, der erste 
Lord der Admiralittit, hat die Erklärung abge^M-iitn, (lal's nach Vollendung 
der durch die „Naval defence Acte** bewilligten Keubauten im Jahre 18!)4, 
die englische Marine der kombinierten französisch-russischen gewachsen 
Min wird. Eb adidnt hiemaeli, dafe Frankreich statt eines Pansencbiffes 
4 EUBtenTerteidigmigsscliiffi», Bnssland 2 Bmzerscliiffe sdt dem Erlab 
der Naval Defence Acte auf Stapel gelegt haben. — Nr. M: Der Ad' 
miral der englischen Flotte Sir Thomas 'Syuonds bat sidi brieflieb an 
£en Premierminister gewandt and demselben auseinander zu setzen 
versucht, dafs die englische Flotte r.ur Zeit w<»niger fahip: i^ei, den Scliutz 
des Landes, der- Handels u. s. w. zu üliernehinen als wührend der Jahre 
179:^ \m 1815. - Nr. 300: Lord Bras>ey s M avine Jahrbuch pro 1890 
eulhiili wertvolle Tabellen der biitischen und fremden Kriegsschiffe nebst 
Armirung und befdhigt selbst den Kichtfacbmann, sich ein Bild von der 
wirUidien Stürke der einsetnen Hannen m entwerfen. Jedoch wird hier 
bedauert^ dab darin keine nKfaeren Angaben Ober die rusdseben Kreuser 
Bnrik and Admiral Komiloff, welche ihrer groAen Gefeehtsatärke» Ge- 
schwind ii^'keit nnd Mitführung eines so bedeutenden Kohlenqoantun n 
Mannekreisen so groGses Aufsehen erregt haben, enthalten sind. — Nr. 301: 
Beschreibung des sogenannten „Viktoria Torpedos", (Erfindung eines 
Herrn Muri'liy von Melbourne), dcs.sen äufsere Foim deui Whitehead rosp. 
Schwar/ko))!! ithnlich nmn und pine Liinge von 24 Fufs englisch haben 
soll. — Nr. 302: Admiial Tryun, welcher bei den letztjUhrigen Flotten- 
manÖTem so erfolgreich einen Gegner Baird bekämpfte, soll in diesem 
Jahre in Plymouth und von einer Anzahl feindUcber Torpedoboote, welche 
von Alderney binUberkamen, ttberrumpelt worden sein, welche der Mdmung 
waren, dab sie dnä seiner grOTstm Schiffe kampfiinfiUrig gemadit haben 
Wflrden. Eine gleiche Attake ist von den Booten auf die Schiffe des Com- 
modoi*e Powlett auf die Rhede von Poitland gemacht worden. — Nr. 303: 
in deir letzten Nummpr an^'edeutctcu Torpedo- A 1 1 aken werden 
einer Hesiprei 1 iini^^ uiiterworfi n und der Hcbneid der AnLrri'ifer rühmend 
hervorgehoben, in der Adwii-aUtUt ist ein BUreau für das Nachrichten- 
HkMOm fir il» Dntoeb* aibm ui Ifario«. M.Uzm. t. 17 
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wf,s<*n pinL'«'i ii Vitet. — i)m Andrümache, eintii" 4er m luifllcn K reu /.»jr wurde 
aut der Werft von Chathain vom Stapel gelassen. Iure liäiige betrögt 
300 F., Breite 43 F., Tiefgang 15'/, F. resp. 17'/, P. ~ Mit 9000 indi- 
lierten Pferddnttfleii bofft maa «ine Geacbwindigkeit von 20 Knoten ra 
enielen, die Armierung wird ans GxQlligen Hinterladern auf der Baek und 
dem Heck bestehn, wttbrend die übrigen Breitseitgeschlttze sind. AnÜBerdem 
wird sie mit sechs 4,7 zölligen, acht Sech-^itfäiiclorn SchnoUfeuerlcanonen und 
swölf 14zöUigen Torpedos arniiei-t- — Mr. 304: Die franzüsiche Marine 
macht f,^mfsc Fortscliritte mit ihren Luftballons; besonders soll man in 
Ton Ion mit der Foi-derung des Ballon wesens beschäftigt sein. Aus - iner 
Höhe von 1200 Fufs sollen die Aeronauten im Stande sein 40 Seeracileu 
zu übersehen. — Das Submarine üoot, worauf die Spanier seiner Zeit 
M stob wami, scheint in ofMelleB Krdrnn wenig gUnstig beurteilt worden 
zu sein. Es acheint, ak seien die leisten Versuche in Gadix Bay mit dem 
£1 Find nicht glflcklich verlaufen au sein, denn trots der schmeichelhaften 
Anerkennung dem Lieutenant Peral gegenüber, scheint das Komite der 
spanischen Admiralität der Behörde gegenüber die Ansicht au5ge^|)r< 'e1ien 
zu haben, kein submarines Boot nach diesem Modell beiaulassen, da das- 
selbe als st'enutalii^ zti br/rirlinf'n sei. 

Army aad Mavy louraal. Nr. 50 sagt, entgegeneeset/.t einer >fittpilnng 
der Army and Navy Gazette, dafs die spanische He^'icrung beabsichtige, 
niicli dem Muster des von Percil konstruirten sultuiariuen Bootes eine An- 
zahl grofser Boote, welche 20 bis öO .Mann beherbergen können, zu bauen. 
Das Boot 9oXl bessn« Resultate erzielt haben als die französischen Goubot 
und Oymnote. — Das itaUenische Panzerschiff Andrea Doria 328 Fufs lang 
65 V, F. breit, mit 11,000 Tons Deplazement, und 10,000 indizierten Pferde- 
krSfben, soll bei der Probefahrt eine Geschwindigkeit Ton 16,1 Knoten 
erreicht haben. Die Armierung des Schiffes besteht aus vier 110 Tons 
Klswick-Gescbützen in zwei Borbett-Thori, zwei 6 zöllige Schnellfeuer- und 
zwölf Revolverkanonen. — Mr. 51 veröüenfHcht eine vom nordamerikani.schen 
Marine-Departement erlassene SchieCs-lnsruktion für schwere Geschütze, 
Boolkauonun, Gewehre und Pistolen. — Am 18. September hat in Anna- 
polis ein VerglcichscUierseu gegen eine Coiu|KJUud-Platte vou Camwell Sc 
Gomp^, eine Stahlplatte und eine vwniekelte Stahlplatte von Sdindder 
& Comp, in Creozot stattgefunden. Kach emem Briefe J. Briceson's soll 
nicht General Psizhans, sondern der amerikanische Oberst Bomfi»d der 
Erfinder der sogenannten Bombenkanonen gewesen sein. — Die Leiche des 
in Amerika verstorbenen Capt. John Ericsson ist durch das amerikanische 
Kriegs-schiff Baltimore nach dessen Heimatland „Schweden" tiberführt, und 
derselben bei der Abfahrt vnn New-York alle niilifairi-?! he Ehrenbezeu- 
gung erwiesen worden. — x^ach eine,i Äul'serun<r itn englischen Parla- 
ment soll die englische Regierung dem Eriinder de» Brennan-Torpedo 
110,000 Pfd. Sterling tür das Patent bezahlt haben. - Vol. XXVIIl Mr. 2: Die 
fransSeische Zmtschrift ,Le Tacht* kündigt «dne neue Art von Tor- 
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pedoaetxen, die von etnein fnjazSsisclieii Ingenieur M. Solmaie erfanden 
sind, an. Dieselben sollen in 20 Sekunden mitiols konipiiiiuLrlcr Lufl 
um das Schiff ausgebreitet »ein und soll dasselbe auch noch mit diesen 
dasselbe umgebenden Netzen etwa 10 Knoten vorwiu ts dampfen können. 
T)i'V ganze Apimrnt für ein ^rror-pi^ Panzerschiff soll nur 40 Tons wirken. 
— Hr. 4: Brill;:! die Resultate der Scbiefsver<nrhp am 18. Septem '»er in 
AnnaiHili> gegen die englischen und französi.->chen Panzerplatten, von denen 
letztere den Sieg davon getragen haben. Es wurde zu den Versuchen 
das StSlIlge Mariooseschttta venvandi mit 44 'A Pfand Pul Verladung (ame- 
rikanisches braunes Qacao Pulver) und einem Stablgeschofs von 17 Zoll 
I^lnge. Die Sebneidnrplatien waren 10*/« Zoll, die Ckmwel Oomponnd- 
Platten 10.6 Zoll dick. v. H. 

IV. VerseieliDU der zur Bespreehmig eingegangenen 

Btkcher. 

1. Ctirt da Stinograpble par A.-H. Heym, professeur an cerle 
militaire. Paria— Limoges. H. Qiarlee>Lavauzdle. 

I. Tacllqit tt Clilin da ttaarra par L. Jupin, lieutenant. Paris— 
Nancy 1890. Berger^Levranlt et Cie. Preis H. 3,56. 

3. 6a«|Ml|M ia Pram (1806), d^apr^s lesarchives de laguerre par 
P. Foueart. Prenslow — Lnbeek. Vvm, Librairie militaire Berger- 
Levraolt 1690. 

4. ta FaMa. Er&hmngen und Bilder aus dem tSglieban Leben im 
Kriege. Von einem aktiven filteren OfGxier. Berlin 1890. Verlag von 
B. Eisensclimidt. Preis M. 7,50. 

5 Die Provinz Posen als Scbaaplatz des siebenjährigen Krieget. 

Von Dr. Franz Schwartz, Assistent am Kfinigl. Staats-Archiv zu Posen. 
(Soiidin -Al (huck aus der ..Zeitschrift der Histnrisclicn Gesellschaft f^ir die 
Pioviu/. PoNcii", I5and V. Heft 3). Posen. Eigentum der Gesellschaft. 

Vertrieb durch .b:).s(»])Ii Jolowir?.. 1890. 

6. Tascbenkalender für das Heer, mit Genehmiguncr des Küniglichen 
Kriegsn)inistcrinni8 herausgegelicn von W. Freiherr v. Firks, Oberst iL s. w. 
14. Jahrndug 1891. Verla-: v.jn A. Bath. Preis M. 4. 

7. Taschenbuch für Führer und Mitglieder der freiwilligen Sanitlts- 
Kolonnen. Von Beiuncb Mappes. Mit 7 Abbildungen. 3« vermeltrte 
Auflage. Frankfurt a. M. Cnl JOgePe Verlag 1890. F^ie 60 Ff. 

8. Nanalgt van Trafaafeld. Vaterlandiscbee Sobansittel in drei Auf- 
zügen von Qustav Amelang. Dresden und Leipzig. E* PierBon*a Ver- 
lag. 1890. 

9. miHirliela BrMa. IL Über Infsaterie. Von Kraft Prinz zu 
Hohenlohe-Ingelfingen, General der Artillerie u.a. w. Dritte Auflage. 
Berlin 1890. £. & Mittler ä Sohn. Preis M. 3,—. 
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10. MHHir-itatltliieliti Jahrtad Nr iai Jallr im. Ober Anoid- 
nnng des fc. k. Beicbe-EriegsmuikieriniDS bearbeitet und heranegegeben 
▼OD der III. Sektion des technischen und administrativen Militftr-Oomitö. 
Wien. Druck der k. k. Hof- und Staats-Dmokerei. 1890. 

11. Oai mntir-nrafrecht. (Formeller T(-il.) Von Dr. E. F. VVeisl. 
Separat -Abdruck ans Streffleur's ost^n-eich. tnilitlir. Zeitwhrift. Wien. 
Verlap der Redaktion der Strf'fflniir'« <".4erreiph. rnilit Jir. Zeit«^» hi ift. 1800. 

12. Allgemeines über das Mitttir-Stralreclit. Von Dr. E. F. Weisl. 
8f>par^l-Al>dnick ans dem «Genchtssaal" XLIII. Band. Stattgart. Verlag 
von F. Knke. 1890. 

13. Fürst Bijmarck. Sein Leben und Wirken von Hermann Jahnke. 
7. hiß 11. LieteruDK. Berlin W. Verlag von Paul Kittel. 1890, Voll- 
ständig in 14 Lipfprnnfren a ''»O Pf. 

14. Kettler's Handkarte von Oeutscli-Ostatrika. Mafsstab 1 : 3,000,000. 
Verlag des geographiMihen InsiiiuU zu Weimar. 2. veib. Auflage. Preis 
M. 1. 

Ii. ttrHa—llilialaaf. Vergleichskarte von Berlin und Helgoland, 
bearbeitet von P. Hornbogen. Verlag des geograpldscbeii Inatituts zu 
Wmmar. Pkeb 20 H. 

16. Ntita IIUlOtMaat dt VMmH fraavalia. Kotice snr TArm^e 
Espagnole. Paris— Limoges. H. Cliarles-JiaTauaeUe. 1690. 

. 11. RMttr^t Ltitladai fir ita Dlaaitaalarrlcbt das lafaalariilaa. Naeb 
den neuesten Vorschriften umgearbeitete Mit einem Abdronke des Fahnen- 
eodes, der Krie^sartikel fUr das Heer und einer Übemcht der vator^ 

ländischen Gegchichte. 43. Auflaufe. Strafsburg i. E. Strafeburpfer Druckerei 
und Verlas'S -Anstalt, vorm. R. frhnlt/, X Vo. ISHI. Preis cart. 50 Pf. 

18. Kleiner Gefeckts- Katechismus für den Infanteristen und JSger. 

Zur Soll>stbelehrang. Zwi ite vt rliosscrte Autiage. Darmstadt und Leipzig. 

Verlag von Ed. Zemin. 1890. Proi^ 3"^ ?f. 

19. Das kleine Kaliber und das weittragende Bewehr. Htudie von 

Nie. Wolozkoi, Kiiiserl. Rurs. OberstU. Autorisierte deutsche (yber- 
setzung. Sonder -Abdruck au» der „Allgemeinen Militär-Zeit ung". Danu- 
stadt und Leipzig. Ed. Zemin. 1869. Preis Bf. 1,50. 

20. Die Schlagfertlfkelt und die Ollxlert-StandeiverhAltnltte der k. 
a. k. MarralckiMlaa Arllllarla. Ein offenes ICahnwort inon emem Rmuide 
der Waft. Dannstadt und Leipaig. Ed. Z«min. 1890. Preis M. I. 

21. Abflli dar iralikarzogllch haialackai Nriaga-^ad Trappaa-QatillcMa. 

1567--1868. 2. Auflage. Bannstadt und Leipsig. Ed. Zemin. 1689. 

Preis M. 1. 

22. Die RickladungS-Gewehre. Fragmente ihrer Entstehungs- und 
Eutwickelungs-Geschichte in III lithographierten und kolorierten Blättern. 

Britrnj? 7.tir Tlandfonorwnffpnlehre. Non»> Folj^o (Blatt 103~111>. JJaeh 
den Original -Wallen, Photographien und Original-Zeichnungen bearbeitet 
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von A. Matfenheimer, Hauptmanii a. D« Darmstadi and Leip&ig. 
Ed. Zeniiii. Preis H. 3,80. 

23. Loi du 15 Juillet 1889 snr le RtCrittMlt tfl TAmlt. Tome V. 

Paris— Limoges. H. Charles-Lavau^olle 1890. 

24. Leitfadea für den Unterricht In der rassischsR Sprache an den 

Königlichen KriegSM-liulen. Auf V'eranlassunL' fl r Königlichen Genpral- 
Inspektion des Militär- ErziehungB- und Hildun:.;.»- Wesens verfafst. Zweite, 
neu durchgearbeitete und vermehrte Ausgalje. Berlin 1890. E. S. Mitt- 
ler & 8ohn. 
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XTX, Das deutsche Mclislieer Sonst und Jetzt 



0. BIstoTy 



Die letrteo Jahre mit ihren tahlreichen Yerimderungen und 
YorbeaeeniDgeD der dentecfaen WetirverfemaDg haben hin und wieder 
mit der Thataaehe an reehnen gehabt, daTe es leider weiten Kreiaen 
noch an dem ▼oUen YcntändniB für die wichtigste ESariehtnng 
des wieder erstandenen deutschen Reiches fehlt. — Wer die Gegen- 
wart verstehen und würdigen wDl, der, sollte man mrinen, mnCi 
die Vergangenheit kennen; wer die Höhe messen will, die ein 
Volk eneieht bat, mnb in die Tiefe blicken, ans der es empor 
gestiegen. — Änch unser dentsches Vaterland bat in der Ver- 
gangenheit — man TeigÜst das leicht Ober den Errungenschaften 
der Gegenwart — Zeiten der tiefsten Erniedrigung, in denen der 
kriegerische Sinn in der Gesamtheit unseres Volkes fast entorben 
schien, Deutschland tief gesunken war im Rate und in der Achtung 
der Völker. — Mit der Bifite und dem Verfall des Kriegsweseus 
vor Allem aber geht Blüte und Verfall der Staaten Ilaud iu Hand. 
Diese Lehre ist so alt wie die Geschichte. — Eine kurze Spanne 
Zeit nur trennt die Gegenwart von einer Periode, iu der unser 
Vaterland, zu ohnmikchtig sich selbst sn schätzen, der Gnade seiner 
Nachbarn preisgegeben war, weil es vergessen hatte, dafs nur der 
Starke im Leben der Staaten und Völker etwas gilt, dafs der Ver- 
pflichtung, den Staat zu verteidigen, Niemand sich entziehen kann 
nnd darf, der dessen Schutz geniefst. — In wie weit sich die Dinge 
zum Besseren gewendet haben, möge ein zeitgemafser Rückblick 
auf die Geschichte des deutschen Roichsheeres darthun. 

Vor Allem in der uner>( liütterlicheu, unteilbaren Ein- 
heit des flentschf^n U« i c Ii sheeres dem Auslände gegeuliber 

JaMCebtr iit du bmuok» Anw« vad Uwia«. M. ULXVIL. 3. 
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beruht der nnermefsliche Fortschritt der jetzigen Verhältniste im 
Vergleich zu den trostlosen Zustanden des alten dentschen Reiches 
und idnes Bechtaiiachfolgers, des nun auch verflossenen »Doatadien 
Bundes«. Dabd Yersdillgt «■ nidit viel, ob innerbalb der nenen 
polituch-stiatcgisdien Einheit kleinere , antneinander nebeDsichlieh . 
Tersehiedene Teile noch bestehen ; ist doch das Ganse naeh einem 
Prinsip geordnet, Ton einem Willen dnrehdruugen nnd geleitet! 
Dieses einheitliehe Prinzip fehlte der Wehrverfsssung des alten 
Beiches; ans diesem Gninde konnte nnd muiste Deutschland der 
Spielball seiner Nadibam, der Tommelplats ihrer politischen 
Streitigkeiten, das Opfer ihrer anf UaehtTergrofeemng abaelendea 
Bsstrebnngen weiden. Nor ans diesem Gründe stnrste der einst 
stolse Ben des »Heiligen römischen Beiches deutscher Nation« Tor 
noeh nicht 100 Jahren jfth snsammen, als der Stnnnsohritt des 
dnrch den Willen eines Kapoleon gelenkten fransSsischen Heeres 
die Welt endttem machte. 

Die Geschichte des Heeres ist die Geschichte der Nation selbst 
ISn Heer, ans dem Volke herrorgegai^n, bildet das sttrkste 
Band, welches Volk und Staat znsammenhSlt; ein Heer hingegen, 
aus Mietlingen nnr bestehend, wird swar schone Theten verrichten, 
auch den Thron sn schirmen Termögen, niemals aber auf den Ent- 
wickelon^mang eines Volkes von segensreichem und uachhaltigem 
£inflnfe werden. So lange das deutsche Volk ein Volksheer 
hatte, d. b. so lange der Heerbann aller Freien zum Schutz und 
Truta dem Feinde entgegentrat uuter dem Kriegsbanner des deutschen 
Königs, so lange fühlte sich das deutsche Volk als Einheit — als 
Nation. Als das Volksheer verschwand, Söldner die Sonder- 
interessen der Fürsten zu verteidigen hatten, da schwand auch das 
Nationalgefühl mehr nnd mehr dahin: nnd als die Zersplitterung 
nach dem BOjäbrigen Kriege ihre Vollendung orreicht und sätiitliche 
Fürsten Dentsnhlands die volle Soiiverrinität und das »binihiiite« 
jus foederum erlangt hatten, da brach Deutschlands trübste Zeit 
herein, die erst ein Ende fand, als d^r Gpfknke, Land und Volk 
in seiner Gesamtheit wehrhaft zu machen, sich von Neuem be- 
thatigt hatte. 

Wohl fiihltf» man auch in jener trüben Zeit nach dem gro£sen 
Religionskriege des 17. .Tahrhumlerts, dafs Deutschland des festen 
Bandes eines Reichsheeres zum Schutz seiner Grenzen bedürfe; man 
nahm verschiedene Anläufe, aber war zu schwach, thatkraftig durch- 
zugreifen und im 18. Jahrhundert vollends, seit dem Tage von 
Holsbach, lastete der Fluch der Lächerlichkeit auf der lieichsurmee, 
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BodsÜB die Soldaten der wohlgerttsteten norddeniedieD Staaten 
spottend aingen konnten: 

»Und wenn der grolee Friedrich kommt, Und klopft nnr anf die Hoien;c 
»Dann Iftuft die ganze Reicbflannee, Faodnren nnd Fransoeen«« 

Dab sich aber die Reicbsarmee so wenig bewährte, obscfaon sie 
ans demselboi Material bestand, wie die Troppen des asterreichisehen, 
bajerischeo, wfirttemhergtschen nnd badischen Ffirstenhaoses, welche 
mcb überall tapfer schlugen, lag lediglich an dem Mangel dner 
einheitliclien Organisation nnd des Gefühls der nationalen Znsammen- 
gehörigkeit, Eigenschaften, welche unser jetziges Beichsheer in so 
hohem Mafee ausxeicfanen nnd ancb nnsere geraanischen Vorfahren 
einst besessen haben. 

In den frühesten geschichtlichen Zeiten ist das Volk der freioi 
germanischen Männer zugleich das Kriegsheer^ welches sich seinen 
Herzog selbst wählt, den Feldzngsplan entscheidet nnd den eigent- 
lichen Kampf dorchficht. In der Periode der Völkerwanderung 
waren die einzebien Stamme der Gotlipn, Rurgunden, Vandalen und 
Longobarden nichts als wandernde Heere, welclip sich Wohnsitze 
eroberten. Nach dem Sofshaftwerden der V^Mlar und der weiteren 
Entwickelang von Ackerbau. Viehzucht und Handel trat insofern 
eine Änderung ein, als eine Arbeitsteilnng vorgenommen wurde. 
Der Begriif der Aufgebote entwickelte sich, welche vorzujgsweise 
aus der Blüte der mäunlichen Jugend bestand, ohne dafs deshalb 
die Verpflichtung der freien Männer t^cbwand, nötigenfalls auch zu 
den WafiPen zu greifen. Aber auch freiwillige Gefolgschaften 
bildeten sich bereits in dieser Epoche, welche sich dem einzelnen 
GraufOrsten und Herzögen zn stetem Krugsuienst verpflichteten. 
ünl)edingte Hingebung und Treue waren die charakteristischen 
Merkmale solcher persönlicher Kriegsgefolge. »Im Frieden ist die 
Waffenbrüderschaft der Stolz, im Kriege der Schutz der lursteu.« 
(Tacitus Germania.) Aus diesen Gefolgschaften entwickelten sich 
u. A. auch jene Hcerztjge nordischer Kriegshelden und SeekönigCi 
der Schrecken der Nord- und Ostseekasten. 

Als ackerbantreibendes Volk nahmen die Qermaaen nnd spiteren 
Deutschen in allen staatlichen Einrichtnngen die grdlhte Rücksicht 
anf den Grondbettts. Die freien Ornndbesitser bildeten demnach anch 
den Heerbann der germanischen Staaten; aber mit der Entwicke- 
lang der Landwirtschaft, mit der Befestigung des QmndbesitBes 
schwand bei den freien Bauern mehr nnd mehr die Lust znm 
Kriegshandwerk. Sie übertrugen deshalb ihre freien Güter an 
michtigere Herren, empfingen dieselben als beneficia (Lehen) wieder 
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und von nun als * Hörige« Tom Kriegsdienst befreit, für welche 
Befreiunf; sie aufserdem an den mächtigen Grundherrn gewisse 
Abgaben zahlten. Diesrr Hnrr — sei es Fürst, Graf, Herzog oder 
König — sammelte dann ein j i rsöniiches Gefolge ura sich, seine 
Vaeallen, welche er mit ireigewordenen Besitztiimern belehnte. 
So entstand die wichtigste Grundlage der mitiela] torlichen Kriegs- 
verfassuug: da.s Lob n s wesen , die Feudalitat. Die Verptiichtuiig 
zum Kriegsdienst beschrankte sich mehr und mehr auf eine Kaste, 
die Ritterschaft, und wurde schlielslich unter Kaiser Konrad II. 
(1030) zum erblichen Vorrecht der ritterbürtigen (jeschlechter, 
welche freilich auch eine unfreie, aber doch ritterliche *txi Helm 
und Schild geborene« Dionstmannschaft besafsen. In der Lehre 
vom Tleerschilde fand diese Kriegsverfassuug ihren formalen 
Ausdruck. Die Herrscbaft büdete eine Stufenfolge der Kriegs- und 
wehrpüichtigeu Ritter und deren Dienstinanneu (miaisteriaies). Unter 
dem König standen zunächst die KircheufUrsten, dann folgten die 
Herzöge und Pfalzgrafeu, hienaf die Grafen und Hochfreien, danu 
die Mittelfreien und 8ohli«l8lich die in die Ritterschaft eingetretenen 
Mmisteiialen. Das Volksheer war TeTflchwimden, an feine Stelle 
trat dai Heer der adligen Vaeallen nnd Lehne lente. 

Aher die niichtige Entwickelnng des geeamien ataatlichen 
Lebens, die vielen Sonderinteiessen der Terschiedenen Fürsten, 
Staaten nnd StiUlte« die großartige Erweiterung im Handel und 
Wandel forderten eehr hald gefaietensch einen etftrkeren nnd vor 
allen Dingen schneller kriegsbereiten Schnta, als die Vasallenheere 
ihn gevriihren konnten. Hauptsächlich die krftftig anfblühenden 
StSdte, welche sieh im steten Kampf, im >tlgliehen Kriege«, mit 
dem landseesigen Adel hefimden, bedurften unbedingt einer stets 
schlagfertigen Kriegsmacht; ebenso aber aoeb die FQrsten, die 
deutschen Kaiser an der Spitie, um entweder ihre Sonderintereseen 
au Terfechten oder einen Feind von den Orensen des Landes fem 
zu halten. Die Söldnerheere kamen auf; das Volk wurde wieder 
aam I^riegsdienst herangeiogen, aber nicht auf Grund der peraSn- 
licben Wehrpflicht jedes Untertbanen, sondern auf Grund der »irden 
Werbung«, und als Kaiser Maximilian I. 1490 den Orden der 
Landsknechte gestiftet, Terdr&ngten die Soldheere sehr bald die 
adligen Reiterheere. Das Lehnswesen hatte sich überieht; die 
Lehuskriegsverfassnng des d^tschen Reiches hatte schon aar Zeit 
der Hussitenkriege einer neuen Epoche das Kri^wesen weichen 
miissen; die ersten Rcichsmatrikel wurden eingeführt: d. h. die 
Leistang der einielnen Stftnde des Beichs im KricgsiaU festgesetaL 
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Aber fast noch »'in Jahrhundert verging, ehe man sich Aber die 
Art der Ümlag'e und Aushebung verständigte. Auf dem Kölner 
Reichstage 1505 wurde der neue Matnkiil:ir;tiibculag festgesetzt, aber 
erst im Jahre 1521 die »allzeit neueste Matrikel« ausgearbeitet, 
welche die Grundlage für die Kriegsverfassang des Reiches bis zum 
Jahre 1805 geblieben ist. Diese »alkeit neueste Matrikel c schlug 
den Reiter sa 10 (später 12) Golden, den FaDsgänger zu 4 Galdeu 
an und gab dadiuroli den Sünden dee Reiche die Mögliehkeit, die 
Yolkabfldfe jedeneit in das entsprechende Geldquaninm nmanwandeln. 
Dieee Gelegenheit haben eich dann anch die »patriotiecben« Stände, 
hanptatdilieh die aahlreichen »freienc Reichatädte nicht entgehen 
lesaen. 

Wichtiger jedoch als dieee Matrikel, iat die Einteilung des 
dentschen Reiches in Kreise tOt die Reichskriegsmfassong ge- 
worden, and es lohnt sich wohl, eben konen Blick auf die Ent- 
stehnng der KreisTerCMsnng bu werfen. 

Die Einteilnng des Reichsgebietes in 6, spater 10 Kreise sollte 
niepranglich die Anfrechterhsltong des 1495 beschlossenen ewigen 
Landfriedens fordern, hatte also einen dnrchaos polizeilichen Zweck. 
Anf dem Reichstag an Angsbarg (1500) wurde die Kreisdnteilnng 
nnd anj^eh die iänsetsang einer Reichsbehßrde (Reichsrsgiment 
oder ReidiBiat) festgestellt. Diese letetere eoUte ans 20 Personen 
bestehen, zu denen die Kreise sechs Mitglieder stelltoi. Dieser 
Reichsrat ist aber niemals zur Wirksamkeit gelangt, sondern 1512 
bereits wieder aufgelöst. Später - iit wickelte sich daraus der Reichs- 
hofrat ZQ Wien. Zn dem 1Ö07 wieder eingeführten Keichskammer- 
gericht stellten die Kreise 8 Aasessores. Im Jahre 1512 wurde 
sodann auf dem Reichstage zu Trier und Köln folgende Einteilung 
in 10 Kreise getroflfen: Osterreich, Burgund, Schwaben, Bayern, 
Franken, Ober-Rhein, Kur- oder Nieder-Rhein, Westfalen, Nieder- 
sachseo und Obersachsen. Kur-Rhein, Ober-Rhein, Franken und 
Schwaben bildeten die vorderen Kreise. Es waren mit dem 
Westnilischcn diejenigen Kreise, deren Gebiete aus den meisten 
kleinen Herrschaften und fr(!ien Städten bestanden, während der 
burgundische und '»sterreichische Kreis unter einem Tlorr^^chcr aus 
dem Hause Habsburg standen; der bayerische an dem Kurliirstentum 
Bayern einen festen Halt liatte, ebenso wie der niedcrsächsischc an 
den wf'l fischen Stammlanden und der obersächsische an Sachsen und 
Brandenburg. Nach diesen Kreisen wurden nun die Reichssteuern 
und Lasten berechnet; diese Lasten betrugen jedoch insgesamt 
nur 1 Million Thaler und verteilten sich wie folgt: Österreich 
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806,390 Qnlden, Olrnrhessen, Bmgimd, Schwaben, Weetlalen, Nied«r- 
flBchaeii j« 156,360, Franken 113,481, Enr-Shein 105,654, Obw^ 
Rhein 101,411, Bayern 91,261 Galden. 

Wae die Oigamsation anbelangt, eo fahrte die Oeeebafte des 
Kreiifle der kreiBanascbreibende Fttist als Direktor, gewohnUcb 
der aogeeeheaate Ffirst dee Kreisee, dem die Kreie-Kaoslei ond das 
KreiaareldT mit TerBcbiedenen Beamten beigegeben waren. Später 
kam ein Ereisobrister, der militärische Befeblebaber der Kraie- 
truppen hinzu. Manche Kreise, so der österreichische nnd bur- 
gundische, haben jedoch niemale kreieausschreibende Fürsten gehabt; 
wieder andere hatten zwei, so der bayerische den Kurfürst von 
Bayern und den Erabischüf von Salzburg, der oberrlieiuische den * 
Kurfürsten der Püftlz und den Bischof von Worms. Im (ränkiachoi 
Kreis entstanden wegm des Amtes Streitigkeiten zwischen dem 
Bischof von Bamberg und den Markgrafen von Brandenburg und 
Onlmbach, die sich durch das ganze 16., 17. und 18. Jahrhundert 
zogen, ohne jemals beendigt zu werden. In dem kurrheinischen 
Kreis führte der Kurfürst von Mainz den Vorsitz; im incdersHchsischen 
abwechselnd Kur -Brandenburg als Herzog xu Magdeburg und der 
Kurfürst von Hannover; der älteste regierende Herzog zu Braini- 
schweig war gleichberechtigter Bnisitzer. Im obersächsischen Krris 
war der Kurfürst von Sachsen Vorsitzender, im schwäbischen der . 
Bischof von Constanz und der Herzog von Württembertr. Vielfache 
Streitigkeiten kamen auch unter diesen Fürsten vor, < Im nso wie im 
obersüchsischen Kreis zwischen dem Kurfürsten von Sachsen und 
Branden ourg. Im westfälischen Kreis war ausschreibender Fürst, 
der Bischof zu Münster, später neben ihm abwechselnd die Kur- 
fürsten von Brandenburg und der Pfalz als Erben der Herzöge von 
.Jülich. Die kreisausschreil)eudeu Fürsten beriefen die Kreistage, 
führten bei denselben den \ oiMt/ und vertraten überhaupt den 
Kreis sowohl dem Kaiser, uJs auch den einzelnen Ständen und 
selbst auswärtigen Fürsten gegenüber. Sie sollten die Streitigkeiten 
der Reichsstände unter einander schlichten, bei Kriegsgefahr die 
erforderlichen Abwehrmittel treffen und die vom Beichekammei^ 
gericbt an^geeproeben^ ürteile vollziehen. Bei äulaerer Kriegs- 
gefahr sollten nch auch die Eieiae mit einander ine Einvernehmen 
setzen aar gemeinsamen Abwehr; so entstanden denn gegen Ende 
dee 17. ond Anfang dee 18. Jahrbandorts ?encbiedene Kreis^ 
»Aesociationen«, zum gemeinsamen »Defensionswerk«, die 
aber wegen der zablloeen Sonderinteressen der einzelnen Stände 
Tollkommen wirkungslos waren. 
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Auf diese ursprünglich also nur zu gelegentlichen und Ver- 
waltungszwecken eingeführte Kreiseinteiliing wnrde nun zum ersten 
Mal wieder 8«it dem AnfhSren des Heerbannes des Volkes eine 
ReichskriegBTerfwung aufgebaut, deren Anfang mm woU Ton 
dem Wormeer Reichstag 1581 datieren kann, wo die »alleieit 
neueiten Matrikel« featgeetdlt wurden. Doeh bew>g sicli dieae 
Matrikel, wie schon gesagt, orsprüngUcb nnr anf die Leietong der 
Stände für die Bdmenflge Kaiser Karls Y., weldie nnn anch in 
Geld abgemaekt weiden konnte. Baiaos entstanden die aogenannten 
»Bömermonate«, unter denen mitbin die Qeldleistnngen der 
Stände im Fall eines Beiehakriegs an versteben sind. — Im Jabre 
1666, auf dem Beiebatage an Angsbni^, wnrde sodann die Reicks- 
ezekntionsordnang beecbloesen, naeh der anfter dem Kri^gsivolk 
an Fols nnd an Bo&, »ein jeder Kreis in Anaebnng der ArtiUerie 
und Zngebfir in einer beständigen Yerfassnng stehen solle«. Kaiser 
Mamnilian II. ging an die Dozeksiebt dieser Beiebsezekotiooe» 
Ordnung nnd erliels Ittr die Stände »die ernente gemeine 
dentsebe Benterbestellnng und der dentscben Kneebte 
Artikel von 1670«« 

In diesem embryonalen Znetande blieb die Beicbskri^gsrerfiusang 
bis naeb dem dreifsigjabiigen Kriege, welcher die Anläufe zur 
Yerbeesemng der Verfassung wieder grSndlich an^torte. Auf dem 
Beiebstag an Regensburg sahen die »ad punctem secoritatis pubUcae« 
▼ersammelten Stände wohl ein, dads etw&s geschehen müsse, sollte 
Deutschland nicht wehrlos seinen Feinden, Türken und Franzosen, 
überlassen werden, und es wurde demnach beschlossen, dafs jeder 
Kreis soviel Mannschaften, als in der Matrikel bestimmt, stets an 
der Hand, aber freilich nicht immer bei der Fahne haben sollte. 
Dafs ein solcher Beschluß nicht viel nützen konnte, lag auf der 
Hand; endlich wurde durch den Reichsschlufs von 1681 festgestellt, 
dafs die Reicbsarmee »in simplo« (d. h. zum mindestpn^) aus 
40,000 Mann, und zwar 12,000 Mann zu Pferde und 28.000 Mann 
zu Fofs, bestehen solle. Ein anderer Reich sscTilufs desselben Jahres 
verteilte die ganze Mannschaft auf die 10 Kreise, überlief'^ aber 
jedem Reichskreise die »Subrepartition« der ihm angesetzten Quote 
auf die Stände. Bei einem etwaigen Reichskrieg konnte jedoch 
bestimmt werden, ob daa Duplum, Triplum, Quatrupium u, s. w. 
von 40 000 Mann gestellt werden sollte. Jeder Kreisstand haftete 
dem Kreise für die richtige Stellung seines Kontingentes und mufste 
zugleich für dessen Sold, Proviant. M n.ition und Rekrutierung 
sorgen. Die so zusammengesetzten Kreiskoutingente traten alsdann 
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unter Anfübrung der ßfichsgeneralität zur Reichsarmee zusammen 
und wurden jetzt erst für Kaiser und Reich in Pflicht genommen. 
Der Hochstkoinmandieroiide wurde vom Kaiser und Reich durch 
einen Reiclisschlafs d. h. Be<;chlufs des Reichstages ernannt. 

Die bunte, unifleicluiiüfsige Zu.siiuuiiensetzung, einer solchen 
Armee, die Schwierigkeit des Höchstkommaiidierenden, der sich über 
Sold, Verpflegung, Ersatz, Munition, Beförderung u. s. w. stets mit 
den einzelnen Ständen ins Einvernehmen zu setzen hatte, wird be- 
greiflich, wenn man sich erinnert, dafs das »Deutsche Reich« im 
17. Qtid 18. Jahrhundert aus nahezu 2000 selbststandig regierten 
(lebietttaüen bestand, yon denen Jeder eifenfichtig aber eeine 
Selbetständigkeit und SonderintereaMn wacbte. »Aber diese Reichs- 
briegsverfasBang war immerhin ein Schritt Torwirts nnd hfttte sieh 
wohl aneh bei energischer Handhabung der kaiserlichen Gewalt, 
so einer fOr Kaiser und Reich nntabringenden Einrichtung ent- 
wickeln kiSnnen. Aber die Sonderinteressen der deatsehen Fdrsten 
und StSdte waren so stark, die Macht des KaiserB zn schwach, das 
habsbnigbche Haus selbst sn sehr bedacht auf Mehrung seiner 
Hausmacht, als dafs «n eine gedrihliche Weüerentwickelnng det 
Krebwehrverfaesnng gedacht werden konnte. Der Kaiser führte 
wohl den Titel »Aller Kreise General-Obrister«, aber wirklich 
in befehlen hatte er nichts, dal&r sorgte die im westfälischen 
Frieden geschaffene TollstSndige SonreriUiet&t der Ffirstm. Dasn 
kam, dab sich die meisten Kreise gamicbt am die Reichskrieg»* 
▼erfassnng kümmerten, nnd zwar hauptsSchlich diejenigen Kreise, 
welche ans gröiseren Staaten bestanden, so der österreichische, 
buigundisehe, bayerische, ober- nnd niedenficliBisclie. Diegidlseren 
Stünde in diesen Kreisen, wie Österreich, Bayern, Knrhessen, Knr- 
Brandenburg, die welfiscben Lande nnd Hessen-Kaaael, hielten ihre 
eigenen Truppen, die, meistens Tortrefflich ausgerüstet nnd ane- 
gebildet, mit der Reicbsarmee nichts gemein hatten. 

In jedem Kreise sollte als erster militärischer Befehlshaber ein 
Kreisobrist, femer ein Kreisobristlieutenant als dessen Stell- 
vertreter und ein Kriegsrat aus Abgeordneten der Stände bestehen 
Sehr bald aber kamen diese Amter in Verfall, schliefslich blieben 
sie in den meisten Kreisen unbesetzt. Im östti leichischeu and 
bnigundischen Kreis wurflon sie überhaupt nicht eingeführt, im 
bayerischen lag das Obristeiunnt stets bei dem bayerischen Fürsten- 
hause, im fränkischen rief die Besetzung der Stelle endlose Sfreititf- 
keiten zwischen den einzelnen Ständen hervor: im knrrheiniscbeu 
Kreis ist etwa von 1600 an überhaupt kein Obrist mehr gewählt 
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worden; im oberrheinischen waren meistens die Landgrafen von 
Hesspu-Darmstadt Kreisobriste; vom Jahr 1750 au ist jedoch keiner 
lutiii erwählt worden. Im uiedersächsischen Kreis bekleideten das 
Amt Fürsten ans verachiedeuen Häusern, meistens die Herzoge von 
Braunschweig-Lüneburg; Ton 1677 wnrde gleichfalls überhaupt kein 
Obrist mehr gewählt. Auch im obersachsischen Kreise, wo die 
KnrfÜnten tob Sulisai das Amt te Obristen bekleideten^ bliebm 
von 1683 Ml «Ue Krd»>Krie|^lmter unbeMlrt. Im whwftbweheii 
Kreis fltritten aieh Eonetami, Baden ood Wilrtemberg am diMes 
Amt, welches von 1674 an ttberhaupt nielit mehr beHtit wurde; 
im weetfiUiBchen Kreise ist nur einmal ein Ereisobrist gewShlt 
worden: Qraf Simon VI. Ton Lippe, gegen Ende des 16. Jahr- 
hnnderts. 

So geriet denn die ReichskriegsTerfessang immer mehr In 
Verfall, die dentsehe Beichsarmee ward snm Gespött von ganz 
Enropa. Denn wie mit der Besetsnng der Kreiskriegslmter, ebenso 
unregtdmälsig Terfnbr man bei Errichtimg der Kreiskontingente. 
Wenn wir auf die StSrke, Znsammensetzung nnd Organisation der 
Kreiskontingente hitf etwas näher eingehen, so k5nnen wir den 
dsterreichiscben, den bnrgnndischen, den ober- nnd niederBächsisehen 
Kren ToUstandig bei Seite lassen; denn diese Kreise haben nach dem 
SOjfthrigen Kriege eigentlidi niemals mehr Krdatrappen aafgestellt; 
die einselnen Forsten der Kreise hielten vielm^r eine eigene Hans^ 
tmppenmachty welche allerdings auch öfter im Reichsinteresee yer* 
wandt wurde nnd sich als die tüchtigsten nnd bravsten Soldaten 
in den Türkai- und Franzosenkriegen bewährten. 

Bewundernd spricht (Ende des 17. Jahrhunderts) der venetiap 
nische Gesandte in Wien von der Kriegstüchtigkeit dieser deutschen 
Troppen, und er hatte Grund hierzu; denn in venetianischen Diensten 
haben sächsische, braunschweigische und hannoversche Regimenter 
in Morea, vor Allem auf dem Schlachtfelde von Kalauiata mit 
hSchfiten Ehren gefochteu. BrandenbnrjpscheTmppen ebenso am Nieder- 
rhein unter Wilhelm von Oranien. Diese Truppen gehörten nicht 
zur ei^entüchcn Rcichsarmee, welche vielmehr aus den Kontingeuten 
des bayerischen, schwäbischen, fränkischen, obor- nnd nieder- 
rhpinisrhpn urtd we.sttVilischeii Kreises gebildet wurde. Auch rin/ehie 
I'ürsten dieser Kreise hielten tüchtige Haustrupjieii, so die Kurfürsten 
von Bayern, die Herzöge von Würtemberg u. A. m. Auch von 
diesen ist im Folgenden nicht die Rede. An denselben haften 
sich die Kreise ein Vorbild n-'hnif» kfiimen, al)er die Sparsamkeit 
der meiäteu Stände konnte et» uicht über sich gewinnen, daa gemein- 
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tchaftlicbe Kreiskontiugent, gleich jeueu Haustrnppen, st«ta unter 
der Fahne zu halten, wie es iu der Kriegsver Fassung von 1681 
▼orgeschriebeu war. Selbst wenn eine stehende Reichsarmee von 
40,000 Mann anter den Waffen gewesen wäre, so hätte dieselbe 
ffir die dringendsten BedSrfoisse genügt. Nicht allein, dafe die 
Kreiee dies besebeidene Kontingent nicht hielten, sondern es fanden 
anefa beim Aosbrncfa eines Krieges oder drohender Ge&hr eist end* 
]oe schleppende Verbsadlnngen statt fiber Sttrke, Znsanimensetning, 
Sabrepartition, Montierung u. s. w., sodafii der Feind mitten im 
Lande sftuid, ehe die Kreiskontingente snsammengetretan wnien. 
Nnr diesem Umstände ist o. A. die YerwQstang der Pfids nnd der 
beiden Rheinnfer dardi die Frantosen unter Meilhao 1689 sn ver- 
danken; wären nicht die norddentschen »armiertenc Stibide mit 
ihren Hanstmppeii den bedringten >Torderen Krdaen« in Hilfe 
gekommen, die Mordbrennerbandbn Ludwigs XIV. h&ttsn nngestnfli 
bis in das Hers Deutschlands Tordringen können. 

Verg^enwSrtigen wir uns einmal den Gang der Gescfaifte bei 
der BÜnberofting, Zosammensefaung nnd Mobümachnng eines Kreis- 
kontingentes, Drohte eine Kriegsgefiabr, so bedurfte es niTGrderst 
eines cvdentlieben Beicbaschlnsses, d. h. eines Beschlosses des Kaisers 
und der Beichsstiinde, um den Reichskrieg za erkl&ren nnd die 
Beichsarraee in mobilieieren. Dann ward die Frage aufgeworfen, 
wie viel Mannschaften das Reich zu stellen habe; das simplnm Ton 
40,000 Mann genügte in den meisten Filllea nicht. Wurde be- 
schlossen, eine Reichsarmee Ton 100,000 Mann aufzustellen, dann 
entstand die schwierige Frage, wie diese Zahl auf die einaelnen 
Kreise zu verteilen sei. Darüber erhoben sich endlose Streitig- 
keiten, denn jeder Kreis sträubte sich gegen Vermehrung seines 
Kontingents auf das Hartnäckigste. Von patriotischer Hingabe an 
das GroÜBe Ganze ist bei diesen Verhandlongen keine Rede. Noch 
schwieriger war, nachdem die Totalsumme glücklich festgestellt, 
die »Subrepartition« auf die einzelnen Stände. »Dieses ist offt der 
allerschwerste Punkt bey der gantzen Sache und woran sich das 
Hauptwerk mehrmalen entweder völlig accrochiret, oder welcher es 
doch so lang aufhält, bifs die beste Gelegenheit vorbey und die 
Kuh zum Stalle hinaus ist.« (Vergl. J. J. Mosers Tentschea Staats- 
recht; Kapitel von 'l^u Kreismilitär-Saclien.) Eine richtige von 
allen Stünden anerkannte Matrikel t'elilte; so beschwerten f-ich viele 
Stände über zu grofse Lasten und suchten um Mäfsigung derselben 
nach. Wieder andere verwandelten nach dem Geldansatz der Ma- 
trikel die zu liefernde Anzahl Reiter einfach in Fuisvolk, indem 
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statt eines Reiters drei FuCssoldateu gestellt wurden. Die Teilung 
ursprünglich einheitlicher Herrschaften in verschiedene Gebiete ver- 
anlafste ferner Schwieritrkeit in Betreff der Repertition der anfanglich 
nur für die eine llcrrbcii.iit au 1 gestellten Matrikel. Kleinere Reichs- 
stande nahuieu auch wohl Truppen anderer Stände, welche eine 
stehende Armee besafsen, in Sold; wieder andere glaubten ihrer 
Verpflichtung dadurch nachzukommen, dafe sie eine gewisse Summe 
an die EreiakaBse nhlten. Daza kamen die endlosen VerbaDdlnngen 
mit der unmittelbaren Reiehsrittefsehafk, welche keine Kreiaatinde 
waren. Aber demk Leistongen in natura oder Gdd. 

War endliob die Annbl der Erdimanueltaflien ond deren 
Verteilang anf die Stände festgestellt, dran kamen die Verbandlnngw 
nber die Einteilnng der Mannschaft in Regimenter, Bataillone, Ee- 
kadrons nnd Gompagnien, ferner die Besetzung der OtSaunr nnd 
ünteroffixierasteUen. Die fijreiae (es ist hier immer nnr von den 
sfid-westdentschen Kreisen die Bede^ da in den nord-östlicben Kreisen 
seit dem SOjfthrigen Kriege überhaupt keine Ereistruppen mehr 
aufgestellt wnrdoi) hatten allerdings meistens im Frieden bereits 
dnen Plan ausgearbeitet nnd OfBsiere namhaft gemacht; im Mobfl- 
machungsfalle genügte derselbe jedoch nicht, sahlrdche Offisiere nnd 
Vnterofifisiere mnlsten ernannt werden, was wieder Sache der einseinen 
StSnde war. Aach die arsprungliche Absieht der Kreisverfassnng, 
dafo die Reichsarmee aus aus gehobener Landnüliz beetehen soUe, 
war nicht durchfQhrhar; man griff anf die Werbung surflck; ja 
es kam vor, dafs einzelne St&nde ihre Gefbignisse öffneten, um deren 
Insassen in die Kontiugeute einzureihen. Uuiformierung und ßo- 
waffnnng war e])enfalls Sache d*>r einzelnen Stände; da hierflber 
niemals in den Kreisen Einigkeit erzielt werden konnte, so kann 
man sich die ßuntscheckigkeit einer solchen Kreistrnppe denken. 
Pferde für die Reiterei und Artillerie waren in Friedenszeiten über- 
haupt nicht vorhanden. Über die weitere Ausrüstong der Kreis- 
tmppen mit Zelten, Fahnen und Standarten, Fabxzeogen, Verpflegung 
und Besoldung, Strafrecht und dergl. wollen wir schweigen. Man 
möge das bei Moser, teutsches Staatsrecht, nachlesen. An dem vom 
Krei'^p bf'-tiuimten Endtermin der Mohilmachnng fand die Musterung 
der Trui)pen, entweder insgesamt oder in den einzelnem Kegiiuenter, 
Bataillonen u. s. w. 8tatt. Dann wurden die Mannschaften dnrch 
Eid für Kaiser und iieich verpflichtet. 

Besonders schlecht war es mit der Kreisartillerie bestellt; 
die bewillif^teu Gelder wurden in der Ke^^el gar uiciit zur Anschaffung 
von Geschütz verwandt und so stand dieselbe meistens nur aut dem 
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Papier. Aach der Ersats Ge&llener, Gestorbener und Deserteura 
wurde sebr Ifissig betrieben, le kam vor, dab eiD Stand ma 
Kontingent gar nieht nur Eraiiannee «teilte, Bondom mit dem 
KaiBerlicben Hofe oder anderen Flirrten einen besonderen Vertrag 
schlols, hatte doch jedor Rncheetand seit dem weetflUiaehen Frieden 
dae »jns feedemmc, d. h. das Recht selhatet&ndige BOndnieae sa 
schlieben. üm einen Begriff von der bunten ZueammoiBetning der 
Kreistruppen zu geben, m9ge hier die liffermileige Verteilung der 
Kontingente bei dem frankieohen Kreis im Jahr 1688 eine 
Stelle finden. 

Der alte Matrikularanschlag bestimmte fllr den Kreis eine 6e- 
stdlung Ton 1480 Reiter und &548 Folnoldaten. 0ie StSdte Eich- 
stätt, Wertheim, Windaheim und Weibenburg hatten jedoch um 
»Moderation« naehgesuchti and es besifferten sich demnach die Kon- 
tingente der einaelnen Stände folgendermalsen: 

Bamberg: 141 Reiter, 529 Fufesoldaten. — Würzbnrg: 301 R., 
1129 F. — Eichstätt: 87 R., 326 F. — Teutsch-Orden: 78 R., 
289 F. — Brandenburgisohe Hiinser (Kulmbach, Onoitzbach): 
214 R., 800 F. — Henneber^-Schleusiugen: 45 R., 170 F. ~ 
Hennphcrg-Ramhild: 16 K., 59 F — Schmalkalden: 5 R., 
19 F. — Schwarzenberg: 10 R., 37 F. — Hohenlohische 
Häuser: 53 R., 198 F. — Castell: 6 K., 22 F. — Wertheim: 
1« R., 68 F. — Rieneck: 9 R., 34 F. — Erbach; 13 R., 50 F. 
Limburg-Speckfeld: 10 R., 40 F. — Limburg-Heildorff: 
13 R., 50 F. — Seiusheim: 6 R., 22 F. — Dernbach: 2 R., 
10 F. — Nürnberg: 30r> R., 1148 F. — Rotenburg: 79 R., 
294 F. — Windsheim: 19 R., 71 F. — Schweinfurt: 31 R., 
114 F. - Weirsönburg: 17 64 F. — Zasammen: 1480 Reiter« 
5543 Fuläsoldaten. 

Aus diesen Truppen wurden 2 Reit er- Regimenter (1 Kürassier- 
und 1 Dragoner- Regiment), ein jedes von 740 Pferden, emgett ilt in 
10 Coinpagnien, uud 3 lufantene-Regimeuter, ebenfalls za 10 Com- 
pagnu'n, errielitet. 

Hätte dieses Kreiskontm^'ent einheitliche Bewaffnung und 
Kommando u. s, w. gehabt, so hätte sich mit der Zeit eine tüchtige 
Truppe ans demselben Vülden lassen : aber die einzelnen Stande gaben 
in Betreff der Ausrüstung, Unitornnerung, Ernennun^^ von Ofßzieren 
und Unteroffizieren keines ihrer Sonderrecht« aaf. Was das helfet, 
begreift mau, wenn man der Zusammensetzung der eiiiztluen Re- 
gimenter naher tritt. .So stellte zu dem Kvirassier-Reifinient: Bam- 
berg 1, Würzburg 2, die Urauduuburgiticheu Häuser mit Liuiiieu- 
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borg 2, Bichsiatt and TeuUch-Orden 1, Scbleosingen, SchwwiraWg, 
Windilifliiii, Sehwdiifiirt, Weilaenburg zuaunmen 1, ROmhild, Schmal- 
kalden, Hobanlobe, Gaatell, Wertheiin, Büneck, Erbaebf Limbarg- 
Speckfeld, Limbnrg-Hdldorf, Dernbaeb 1, Nflrnberg 2 Compagnien. 
— Das Dngoner-Begiment und die 3 Infanterie-Regimantor waren 
in Sbniieber Woae raeammeogefletat. Dafa bd einer aolchen Za- 
aaounenaeianng, dei^mftb viele Compagnien aogar mehrere aonve* 
iSne Herren hatten, von wirklicher Kriegatllchtigkeit nicht die 
Bede eein konnte, itt klar. Dain kam, dab die grftlate Mebnahl 
der OfBuere nnd Unteroffiaiere keinerlei militftriaehe Vorbildung 
beeaCe, Hure Beförderung nicht dntch das ganse Kontingent des 
KreiBea oder selbst des Bepmentes ging, sondern lediglich innOThalb 
der oft wtnsig kleinen Kontingente jedes Standes anch nicht von 
ihrer Andennitat oder ihrer Befthignng abhängig war, acmdem sn- 
meist von Protektion nnd seibat von Franengnnst. — Hente ist die 
Kriegsbereitschaft des deutschen Beichsheeres eine mostergültige; 
welch anderes Bild zeigt sich uns, wenn wir um zwei Jahrhunderte 
zorfickblicken? Auch damals galt es die deutsehe Grense gegen 
den Erbfeind au schätzen. 

Bei dem geschilderten traiirigen Zustand seiner Wehrverfassang 
stand das deutsche Reich, als Ludwig XIV. im Herbst 1688 den 
frevelhaften Einfall in Süddeutschland machte, wehrlos da. Die 
durch den Einfall zuerst betroffenen Kreise, der schwäbische und 
fränkische, hatten allerdings in Ungarn gegen die Türken einige 
Regimenter stehen, waren aber Daheim ohne jede Kriegsmacht. 
Württemberg unterhielt eine Art Miliz, aber diese focht teilweise in 
Morea, teils waren die Tnipiifu an die Generalstauten überlasson, 
der oberrbMiniscbe Kreis war viWIig zerrisseu; dio j^ei.stliclieii Fürsten 
lies kui rheinischen Kreises standen znm Teil sogar auf Seiten 
Frankreichs; Hannover hatte ein Verieiüiguugsbünduis mit Frankreich 
geschlossen; Brandenburg und t^achsen sich zur Neutralität ver- 
pflichtet und auf Bayerns Hilfe glaubte l.udwig XTV. beatimuit 
rechntMi zn kimnen. So überscbritten die llcrrc Frankreichs unge- 
hindert :tiii J4. September tiie <h utschon tirenzeu, während erst 
am 3. üktüber iu Kegensbnrg das trauzösische Kriegsmanifest fiber- 
reicht wurde. 

Über die grausame Kriegaführnng der französischen Generale 
hallte ein Schrei der Entrüstung durch das geplagte deutsche I«ind 
(Näheres vertrl. Fester, »Die armierten Stände«), aber die eadlosen 
Verli;iii(lhi]igf'n m Wien und Regensburg kauitu üolzdem uiilit 
vom Fleck; mau kuaute üicli mcixL eiuigeu, ob ein Friedeusbrucb 
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forliege und ob demnach der Reichskrieg zu erklaron aei.C) In- 
swuehtti bnehte der drohende Bnin der »fordern Beichehreiee« 
wenigetene einige StSnde cur Beeiimniig, und da man vom Reich 
keine Hilfe m erirarten hatte, so wandte man eieb an die >armierten 
StSndec, Unter andern nahm Frankfurt eine beaeen-kaaeeliBehe 
Oamiflon von 1800 Mann in Sold und Pflege. Die norddentaehen 
StSnde Brandenburg, Hannorer, Brannachweig, Celle, KnnaehMii 
nnd Hesaen-KasBel traten anf Antrieb des tapferen Statthalters der 
Niedwlande, Wilhelm von Oranien, am 10. Oktober in Magdebarg 
sDsammen, und bereits am 18.. kam es mm Abeohlnls des sc^enannten 
»Magdeborgor Konserts«. Danach sollten ' am Mittelrhein 10,000 
Hann Sachsen mit ISOO Brandenburgern, 7400 HannoTeranem mid 
8000 Hessen, am Niederrhein Brandenbnig (etwa 18,000 Mann) 
for sich aUein operieren. Anfserdem abemahm es Knrsachsen, Gotha, 
Weimar und Eiaenaeh anr Stellung Ton drei Regimentern an Tcr- 
anlaw on . Zwar kam es wegen der Quartierleistung nnd Bnt- 
achädigongsgelder der >Torderen Kreisec, denen man doch Bettung 
bringen wollte, zu mancherlei Streitigkeiten, die Hauptsache aber 
war, dafs den rheinischen landen in der That Hilfe gebracht 
wurde und die B'ranxoBon beim Anmaraoh der Verbfindeten über den 
Bhein zurückwichen. 

Und was sagte das Reich, was sagte man in Wien und Regens- 
burg zu diesem selbstständigen Vorgehen der »Armierten«? Man 
verurteilte es aufs schär&te, ja man befürchtete die Bildung einer 
protestantischen Union im Gegensatz zu dem katholischen Österreich 
und Bayern! Auch von den »vordem Standen« ernteten die Ver- 
bündeten für ihren selbststäudigen Patriotismus wenig Dank. Die 
Kreise beklagteu sich bitter über die Qaartierlasten, die sie nicht 
tragen wollten, da sie schon von dpm Feinde so arg mitgenommen 
seien. Diese Verhältnisse traten den Operationen der Verbündeten 
(iberall lähmend in den Wetr. Nnr die Autorität des Reiches, so 
schwach sie an und für sich war. konnte hier Wandel schafien, 
denn das Reich allein konnte den Kreisen die Verpflichtung zur 
Tragunp der Quartierlast auferlegen. 

Aber das »Reich e, vor allem Österreich und Bayern, liels noch 
immer auf sich warten. Zwar hatte bereits im Oktohcr dem fran- 
zösischen Kriepfs- Manifest eine Bloh klingende, walirsclieinlich von 
dem Philosophen Leibniz verfafste kaiserliche Denkschrift geant- 
wortet, doch zu einer Kriegserklüruiig war es bis zu Anfang des 
Jahres 1689 nicht gekommen. Schliefslich liefs sich die Angelegenheit 
nicht länger aufschieben, zumal sich auch die Aussicht eröfinete, 
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dds Spanien, EngUmd und dfe GeneralsUMton ta einer Koalition 
gegen Fiankraieh loeanimenMen wHiden. Am IL Dezember worden 
die ftbliehen FormalitSten, die zor firkltrang eines Beichekriegee 
nStig waren, eingeleitet, die »Avokatorien« und »Inhibitorienc gegen 
die Krone Frankreicha erlaaeen. Kaiserliche »Kommimonidekrete« 
forderten toii den Stinden »Beicliagntaelitenc ftber die aUgeueine 
Lage ein. Mitte Jannar 1689 liefen die ersten »Vota« ein. Die 
Anspräche der »Armierten« auf Qoartierentschadignng nnd die Klagwn 
der nicht armierten Stande Aber Qnartierlast waren an prüfen. Alle 
wollten Ton der Einquartierung Terschopt bleiben; anch den Beitrag 
lum »Defensionswerk« konnten sie nicht leisten. H&hlhausen nnd 
Nordhansen beklagten sich über die hannoversche Einqnartiemng, 
Dortmund besdiwerte sich über Brandenburg; knr«, des Jammems 
und Klagens war kein Ende. Jeder hatte seinen eigenen kleinen 
Vorteil im Auge, mochte auch das grofse Ganse darüber zu Grunde 
gehen. Endlich, nach drei bis vier Monaten, wurde an die Krone 
Frankreichs die Kriegserklärung des Reiches gerichtet. Nun kamen 
aber noch die schwierigsten und Terwickeltsten Verhandlungen. An 
die Aufstellung einer Reichsarmee aus den einzelnen Kreiskon- 
tingenten war nicht zu denken, weil die meisten Kreise überhaupt 
keine Truppen hatten und bis zur Aufstellung derselben die kost- 
barste Zeit verflossen wäre. Anderseits hatten die tArmierten« eine 
weit höhere Tmppenzahl im Felde, als sie nach der Verfassung von 
1681 zu stellen hatten. 65,000 Mann etwa hatten sie über ihre 
Kontingente aufge^itellt. Was mit clies*^Ti üherschüssip^en Mann- 
schaft r-n bronimen? Sie auf die nicht armierten Kreise verteilen? 
Die Kreise sträubten sich gegen die Übernahme solcher Truppen- 
meugen, und der Kaiser hatte niclit das Hecht, sjp ihnen aut'zn- 
nötigen. Sie als Hilfstruppen betrachten? Wer zahlte dann die 
Snbsidiengelder? Das Haus Osterreich oder das Reich? Anfserdem 
bezogen einige der Armierten sehen von Euglaud uud den General- 
staaten, andre von Spanien und iSavoyen »Subsidien«, hatte doch das 
jus foederuQj, die »grofse« Errungenschaft des westphälischen Friedens, 
die meisten der deutschen Fürsten schon zu den WaflFen greifen 
lassen, ehe noch der Reichakrieg erklärt war. Schliefslich blieb 
doch nichts anderes übrig, als die Kosten, Sold nnd Vtji])lN -jinnir 
den einzelnen Kfeisen aufzulegen. — So war denn mit Müiie und 
Not, Dank dem thatkräftigen Eingreifen der norddeutschen Stände 
der Reicbskrieg eröffnet. Die kaiserlichen und bayerischen Regimenter 
rückten im Monat März 1689 aus Ungarn an den Rhein und ver- 
einigten sich hier mit den Truppen der »armierten« Stande. Die 



275 



Dm dmisdie BddiilMar Sooat und J«bt 



Franioflen wurden endlieb Aber den Rbeiii snrfiekgeworfen, nachdem 
die meieten Stidte am Rhein nnr noeh zanehende Trfimmerhaafea 
wami; wir erinnern nur an Heidelberg, Uannbeim, Oppenheim, 
Wonne nnd Speyer, Stidte, die aamt und aouden in Fhmmen ai f- 

gegangen waren. 

Es kann hier nicht nnsere Aufgabe sein, den Gang des groff en 
Krieges weiter za verfolgen. Wir wollten unsern Lesern nur r 
Angen ftihren, wie es in DeutBchland aassah m einer Zeit, als n m 
wat die nationale Verteidigung gar keinen Wert legte und aLea 
den etnssehien Kreisen oder Staaten &berlie(B. Die Lehre für die 
Gegenwart mag jeder selbst daraus ziehen. 

Spurlos gingen anch in dem nächsten Jahrhundert diese blnÜgdo 
Lehren an dem deutschen Volke vorüber. In dieser Hinsicht giebt 
ein ergötzliches, aber auch ungemein trauriges Bild der Zustande 
der deutschen Reichsarrarc gegen Endo des 18. .Talirhunderts (im 
Gegensatz zu den vortrefflichen Truppen Österreichs, Preufsen^, 
Bayerns, Hannovers, Braunschwcigs, Hessens u. A. m.): Fried . 
Christian Lnnkhard in seiner »Schilderung der jetzigem 
Keicbsarmee nach ihrer wahren Gestalt«. (Köln 1796.) Er. 
schreibt: 

»Das ganze Reichskontingent, im eigentlichen Sinn ein Kon- 
tingent, Oller ein in aller Eile zusÄmnieageraiUer Haufen von Fieuten, 
tlenen man Gewehr und Waffen giebt nnd sie Soldaten schimpfr, 
liat niemals etwas geleistet, das der Mühe wert war, nnd wenn mal 
für die deutsche Tapferkeit weiter keinen Beweis hätte» als den 
Mnt und die Thaten der Reichsarmee, so wäre diu Benennun?^ 
deutscher Soldat ein wahres Schimpfwort, das sich jeder brave 
Kriegsmatm verbiti(>n würde. Aber bono loco res est. pflegt man 
iu der Schule zu sagen, und so sage ich auch, da ich sehe, daX;. 
es noch deutsche Kriegsmänner giebt, die dem deutschen Namea 
Ehre machen. Gewifs, Ihr braven Kameraden: Prenfsen. 
Hessen, Sachsen, Bayern ond Hannoveraner, Ihr seid noch 
Manner nneerer Vorbbren würd%l Wenn ich also von der dentscbec 
Keicbsarmee rede, so verstehe ich darunter keineswegs die deutschen 
Truppen des Kaisers, des Königs von Preulsen u. s. w., sondern 
das Kreisvolk der Deutschen, d. i. jene von hundert nnd nenn nnd 
neunzig Ständen und StSndcben des heiligen römischen Räche zu- 
sammengeraffte und sosammengehneteten Hänfen gerösteter nnd ab 
Soldaten gekleideter Menschenkinder des schwäbischen, frän- 
kischen, beider rheinischen und des westfälischen Kreises. 
— Sobald es heifst: die Reicbsarmee jnufs susammen, so entsteht 
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ein panisdier Sebreeken in «llen Kreiseiit und das Jammern und 
Klagen wird allgeineiD. Man mala wissen, dab das blofse Wort 
Soldat schon Schrecken und Absehen err^ in jenen Gegenden, 
wo der Soldat ein xiemlich onbeksiinteB oder veradkietes Geschöpf 
ist. Ganz anders ist es in Prenfsen, in Sachsen und da, wo ans 
oder anf allen OSrfem Soldaten sind. Da nuwht der Soldatenstand 
den Alten und Jungen nicht solche Angst, wie droben im Schwaben- 
lande SU Kottweil, SU Gangenbach oder au Offenburg. Aber ge- 
worben mub hier einmal dennoch werden: denn das bischen Militär, 
das etwa die Stande in FHedensseiten unterhalten, reicht bei weitem 
nicht hin, ein Ereiscorps von 6 ond mehr R^pmentern ansnunaehen. 
Wenn ein Stand, dem ein Kontingent von 9V4, d'/si 5, 7'/«» S— 20 
— 100 Mann abgefordert wird, schon Soldaten hat, so yersteht 
es sich von seihet, dafe diese «uerst das Kontingent ansmachen. 
Die Stadt Nürnberg s. B., der Herr Bischof Yon Bamberg, der 
Herr Ffixst von Ffiistenberg u. s. w. halten in Friedensieit^ 
MilitSr, um an den Stadtthoren, ror HOchstdero Schlössern, Zimmern, 
Garten n. s, w* Scbildwäche zu stehen, oder, wie z. B. in Rottweil 
im Thor oder za Bottenmflnster in der Wirtsstube Schildwache 
zu sitzen. Es sind immer tiui sehr wenig Soldaten, welche die 
Stande nnd Ständchen in Friedenszeiten unterhalten. Der Herr 
Graf von Hochweiler hielt 14, der Herr Graf von Grumbach 12, 
der Herr Fürst von Leiniugen 22, der Herr Graf von Wartenberg 8, 
der Herr Ffirst von Kjrbniqg 16, die Reichsstadt Worms 34 Mann! 
Was soll man mit so einem Häuflein anfangen, und welche Evolu- 
tionen k5nnen die paar Leute wohl erlernen? Ein Feldwebel oder 
wohl gar nur ein Korporal ist der einzige Kommandant des ganzen 
militärischen Corps, und dieser Herr Feldwebel oder Korporal ver- 
steht gröCstenteils vom Exerzieren soviel, als Ritter Zimmermann 
vom Generalbafs. Etliche Stände haben mehrere Truppen, sogar 
halten einige ganze Regimenter, Dahin gehören vorzüglich die 
Kurfürsten von Pfalzbayern, Mainz, Trier iinJ Köln, der Landgraf 
von Hessen-Darmstadt, dessen Soldaten unter der vorigen Regierung 
musterhaft geübt waren, der Herzog von Württemberg und mehrere 
andere gröCsere Reichsätäude. Aber man würde sehr irren, wenn 
man glauben wollte, <liese Regimenter seien im guten Stande. 
Nichts weniger als das! Die Ofüzierstellen vom ripneral an bis auf 
den FähuJrich werden aus Gnade und Gunst vergeben, auch wohl 
um bares Geld erkauft; und auf militärisches Verdienst, d. h. auf 
Kenntnisse und pünktliche Beobachtung des Dienstes, wird ganz 
und gar nicht j^oaehtet. Daher sind auch die Deutschen (d. h. 
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Reichstruppen), wenn sie etwas Militärisches macheu sollen, vom 
Offizier bis zutn Tambour, im Exerzieren, in Bestellung der Wachen, 
im Kekügnosziereu , kurz in allen grofsen und kleinen Stücken des 
Dienstes völlig unwissend. Es ist doch wahrlich eine Schande, 
wenn, wie bei der Mainzer Belagerung geschehen ist, ein Hauptmann 
von den pfalzischen Truppen die Patrouillen nach dem Lager an- 
Bcbicktet bis endlich ein kaiserlicher Offizier ihn belehrte^ dafe die 
Patrouillen nicht snr Beobachtung des Lagers, sondern 
des Feindes ausgeschickt würden, oder wenn, wie dies bei 
einem schwäbischen Regiment vorfiel, ein Obristlientenant sich 
bei einem Korporal erkundiget, wo denn der rechte Flftgel 
des zweiten Bataillons seL — üm die Trappen zusammen- 
zubringen, bedient man sich allerlei Mittel. Man ISlst die jangen 
Leute losen oder wirbt an für Handgeld oder nimmt auch mit 
Gewalt. Das Losen war za Anfang dieses Krieges sehr Mode, 
besonders in Schwaben und Franken. Traf das Los einen 
Reichen, so geschah es gar oft, dafe der Vater oder die Mutter 
einen von den Ärmeren anwarben. Da man es bei denk Kreutmppen 
so genau nicht nimmt, so kann auch ein Bursche, den das Los 
trifft, einen Auslander, Deserteur, Zigeuner, Landlfiufer und anderes 
Gesindel für sich einstellen. Eben aus diesem Grunde findet man 
bei keiner Armee so viel Lumpengesindel, als bei den Reichstrnppen. 
Um den Ünterthanen einige Erleichterung zu Terschaffi^o, oder 
vielmehr, um f&x Geld einige losli<;sen zu können, die sonst mit- 
gemufst hätten, haben einige Stände für gut befunden, die Zucbt- 
hiuser zu öffnen und das darin verwahrte Gut als Soldaten ins 
Feld KU schicken. Die Stadt Ulm hat dieses mehr als einmal gethan* 
— Die andere Methode, Soldaten zum Rcichskoutingent zu schaflTeo, 
ist die Werbniiff in der Landsebaffc selbst. Das für die Angeworbenen 
bezahlte Handgeld wird jedoch hernach von dem Ländchen ein» 
getrieben. Die gröfseren Stände, besonders die Herren Fürsten 
bcdirnen sich der Gewalt nnd nehmen die Söhne ihrer Unterthaneu 
mir nichts dir nichts weg und stellen sie unters Gewehr. So darf 
zum Beispiel kein VVürtteinherger, Badenser, Constanzer, Würzburger, 
Münsterländer, Mainzer, Trierer n. s. f. losen oder sich Hoffnung 
auf ein angemessenes Handgeld machen. Er wird eiugefanfjen, 
erhält höchstens einige Gulden znm Versaufen und ist nnn Soldat. 
Desertiert er, so zieht sein Erbteil der Herr Fürst »comme unc boune 
priae« ein und zwingt einen andern, dessen Stelle zu ersetzen.« — 

Soweit Laukhard über die Zusammensetzung der Mannschaften 
der Keichsarmee; noch ungeheoerlicher ist aber, was er vom 
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Offisier-Gorps enihlt. »Die hohen Offizier»«, achmbt eri »die 
Generale and Obristen werden von den hreiMnascbieibenden Ffirsten * 
innfichet beetimmt, und da mab ieh bekennen, dab sieh sehr 

wQldigc, erfahrene Männer unter ihnen befinden. Aber — im 
Ganzen, ist die Art und Weise, wie man beim Kreisvolk zu Offisier^ 
stellen gelangt, höchst tadelhaft. Manche, ja die meisteu Campagnien 
sind komponiert, d. i. mehrere Stände müssen die Mannschaft 
dazu hergeben, folglich auch die Offizierstellen besetzen. So stellt 
I. B. Gmünd den Hauptmann, Rottweil den ersten, Rottenmünster 
den zweiten Lieutenant und Gengenbach den Fähndrich. Der 
Magistrat zu Gmünd und liottweil, die Frau Äbtissin zu Rotten- 
münster und der Herr Prälat za Gengenbach wählen diese Offiziere, 
und wählen allemal solche, die sich bei ihnen durch Geschenke, 
KompUmento oder andere Kanäle insinuiert haben. Aus diesem 
Grunde lafst sich abnehmen, warum mancher unbärtige, unerfahrene 
Jüngling schon Hauptmann; mancber sogenannte lockere Passagier, 
der aber eines reichen (iastwirt« Snlm oder der Neffe der Fmu 
Keicbsschnlzin ist, erster Lieutenant; v. iederum ein ungeratenes, 
dummes Apothekersohnchen schon tiihndrich ist. Es bleibt leider 
trotz einzelner Ausnahmen wahr, dafa die Herren Offiziere der 
lieichstruppeü weder ihren Dienst noch das Soldateuwesen hinläng- 
lich innehaben. Und ich sehe auch nicht ab, was eigentlich einen 
Offizier von der Reichsarmee antreiben sollte, sich auszuzeichnen, 
da ihm ein regelmäfsiges , zuverlässiges Avancement fehlt. Ein 
Stand hat z. B. den Fähndncb zu stellen; ein anderer stellt den 
Ünterlieutenant zu derselben Compagnie. Nun bleibt der Herr 
Fähndrich I aliiidrich und der Herr Unterlieutenant Unterlieutenant, 
und nicht:j kann sie weiter bringen, nichts zu einer höheren Stelle 
bofürdern: ihr Stand oder Ständchen bat kernen hülicrü rosten zxi 
vergeben. Ich habe deshalb beim Reichscorps uralte Fähndriche 
und blutjunge Hauptleute angetroffen. — Die Unteroffiziere 
werden von den Reichsständen eben so uigestellt, wie die Offiziere* 
Freilich fährt dann nnd wann der Regiments-Conunandenr lu und 
ernennt einen t«B?en Hann aom Koxpoial — denn eintti Peldwehel 
kann leider selbst das Generalkommando nicht ernennen, wdl das 
schon ein einträgliches Ämtchen ist. Aber im Fall der Bmennnng 
eines Korporals mnls es dem Stand sofort angezeigt nnd dessen 

Gnthd&en nachgesucht werden. Bei den Franken nnd Schwaben 

herrscht ein wahres Unwesen in Besetzung der ünteroffiiierBstellen. 
Wer da dem »Stand« gefällt, oder einen guten Freund bei dem 
hoehll^blichen Stadtmagistmt hat^ wer dem Beichtvater des Nounen- 
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Klosters in betbrüderlicher Rücksicht ansteht, mrä Feldwebel, 
Fuuii.r uiIlt Kuipoiai. Ein verdorbener, versoffener Gastwirt von 
Duikelbuülil, den der dortige Senat gern lüilgeschafft h.ittf, erhielt 
die isteile eines l'eldwebeLi bei der neuen Compa^^uiu, uud tin elender 
versulleuer Student von Hall in Schwaben, der der Reichsstadt zur 
Last fiel, und den man, so grofse Bubenstreiche er auch beging, 
doch nicht fortjagen wollte, weil sein Vater ehemala im Senat 
geseeaen, mrd Fonrior. So hat auch das Kloster Salmansweilar 
(ZistenieDserozdena) einen elenden Henachen, der aonst ihr Girtner 
gewesen war, snm Fourier ernannt« — 

Docli wir wollen diese fiheians trosttoee, unser pairiotisches 
Empfinden auf das tiefste verletsende Schilderung nicht weiter ver- 
folgen. Dals mit einer solchen Truppe nichts anzofiingen, dafs alle 
anderen VerhSltnisse: Uniformierung, Bewaffnung, Disxiplin, Kamerad- 
schaft, Verpflegung, Lazarett- und Invalidenwes^ ebenso trostlos 
waren, wie die geschilderte Organisation, Rekrutiemng n. s. w. ist 
erklärlich. So enahlt Lankhard bd dem Kapitel fiber Üniformiemng 
Ton einem Obersten von Sandberg, der beim Anblick seines bnnt- 
sdieckigen Rqpments ansgerufen habe; »Jetat fehlt rar vollkommenen 
Karrikatnr nichts weiter, als noch einige Dntaeud Hanswfiiate nnd 
Schornsteinfeger — pfui Teufell« — 

Dab die Kreisregimenter verschiedene Gewehre hatten, war 
etwas ganz gewöhnliches. Ein grolser Übelstand war ümier, dals 
die Lohnung nnd Eqmpiemug der Mannschaften durch die Stünde 
geschah and in den Hfinden de« von dem Stande gestellten Offizieis', 
des »Provisors«, sei es Hauptmann, Lieutenant oder Fahndrich, lag. 
Die Leute gewöhnten sich daran, nur auf diesen ihren »Provisor« 
zu achten, um die anderen Offiziere, und war es selbst ihr Hanpt- 
maun, kümmerten sie sich wenig. Unterschleifen und Betrügereien 
war dadurch Thür und Thor geöffnet, denn der Herr »Provisor« 
konnte von Niemandem kontrolliert werdra, nnd oft geschah es, 
dafs noch Sold für Mannschaften eingezogen wurde, welche längst 
gefallen oder derseriiert waren. Von der Unkameradschaftliohkeit 
der Offiziere erzählt Laukhard die erbaulichsten Geschichten; so 
soll es öfter vorgekommen sein, dais Lieutenants, um ihren Haupt- 
leuten einen Streich zu spielen, den Mannschaften Geld gaben, 
damit sie bei der Revue schlecht ezenieren oder schiefsen sollten. 
Die Disziplinlosigkeit bei Offizieren und Leuten mufs unglaublich 
gewesen sein. Nicht allein, dafs sie Weiber, Geliebte und andere 
Frauenzimmer mit ins Feld schleppte«, stahlen uud plünderten sie 
selbst in Feindesland, wo sie konnten, sodaDs sich bei Kelil die 
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Baaem nmaiDiDentibateii und die einzelneo Harod«in niedeneUiigeo. 
Die Befehle der Generlle und Obenten nntsten mchts; ja, ^eee 
Generale und Obersten befolgten selb et nicht einmal die Befehle, 
welche ihnen von den preulstsdien besiehnngSKeifle oBterreichisehen 
Armee-Kommandanten g^ben wurden, sodafr die Ereistroppen 
öfter Schuld an Niederlagen nnd Schlappen der dentachen Armee 
waren. IKe Ereistmppen einerseits nnd andererseits die öster- 
rdehischen, prenfsischen, bajerisoben, hessischen und sächsischen 
Soldaten hafsten sich gegenseitig auf das Gründlichste und freaten 
sich, wenn die Andern eine Niederlage erlitten. Die Krttstmppen 
wurden aber auch voll Verachtung über die Schulter angesehen 
von Freund und F«nd. — Die Kreis Festungen nnd die Kreis- 
Artillerie waren in denkbar schlechtestem Zustande. >Die 
Kanonen«, schreibt Lankhard, »welche die Stände haben, sind gar 
nicht hinlänglich und grösstenteils untauglich, diejenigen Operationen 
▼onunehmen, die eine Armee im Felde vornehmen muCs. Einmal 
ist die Anzahl des Reichsgeschfitzes viel zu geringe: wenig Kanonen, 
wenig Mörder nnd noch weniger Bomben, nnd was das allerschSnste 
und erbaulichste ist — jeder Stand hat ein anderes Kaliber 
als der andere. Nun bedenke man, wa.s ffir eine fürchterliche 
Verwirrnn;;:^ und ünonlnung onistehon iiiufs, wenn man jedem Kn^is, 
jedem Stand Kugeln nach seinem besondoren Kaliber 7u schaffen 
hat. Als Mainz 1702 von General Cüstine aufgefordert wurde, so 
wjiren zwar in Mainz Kanonen und Ku<jeln. aber die Kugeln 
pafsten nach den Angaben des Kommandanten nicht in 
die Kanonen.« 

Über die Mifsachtung, in wrlrlior die Kieissoldaten bei dem 
Volke standen, wollen wir nur einige kurze Beispiele (nach Lank- 
hard) anführen: »In den Heichsstiidten und anderwärts wird der 
Soldat gerade so viel geachtet, als ein Scheereuschleifer oder ein 
Schornsteinfeger; sitzt er in einem Wirtshause, so mufs er auf- 
hieben und woggclion, sobald ein anderer hereinkommt und seinen 
Platz einnehmen will. — Zu Frankfurt a. M. nuifs die Schihlwa . 'le 
zurücktreten, wenn der Fleischer ein Kalb zum Tiiore hereiniiilirt, 
damit da.s Thier nicht scheu werde; nnd thut er es nicht, so prü-jelt 
ihn der Herr Fleischer vom Fosti u weg. — Ein Frankfurter 
Patrizier wurde e.s sehr übel nehmen, ja vielleicht gar einen Injurien- 
prozefs darüber anfangen, wenn ihm der Magistrat eine OfiOzierstelle 
bei den Stadtsoldaten autrüge. In Mainz kommt der OffizMf in 
keine Gesellschaft, er müfste denn vom Mainzer Adel sein; denn in 
diesem Fall sieht man nicht auf die Uniform, die er ohnehin anlser 
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Dienet nicht trügt. Die Mainzer Soldaten steh :i auf ihren Posten 
und schneiden Pflöckchen oder Pinnnägel f n die Schuster, iu 
Gmünd prüiieuticrt der Soldat vor jedem gut tjekleideteii Manu, ja 
vor Frauen dmmern von Stande das Gewehr, hälts dann mit der 
einen Hand an and reicht mit der andern den Hut hin 
für eine Gabe. « 

Doch genug und übergenag von diesen VerhSltniBsen, von 
denen man sich kenm noeh eine yoistellung machen kann. Wenn 
wir in damaliger ZeÜ naeH kriegerisdien Heldentliftten dentecher 
Truppen snehen, dann müssen m unseren BUek auf die Armeen 
der einzelnen Staaten richten; anf ^ystnreieh, Prenfeen, Sachsen, 
Hannover, Brannsdiweig, Hessen nnd Andere mehr. Auch haye- 
rische nnd wdrttemhergische Regimenter waren in durehans kriegs^ 
gemBlser Verfanung, wenn schon sieh dieselben gegen Ende des 
18. Jahrhunderts dem verderblichen Einflnf» des verrotteten Reichs- 
kriegswesens im Südwesten Dentscbhuids nicht gana entliehen 
konnten; war doeh seihet die Armee Friedrich des Grofeen nicht im 
Stande, sich diesem Einflnfs g&nilich fem sa halten. Aber der echt 
patrio tische militirische Geist lebte dort doch weiter und 
ermSgliohte die Erhebung ans der tiebten Erniedrigung nach der 
Katastrophe von Jena. Auch in jener Zdt des Eriegee g^«i die 
fkaniBsisohe Repoblik, ans der die Schilderung der Reichsarmee 
Laukhards stammt, fehlt es nicht an Heldenthaten dieser Truppen, 
wie Laukhard selbst zagesteht. 

Dieser unglückselige Zustand der deutschen Reichskriegsver- 
fassung, die Folge der damaligen politischen 2^rrissenheit Deutsch- 
lands und der gegenseitigen Eifersucht der deutschen Fürsten und 
Stände, zugleich aber auch die Ursache der Welirlosigkeit Deutsch- 
lands dem Auslande gegenüber und der Mifsachtung, welche das 
»Reiche erfuhr, fand keine Besserung, bis zum Zusammenbruch des 
deutschen Reiches im Jahre 1805. Die Kaichskriegsverfassung ver- 
•dkwand; an ihre Stelle trat, mit Ausschlufs Preulsens und Öster- 
reichs, die Eriegsverfassung des Rheinbundes. — Der EinfluDs 
des grofsen Schlachtenkaisers und der verbesserten Einrichtungen 
des französischen Staates machten sich in Bezug auf das deutsche 
Kriegswesen aller Orten hoilsani geltend. Vor allem wurde der 
Grundsatz der französischen Verfassunif auch jetzt in den Uhein- 
bundsstaaten aufgestellt, dafs die >conscription militaire« ein not- 
wendiges Kecht des Staates, und dadurch der Ül)erganp gegeben zu 
dem Gedanken der allgemeinen Wehrpflicht. Von grofeem Vorteil 
war es ferner, dafe die kleinen ätaatsatome des alten Reiche ver- 
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schwanden, grofsere Staatsgebüde an deren Stelle traten, welche 

gröfsere and wehrfähigere Heereskorper aafznstellen vermochten. Im 
Gegenaats an der verwickelten Berechnungsart des >Reichsmatrikalar< 
Änschlagsc waren jetzt die Kontingente der einzelnen Staaten in 
runden Summen ang^eben. Jedes Kontingont zerfiel in 4 Aufgebote; 
und Fall für Fall wurde bestimmt, wie viel dieser Aufgebote mobil 
m machen seien. Die Hauptsache jedoch war, dals die Truppen 
der Rbeinbundsstaaten eine harte, nber lehrreiche Schule unter dem 
koFNBcben Eroberer durchzumachen hatten, and noch nicht kriege- 
rischer Sinn nnd militärische Tüchtigkeit in den Deutschen ganz er^ 
storben waren. Das beweisen die Thaten der Bayern, Württembei^er, 
Badener, Hessen und Westfalen auf den Schlachtfeldern des franzö- 
sischen Imperators zur Geniige. Die Befreiung Deutschlands von 
der französischen Fremdherrschaft konnte freilich nur ermöglicht 
werden durch die htddennnitige Erhebunir T'rpufsens im Jahre 1813. 
Ans diesem Grnude hätte Preufsen bei der Errichtung eines deut scheu 
Bundes, an Stelle des alten Reiches, sicherlich Anspruch gehabt, 
dafs seinen Forderungen mehr Gehör geschenkt wurde. Aber alle 
Bemühungen Preufsens, eine einheitlicheMüitärverfassung im deutschen 
Bunde herzustellen, scheiterten an dem Soudergeist der einzelnen 
Staaten, welche die Selbstständigkeit selbst der kleinsten Kontingente 
erhalten wissen wollteu. Preufsen stellte als erste Forderung auf: 
»die Militärverfassuug des Bundes mufs stark und kräftig sein und 
schnelle Hülfe gewähren.« Im Artikel 5 der neuen MilitArverfassung 
hiefs es aber: «Kein Bundesstaat, dessen Kontingent ein oder mehrere 
Armeecorps für sich allein bildet, darf Kontingente uiulerer 
Bundesstaaten mit dem seinigen in eine Abteilung vereinigen;« 
nnd Artikel 8 besagt: »Nach dtr gmndgeset/.lichen (üleichheit der 
Rechte und Pflichten soll selbst der Schein der Suprematie eines 
Bundesstaates vermieden werden.« — Man erkennt hier deutlich 
schon die Melodie, welche nachmals der selige Bundestag in Frank- 
furt so trefflich zu spielen verstand und die erst Tor dem Donner 
der Geschütze von Küaiggrätz verstummen mnfste. Im Übfigen war 
eine Yerbessening der Wehrverfassnng des »deutschen Bundes«, 
gegenftber der alten BdchskriegsverfassaDg nicht in ISngnen. Die 
faavptsäcblicbsten Grandsätze der neuen BondesTerfassnng, welcbe in 
dem Bnndesbescblnls Tom 9. April 1881: »die Kriegsverfassnng 
des deutschen Bundes in ihren allgemeinen Umrissen nnd 
wesentlichsten Bestimmungen« nnd im Bnndesgesets ?om 
11. JqB 1S22: »die näheren Bestimmungen der Kriegsver- 
fassung des deutschen Bond es» enthalten sind, waren folgende: 
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1. Das gewühaliche Kontingent eines jedcu Bundesstaates beträgt 
den hundertsten Teil seiner Bevölkerung. 2. Zur Bereithaltung für 
den Fall des Äusrückens wird das BondeBfaeer schon im Frieden ge- 
bildet 3. Die Kontingente des Bundesbeeres müssen auch im Frieden 
ToUstindig erhalten werden. 4. In jedem Bnndeestaaie male das 
Kontingent immer in einem «olcben Stande gehalten werden, dafe 
es in kflneeBter Zeit nach der vom Bande erfolgten Aafibrdening, 
manob- und schlagfertig und in allen seinen Teilen Tollstandig anfl* 
gerftstet, ausrücken kann. 5. In jedem Bandesstaate mols das Kon- 
tingent Ton 1 Proaent der Bevölkerung so marsch- und schlagfertig 
erhalten werden, dais es 4 Wochen nach der vom Bunde erfolgten 
Aufforderang in allen seinen Teilen sur Verfügung des Oberfeldherrn, 
auf die fflr jedes Armeekorps zu bestimmenden Sammelplätze gestellt 
werden könne. 6. Das Bandesheer mofs, sobald es vom Bunde auf- 
geboten wird, in allen seinen Teilen vollständig gestellt werden. 
7. Die Stärke und die Znsammenziehung des aufzustellenden Kriegs- 
heeres werden durch besondere Bundesbeschlttsse bestimmt. 8. Der 
Bund wird beschlieben, ob von jedem Bundesstaate nur ein Teil des 
Kontingents oder das Ganze lu stellen sei. 9. Die Anstalten mfiasen 
allenthalben so getroffen sein, dafe das Bundesheer volteähUg erhalten 
und im Falle der Notwendigkeit verstärkt werden könne; zu diesem 
Ende soll eine besondere ReserTe bestehen; 10« In jedem Armee* 
Corps mufe auf die Bildung einerstarken Kavallerie- und Geschüts- 
Heserve Rücksicht genommen werden. 11. Um die Vollständigkeit 
des Heeres fortwährend zn sichern, mnjs, aogleich nach dem Aus- 
rücken desselben, der sechshundertste Teil dw ganzen BeTÖlkerung 
als Ersatsmannschaft aufgestellt und unausgesetzt vollzählig er- 
halten werden. 12. Gröfsere Anstrengungen müssen durch besondere 
Bandesbeschlüsse bestimmt werden. 13. Für die Rcsorvcn kommen 
die nämlichen Bestimmnngen in Auwendung, welche für «las Heer 
selbst gegeben sind. 14. Dainit im Fall, wo durch besonderen 
ßundesbeschlnls eine Verstärkung des l^imdesheeres nötig gefunden 
wird, dieselbe gehörig aufgestellt werden könne, müssen in jedem 
Bundesstaate, der nicht ohnehin eine bedeutendere Anzahl von feld« 
dienstlichen Truppen unterhält, schon in Friedenszeit Cadres von 
Offizieren, Unteroffizieren und Spielleuten für den dreihundertsten 
Teil der Bevölkerung, nebst dem nötigen Material, vorhanden, auch 
solche Einrichtungen getroflFen sein, dafs 10 Wochen nach dem ge- 
fafsten BiindesbeHcldusse vollständig geübte und ausgerüstetf Regi- 
menter, Bataillons und Kskadrons sclila^fertifj anforestellt werden 
können. 15. Damit bei gröfaereu Verlosten einzelner Koatingeatci 
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nnverhaltnisiu&lirige Ldstmigen yetmiedeii werden, soll der BSnati flir 
das Bmsc in einein Eriegsjahr den sweihiuiderteteii Teil der Be- 
▼ölkemng nicht fibersteigen. 

Man mnle zageben, daJs in dieeen Bestimmangen ein nngehenrer 
Fortecbritt gegen früher lag. Die dentechen Bnndeastaaten mit einer 
BeTölkening von etwa 30 Millionen unterhielten aleo ein stets, 
wenigstens nach den Gesetsen, schlafertiges Heer von 300 000 Mann. 
Frankreich hatte nur ein solches von 250000 Mann; England 90600, 
Rnssland 450 000, die Niederlande 38 000, Sardinien 31 000 Mann. 
Dasa kam noch, dals viele Bundesstaaten mehr Truppen hielten, ala 
die Yerfassong yerlaugte* PrenliBen stellte vermSge seiner vortrefif- 
lichen, auf die allgemeine Wehrpflicht gegründeten Webr-YerfSMsnng 
allein ein Heer Ton 500000 Mann, davon 165000 Mann stehende 
Truppen auf; üsterrncli besals mit seinen nichtdentsdien Staaten 
ein Heer von 370000 Mann; Hannover unterhielt ein Kontingent 
von 31 300 statt der vorgeechriebenen 13 000 Mann; Meklenburg^ 
Oldenburg, Braunschweig und fast alle anderen deutschen Staaten 
ahmten diesem Beispiele nach, so dals man annehmen kann, data 
der deutsche Bund mit Osterreich und PreniseD eine Feld-Armee 
von 600 000 Mann wohlausgerQsteter Soldaten auf die Beine bringen 
konnte. In der ersten Zeit nach den napoleonischen Kriegen lebte 
aber noch in den Truppen aller Buiulesstaateo ein echt soldatischer 
Geist; wenn sieb derselbe im Laufe der Jahre hier und da etwas 
verflüchtigte, so darf man docli wohl sagen, dafe derselbe im Gro£Mn 
und Ganzen seit den Befreiungskriegen nicht wieder gans ge» 
schwunden ist. 

Was das. Verhältnis der Waffengattungen unter einander 
anbetraf, so sollte dasselbe nach den Grundsätzen der nennen Kriegs- 
fährung festgesetzt werden. Die Kavallerie sollte ein Siebentel 
(später Vs) der Gesamtzahl eines jeden Kontingents betragen; das 
Verhältnis wurde jedoch oft überschritten, so in Prcnfscn, Hannover, 
Brau u schweig und anderen Staaten. Ferner sollten für je KXXiMann 
des Kontingents 2 Geschütze vorhanden sein, ein Fünftel der Ge- 
samtzahl reitende Artillerie; dazu als Reservt; für 1000 Mann des 
Gesanrtkontingents ein Geschütz nebst Ausrüstung. Diejenige 
Artillerie-Mauüschaft, welche zur Be<lienung rJes Belagerungs- 
parkes gehört, wurde von den Staaten, welche die Festnngsgeschütze 
geben, gestellt und vom Stande der Infanterie aligezogen. 1 Prozent 
der Ariiiue .sollte aus Pionieren hestolien. nngfrähr dpr zwanzigste 
Teil des Fnüsvolkcs aus Jügeru, Büch^^eu- oder Öcharfschützen. 
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Durch Bundesbeschlufs Tom 4. Jannar 1855 trat die sogenannte 
»revidierte Kriegsverfassungc in Kraft, welche jedoch nur 
wenig Änderungen brachte. Derselben gem'äfs sollte das Haupt- 
kontinpent IV2 Prozent nach der neuesten Bevolkerungs-Matrikel 
(vom 26. Jan. 1860) betnif^en, das Ersatxkontingent '/j Prozent; 
das Verhältnis der Reiterei wurde auf '/e '^ß'' ^'C-amt/abl fest<;e- 
stellt und auf je 1000 Mann des Uaupt- und Krsatzkontingeuts 
2 ',2 Göchütze gerechnet. Das gesamte Buudesbeer bestand nach 
diesem letzten Be<?chlnsse aus 7 ungemischten und 3 gemischten 
Ariiieekorjys. Im Fall einer Mobilmachung wurde der Oberfeldherr 
von dem Bunde im engeren Rate erwählt. Der;«elbe war nur vom 
Bunde abbiingiff , hatte nur von der Bundesversammlung Voll- 
machteu, Instruktionen und Befehle entgegen zu nehmen, war dem 
Bunde personlich verantwortlich und konnte erforderlichen Falles 
vor ein Kriegsgericht gestellt werden. Mit der Auflösung des 
Bundesheeres trat er aufser Tluitigkeit. Zu seiner Stellvertretung 
bestimmte die Bundcsvert^ainuilung dann noch den »Generallientenant 
de« Bundes.« — Die Kontingente der Einzelstaaten unterlagen im 
Frieden einer zeitweisen Inspektion durch den Bund; auch die 
Bondesfestungen Mainz, Luxemburg, Landau, Ulm und Rastatt 
standen unter dem Bande. Eine »technische Militärkommission 
des En n des« föhrte die Anfsicbt Aber dieselben. So schien denn 
Alles in dem frflheren »heiligen rSmisehen Reiche deatseher Nation« 
aof das Beste geordnet Aber es schien nur so. Man hatte anf 
sehr kfinstliche Weise ein Bnndeeheer gebildet, in dem man bei 
Beobechtnng der vollen SonTerinetilt der einseinen Staaten alle 
Verhältnisse endi^fend behandelt hatte; aber man vergafe den 
einfachsien Omndsatz fflr ein einheitliches Wirken: die einheitliche 
Bewaffnung und das einheitliche Kommando, d. h. eine GentralsteUet 
Yon der alle Befehle und Anordnungen in militärische Besiehung 
ausKugehen Mtten. Eine so vielköpfige Behörde yrie die Bundes- 
YerBammlung so Frankfurt a. M. konnte unmSglich die Spitze bilden 
f&r ein einheitliches Heer, nur zu sehr erinnerte sie an den frühen 
Wiener Reichshofirat. 

Das Heer ist eine durch und durch »monarchische« Ein- 
richtung; es bedarf einer Spitze, eines einzigen Befehlshabers, 
soll es seine Au%abe erf&llen können: Selbst in den Republiken 
des Altertums un4 dor Neuzeit ist dieser Grundsatz nie verkannt 
worden und stattete man den Befehlshaber des Heeres mit monar- 
chischen Vorrechten aus. Auch in England zur Zeit Gromwells 
ffthlte man das BUüdiche eines »Parlamentsheeres« und setzte den 
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Lordprotektor xam allemigen Befehlshaber des Heeres ein. Die 
Heere der amerikanischen und französischen Republik leisteten erst 
dann Hervorragendes, als ihnen in einem Washington, beziehungs- 
weise Napoleon eine persönliche Spitze gegeben wurde, ünbegreif- 
lich ist es, dafs man gerade in dem mouurchiscben Deutschland 
das Heer von einer vielköpiig /.usammengesetzteu Behörde abhängig 
machen wollte. Es war dies der schlimmste Unsegen der deutschen 
Kleinstaaterei. Wer sollte das Olierhaupt des deutschen Bundes- 
heeres werden? Einen deutschen Kaiser gab es nicht. So erübrigte 
nnr, der Gesamtheit der Bundeafürsteu das deutsche Bondesheer 
2U unter&t(j]l(nr. 

Der zweite grolse Maugel lUi' Bundeskriegsverfassung lag in 
der Verschiedenheit der einzelnen Kontingente, bezüglich aller 
militärischen Einrichtungen, Von der Uniformieruug abgesehen, 
der ein mehr nebenüächlicher Wert gebührt, war es vomehmhch 
die Verschiedenheit der Bewaünung und Befeblserteilung, dann die 
taktische Ausbildung, Rekrutierung und das MiLitärbildungswesen. 
Das iü rrtufscn seit dem Jahre 1814 eingeführte System der All- 
gomeincn Wehrpflicht fand in den übrigen deutschen Stauten 
keine Anerkennung. Wohl war man von den allen Prinzipien der 
Werbung im Auslande abgekommen; die einzelnen Kontingente 
bestanden &8t dtuchweg nur aus IkQdeskindern und standen da- 
durch moraBsdi bei weitem höher als die alten »Kreistrnppen« ; 
wohl erkannte man die Verpflichtung der Uatertaneu mm Kriegs- 
dienet an, aber man konnte sich nicht entedilieben, diese Ver- 
pflichtung für alle Staatsbürger gleichmäCug zu erheben. Ans der 
dienstpflichtigen Mannschaft wurde die erfordwliehe Rekroten-Qnote 
durch das Loos bestimmt. Stellvertretung war gestattet; daher 
kam es« dals die sogenannten besseren 8l»nde &8t garnicht in den 
Beihen der Kontingenten der mittleren und kleinen Staaten dienten. 
Die gebfldet«a Elemente fehlten in den Beihen dieser Regimenter; 
die Stellvertretung war erlaubt und wurde zum Geschäft Dazu 
kam, dala die Aushebung vielfache Ausnahmen zu Gunsten der 
gebildeten Klassen znliels. Dais unter diesen Verhältnissen der 
moralische Wert der Truppe leiden mnlste, darf nicht Wunder 
nehmen. Man konnte in der Zeit vor 1866 in den kleineren Staaten 
häufig genug noch dem alten Vorurteil gegen den Soldatenstand 
begegnen, während in Prenlsen der moralisch und patriotisch so 
trefflich wirkende Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht längst in 
Fleisch und Blut des Volkes übergegangen war. — Von schlimmen 
Folgen war ferner die Verschiedenheit der taktischen Ausbildung; 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 



287 



Dm deotiebe Beiehsfaeer Sonst und Jrtst, 



ein Eontingeiit flbte nach ostemicbisehem, dn anderes nach 
englischem Reglement; dieser Staat nahm sieh Frankreich, jener 
Fkenlsen inm Vorbild — eine Verschiedenheit, welche in dem Fall, 
dafe die ganae Bnndesarmee gegen einen mSchtigen ftuisem Feind 
l^te fechten müssen, TOn den nnheiWoIlsten Folgen gewesen sein 
würde. — Ebenso versohieden war die Bewaffnung, ein Fortschritt 
in militSr-technischer Beziehang in den meisten Staaten kaum su 
merken ; nur in Preußen and einigen kleineren Staaten, s. B. Braun* 
schweig, ward der Hinterlader bereits in den fünfziger und sechziger 
Jahren eingeführt. Sehr grofs war auch die Verschiedenheit der 
Offizieroorpa. Auf der Höbe z. B. der preufsischen, sächsischen, liauno- 
verschen oder braunschweigischen Offiziere stand ein Teil der süd- 
deutsch en Offiziere nicht; hier herrschte teil weis noch der Brauch, 
Unteroffiziere auch im Frieden zu Offizieren zu befördern. Erst das 
Jahr 186G schaffte auch hierin wie in allen Dingen gründlich Wandel. 

Wir habeu bei der Besprechnng der Militär Verhältnisse des 
deutschen Reichs im 17. und 18. Jahrhundert darauf hingewiesen, 
wie sich die meisten gröfseren deutschen Staaten um die Reichs- 
kriegsverfivssung so ^ut wie gar nicht kümmerten, sondern ihre 
eigenen stehenden lleerc hielten. Zum Gluck für Deutschland! 
Denn iu denselben bestand die eigentliche Widerstandskraft des 
deutgehen Reiches. Diese Truppen hielten auch in den trübsten 
Zeiten Deutschlands die Ehre des deutschen Namens lioch, und die 
HeeresverfassuuL'en eines dieser Staaten sollte iu der Folge das 
Werkzeug werden, durch welches iu unseren Tagen das deutsche 
Reich in verjüncrtpr Trestalt erstehen sollte. Der preufsische 
Staat vor allen war es, der im Gegensatz zum alten »Reich« früh- 
zeitig die Pflege des Heerwesens zu seiner obersten Lebensaufgabe 
gemacht hatte. Zwar hatten einige aiider(\ kleinere Staaten gleich- 
zeitig oder früher als Braudcnburg-Preussen steheude Heere, so die 
weifischen Tiande, Sachsen auch Bayern, fiher der brandenburgisch- 
preussische Staat erkannte zuerst die hohe politische Wichtigkeit 
eines aus Landeskindern bestehenden Heeres; er ^.uerst von allen 
stellte das uralte Prinzip der Allgemeinen Wehrpflicht wieder her. 
Der staatsbildende und staatserhellende Gedanke, dafs das Heer 
nichts weiter sciu dürfe als das »Volk in Waffen«, kam dort 
zuerst zum Ausdruck und übte iu der Folge seine hohe moralische 
und erzieherische Wirkung auf das preufsische, dann auf das ge- 
samte deutsche Volk. In PreuCsen war das Heer mit den Befreiungs- 
kriegen wieder das geworden, was es in den Anfangen unseres 
Volkslebens geweaen — der Heerbann aller waffenfähigen Manner. 
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Wie die preußische Heeres -Verfassung im Laufe der Zeit verbeseeit 
und TOn Kdnig Wilhelm im heftigen Kampfe mit der Landesver- 
tretung reorganisiert wurde, ist genngsam bekannt. Im Jahre 1867 
wurde die bewährte preufsische HeereSTerfassüng zunächst auf den 
Norddeutschen Bund übertragen, auch die sQddeutschen Staaten 
nahmen die allgemeine Wehrpflicht an und änderten ihre Heere nach 
prentuschem Muster um. Die Einheit des deutschen Heerwesens 
unter prentsiscbem Oberbefehl ward dergestalt TOffboreitet, dafs bei 
der Begründung des deutschen Ilcichüs 1871 nnr in Staatsrecht* 
liebe Formen umgesetzt zu werden braachte, was völkerrechtlich 
im wesentlichen bereits gebahnt war. Das Ziel vielhuudertjiUiriger 
patriotischer Rpstrebnngen, die Einheit des deutschen Heer- 
Wesens, war erreicht. 

Als olicrster (Grundsatz des heutigen deutschen Kriegswesen 
gilt dieEiuheit der deutsclicn Kriegsinacht unter dem ein- 
heitlichen Befehle des deutscheu Kaisers in Krieg und 
Frieden (Artikel 53 und 63 der Reich«? verf.). Die schon seit dem 
Mittelalter bestehende Kontingentsverfassmig wurde allerdings auch 
in das neue deutsche Reith, wenigstens für das Landesheer, mit 
herübergeuoiiiineii, aber während früher das Reichs- oder Bundes- 
heer nur >iine KoHektiv hexeichnung verschiedener Kontingente der 
Einzelstaaten war«, btsUlit heute ein einheitliches Reichsheer, 
welches nur zu administrativen Zwecken in Kontingente zer- 
gliedert ist. Der Kaiser iüt der oberste Kriegsherr, dem laut der 
»Keiclisverfassung« folgende Befugnisse gebühren: 

1. AU»; deutschen Truppen sind verpflichtet, dem Kaiser unbe- 
dingt Folge zu leisten. Diese ^'erpillclllung ist in dem Fahneneid 
aufisuuehuiün. (Für die bayerischen Truppen besteht dieselbe nur 
in Kriegszeiten.) 2. Der Höchstkommandierende eines Kontingents 
sowie alle Offixiere, welche Truppen mehr als eines Kontingents 
befehligen und alle Festnngskommandanten werden vom Kaiser 
ernannt. Die von demselben ernannten Offiziere leisten ihm den 
Fahneneid. (Für Bayern und Württemberg bestehen hier einige 
Ausnahmen. Der König von Bayern Iwsetat alle Offizieratellen 
ohne Ausnahme selbständig; der König von Württemberg ernennt 
Offiziere mit Ausnahme des HSchstkommaadierenden des Kontingents, 
welche durch ihn nach vurgängiger Zustimmung des Kaisers erfolgt). 
3. Der Kaiser ist berechtigt, behu& Versetzung mit oder ohne 
Beförderung für die von Ihm im Reichsdienste, sei es im preufinschen 
Heere oder in anderen Kontingenten, m besetzenden Stellen ans den 
Offineren aller Kontingente des Beichsheores zu w&hlen. (Au»- 
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nahmen bilden Bayern nnd Wfirttemberg). — 4. Der Kuset hai 
die Pflidit und das Recht, dafür Soiige xn tragen, dab innerhalb 
des deotschen Heeres alle Truppenteile voUxShlig und kriegstttchtig 
vorhanden sind und dafs Einheit in der Organisation und Formation, 
in Bewaffnung und Eommando, in der Ausbildung der Mannschaften 
sowie in der Qualifikation der Offisiere hergestellt und erhalten 
wird. Zu diesem Behufe ist der Kaiser berechtigt« eich jeder Zeit 
durch Inspektionen von der Yerfassung der einseinen Kontingente 
zu Abeneeugen und die Abstellung der dabei vorgefundenen Mängel 
ansuordnen. (ESnsebe Modalititen beetehen flOr Bayern und Württem- 
berg«) 5. Der Kaiser bestimmt den FMtoensstand, die Gliederung 
und Euteilung der Kontingente des Refehsheeres, sowie die Organi- 
sation der Landwehr. — 6. Der Ktiaer hat das Recht, innerhalb 
des Bundesgebietes die Garnisonen au bestimmen. (Hier bestehen 
verschiedene Ausnahmen, welche sieb auf freiwillige Abmachungen 
zwischen dem König von PreuCsen in seiner Eigenschaft als deutscher 
Kaiser und den übrigen Eontingentsherreu gründen; das prinzipielle 
Recht wird jedoch nicht angetastet.) — 7. Dem Kaiser steht das 
Recht zu, innerhalb des Bundesgebietes Festungen ansulegen (auf 
bayerischem Gebiete nach Vereinbarung mit dem Könige von Bayern). 

— 6. Der Kaiser hat das Recht, die kriegsbereite Aufstelinng eines 
jeden Teiles des Reichheeres anzuordnen. (Die Mobilmachnngs- 
ordre für die bayerischen Truppen erfolgt durch den König von 
Bayern.) Mit dem Erlasse der Ordre tritt aber auch für das baye- 
rische Kontingent die Kriegsherrlichkeit des Kaisers in volle ElrafL 

— 9. Der Kaiser ist berechtigt, wenn die öffentliche Sicherheit in 
dem Bundesgebiete bedroht ist, einen jeden Teil desselben in Be- 
lagerungszustand zu setzen. 

Dem Mangel einer einheitlichen Organisation, eines einheit- 
lichen, persönlichen Oberbefelüs, ein Mangel, welclier allen früheren 
Reichs- und Bundeskriegsverfassungen angeliaftet hatte, war durch 
diese Bestimmungen abgeholfen, soweit es die historisch-politischen 
Verhältnisse Deutschlands zuliefsen. In der Person des deutschen 
Kaisers hat da«; deutsche Reiclisheer jetzt die ersehnte oberste 
S])itze in Krieg und Frieden gefunden, in dem Vorbild des prenfsischen 
Heerwesens die iM'nheit der Organisation, der Uuiformierung, Be- 
waffnung, des Verpilegungs- und Lazarettwesens. Die (lesetzgcbung 
für dio einzelnen Kontingente ist dem Reich übertragen worden, 
wenn auch Bayern und Württemberg einige Resorvatrechte bCvsitzen, 
welche zu Bestandteilen der Reichsverfassuug erklärt worden sind 
(vergl. SchuUe, Deutsches Staatsrecht). Die den anderen Staaten, 
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in den ▼ertchiedenen mit Pren&en abgeflcblosMoen MilitSrkonmtionen 
xagesieberten Rechte bilden jedoch keine Sonderrechte, und können 
durch die Reichsgesetigebung nach Bedarf aa%ehoben oder ab- 
geändert worden. Die gesetasgebenden Faktoren in Militarsachen 
dnd der Bandesrat nnd Reichstag; das Verordnungerecht igt dem 
Kaiser ftbertragen worden. 

Die militärischen Rechte der einzelnen Bnndesfürsten 
and Kontingentsherren sind nach der Reichsverfassung folgende: 
1. Die Kontingentsherren ernennen die Offiziere and Militärheamte 
ihrer KontingentOt mit Au n n I i nie derjenigen Offiziere, welche vom 
Eaiser ernannt werden (vergl. oben); 2. die Kontingentsherren haboi 
die Gerichtsbarkeit in Str if i hen über die an ihrem Kontingent 
gehörige Truppe, womit auch das Begnadigungsrecht verbunden ist; 
3, den Kontingentsherren bleibt es üljerlasscn, die äufspren Abzeichen 
ihrer Kontingente zu bestimmen, für die Bekleidung der Offiziere 
und Mannschaften sind zwar die ßekleidong und die Qrundfiirbe, 
wie der Schnitt der prealsiBchen Armee malsgebend; innerhalb 
dieser Schranken bleibt ihnen aber überlassen, die Uniform, ins- 
besondere die änfseren Abzeichen, Kokarden u. s. w. zu bestimmen. 

Die landesherrlichen Rechte über die Truppen sind 
folcjende: 1. Die Liuidesherreii resp. die Senate der freien Städte 
sind Chefs aller ihrem Gebiete angehörenden Truppenteile und ge- 
niefsen die damit verbundenen Ehren; 2. es steht ihnen namentlich 
das Recht der Inspizierung zu jeder Zeit zu; 3. sie erhalten aufser 
den regelmiifsigen Rapporten nnd Mel<lurijj^en über vorkommende 
Vi-riimlernngen, l)*'hnfs der nütiifeii landesherrlichen ruhliliation, 
rechtzeitige Mitteilung vüu allen die betreifenden Truppenteile be- 
rührenden Avancements und Ernennungen; 4. es steht ihnen das 
Hecht zu, zu polizeiliclieu Zwecken nicht blofs üire eigenen Truppen 
zu verwenden, sondern auch alle anderen Truppenteile des Reichs- 
heeres, welche in ihren Ländergebieten dislociert sind, zu requirieren. 
(Ein sehr wichtiges Recht! »Wie anders würde sich das Jahr 1848 
in den Kleinstaaten abgt'.s{)ielt haben, wenn ihren Regierungen 
damals ein solches Recht zur Seite gestanden hätte.« Schulze, 
Staatsrecht.) 

Dieses Normal recht der deutschen Reichskriegsverfassung ist 
jedoch fast niemals zur Anwendung gekommen. Nur im Herzogtum 
Braunschweig unter dem verstorbenen Herzog Wilhelm war das- 
selbe herrschend, da dieser Fürst kane besondere Eonveotion mit 
dem Reiche oder Preaben abgeschlossen hatte. Alle anderen Staaten 
haben solche EonTcntionen abgesehlossen, entweder mit dem Reiche 
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selbst oder mit der Krone Prenfseu. Reirlusrechtlich sind die 
Konventionen mit l^ayeni und Württemberg, der« ii Sonderrechte 
wir aber schon bezeichnet haben; die Kouveiitioneu der anderen 
Staaten sind sämtlich mit der Kroue Freufsen abgeschlossen; sie 
haben keine Sonderrechte im reichsrechtlichen Sinne geschaffen, 
wohl aber ein militärisches Partikularrecht für die Einzel- 
staaten. Zu Änderungen dieses Zustande», zu Gunsten eines auch 
in Einzelheiten völlig gleichmafsigen Heeres (in dem Mafse wie 
bei der Marine) ist ein Aniufs nicht geboten. Das lleichsheer trägt, 
wie die Reich sverfassuug, ein föderatives Gepräge, welches in eben 
diesen Einzelheiten seinen geschichtlichen Ausdruck findet. Im 
Heerwesen spielt aber die »Überlieferung«, die Erinnerung 
an eine ruhmreiche Vergangenheit, eine nicht zu unter- 
schätiende Rolle, und die Pflege eines preuisischen, bayerischen, 
sicbnsclieD, wOrttembergisohen Kriflgnmhmee iat edur wohl Tereiiibtr 
- mit dei Einheitlich kett unsere« BeichskriegsweteDS, welches ja 
»in Kri^ and Friedoi unter dem Befehl des Kaiaen steht.« — 
Mit ErUfs des Mobilmachnngs-Befehls ruhen alle Sonder- 
reohte, sind alle Kontingente des Beichsheeres Terpflichtet, den 
Befehlen des Kaisers, als Bundesfeldheim, nnbedingte Folge an 
leist«a; dem Auslände gegenfiher ist demnach die Einheit des 
deutschen Reichsheeres in vollem MaCie gewahrt, und der kaiserliche 
Befehl genügt, um dasselbe im Kriegsfalle Tollaahlig und yOUig 
kriegsbereit in wenigen Tagen an die bedrohten Grensen su werfen. 
— Der Unterschied des »Sonst« und »Jetst« ist in die Angen 
springend! — Was durch das politische Elend von Jahrhundeften 
dem deutschen Volke fast abhanden kam, das Bewnfiitsetn: »Jeder 
waflfonfiLhige Mann ist sum Schotee des Thrones und des Vaterlandes 
Torp fliehtet«, es ist dem Leben unseres Volkes nun lurück- 
gewonnen worden! Das deutsche Beichsheer ist und bleibt in alle 
Zukunft lediglich: »Das deutsche Volk in Waffen.« 



XX. Taktisclie Eückblicke 

auf die Schlachten des deutsch-französischen Krieges 
mit besonderer Berücksichtigung der Artillerie; 



n. Das Treffen bei Conbniera« 

Im i.auii des Müiiat Oktober war es den Franzosen gelungen 
aus afrikauisL-hon Truppen, Kavallerie-Regimentern des 13. und 
14. Armee-Corps, Flüchtlinf^en der Ariiioe von Chalons. Marsch- 
Bfttaillonen, Nationalgardisten und Rekruten der Jabresklitsso 1870, 
an 4er Loire und im Nordwesten des Landes mit überraschender 
Schnelligkeit neue Trappenmassen ins Feld za stellen, denen gegen- 
über die dentushen Eavallerie^Dmaionen nicht mehr genügten, um 
den Bficken des Einschltelsnngsheeres vor Paris eu decken. Es 
hatte sidi vielmehr das Bedfirfnis heiansgestellt, auch andere Waffen 
zn dieser Aufgabe heransaziehen, als der fraozösisehe General 
de la MotteroQge am 5. Oktober sein Haupt<|uartier nach Orleans 
verlegte, die 3. Division des nenformierten, ihm nntersteUten, 
13. Armee- Corps ans der Sologue heransog, und gleichaeitig die in 
der Beance bereits anwesenden Truppen, angriffsweise vorgesandt, 
die bei Tonry stehende 4. Kavallerie*Division auf Etampes surück* 
drSngten. Zn diesem Zweck wurde am 6. Oktober das L bayerische 
Armee-Corps mit der prenlsischen 22. Infanterie- und 2. Kavallerie- 
Division unter dem General von der Tann auf Orleans in Marsch 
geeetat, mit dem Auftrag, den Landstrich westlidi bis Chartres und 
sfidlich bis Orleans vom Feinde zu säubern. Hierbei soUte die 
2. Kavallerie-Division seine linke, die 4. die rechte Hanke sidiem. 

Am 10. Oktober war General von der Tann bei Artenay auf 
den grolseren Teil des genannten französischen Corps getroffen und 
hatte dasselbe nadb mehrstündigem Gefecht auf den Wald von 
Orleans zurückgeworfen. Er entsclilofs sich am folgenden Tage, den 
Vormarsch auf die gleichnamig«' Stadt in breiter Front fortzusetzen, 
da er bei dem fluchtartigen Bück/uge der Franzosen annahm, dafs 
dieselben die Stadt räumen und auf das andere Loire-Ufer zurück* 
gehen würden. — l)ie.se Annahme erwies sich als zutreffend, denn 
am 11. begann das 15. Corps unter dem Schutze einer Arridre- 
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garde den Strom zu überschreiten. Letztere hatte das Gelände 
nördlich der Loire zwischen der Eisenbahn nach Paris und der 
StraDse nach ChatenuduUf die bei Ormes durch Verschauzungen ge- 
sperrt war, stark besetzt. Hier entspann sich gegen Mittag oiu 
hartnäckiger Kampf gegen die 22. Division, während die Bayern 
zur Linken derselben über Villeneuve, Suiy, Bel-Air und Cercottes 
angriffen. Bis nach 7 Ubr Abends war jedoch der Feind gewürlea. 
die Stadt in Riin len der Deutsclien. Nach der Niederlage des 
iö. Corpa hatte der GeaerHl d'Aurüllt-s de i-aladme Jen Oberbefehl 
Übernommen und dasselbe, Bourges und Vierzon deckend, bis hinter 
die Sauldre zurückgeführt. Auf beiden Flügeln Übernahm das bei 
Bloit und Gien in der Bildung begriffene 16. Corps die Sicherung. 

Da die geringe Stftrko te vaifilgbSMa Truppen, den sioli «ii- 
idMiBdi vemulomiden tnaMaAßn. StMitinriften gegenüber, än 
ÜbanchiiitMi der Lotr« nkliifc tiumlleii «nekeineii Keb» TerMfob 
Genflnl m ier Taan mit den Baym und der 8. pteiiflriiehen 
KaT«lkrie>IKfinm bei Orleaae. Nur die 8S. Inftnterie- wid 4. E»* 
vdlerie^tNviiimi erhielften BeÜBU wieder m III. Armee m stofMi, 
iBvor alwr die bei dwieeiidim lad Ghartree aeUrrieh aufjgetrefeeMB 
fniioharea m vertNiben. Naehdam eie dieeeii Auftrag erlSlII« 
TflrUieben aie auf weiter erhaHana Weiaang is baBelraagawelae 
waalliflli nad eddweirfdioh der letatoraa Stadt eleheii, wflhread- die 
6b KaTaUecie-DlfiaioD sMHeh Maintenon AnfitallTuig nahm. 

Mittbnraüa- worden auf framSaieeher Seite bia Anfuig Norember 
nbbeiflbe Nenlbramtionen ▼orbeieitet Genetal d*AnreIle8 de PkMine 
veniaigte daa 15. and naheaa maieohbenite 16» Corpa swiacben 
BUna and Giea unter aelnem Befehl, la dar Gegend voa Bloia und 
Her war daa 17., hei Nefara daa 18. Gatpa in dtt Bfldnag begrifiMi 
and bei Ohateandun, Broa aad Nageat la Relron warda aater Adumal 
Jaoria Wh T^ppen-Corpe aa%eBtallt, am die Yerbiadaag mit dea 
im aoidweatUchen Frankreieh befindlichen Streitkriiften heim» 
atallen. — Um die Offensive gegen Orleans zu beginnen, satile 
Genersd d' Aurelles Anfangs November ft Divisionen des 15. Corps 
mit der Eavallerie-Divisioa Reyau ober- und unterhalb Mer ftber die 
Loire und schob sie mit dem gröberen Teile des 16. Corps auf dem 
Uaben Flügel, hinter dem Walde 7on March^noir gegen Autainville 
m. Gleiohzeitig verliela die 1. Divieioa des ersteren Goips ihre 
Steliungern in der Sologne und Tereinigte si«^ üi Gien mit den 
Truppen des General Manrandy am aal dem retditea Leira-Ufer 
ebenlaUa gegen Orleaaa Toraorftoken. 
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Die deutseben Truppen hatten ihrerseits dj« in rlor zweiten Hälfte 
des Oktober eingenommenen Aufstellungen um Orleans immer noch 
beibehalten und sich auf Streifzüge in westlicher Richtung b(>Rchrankt. 
Als in den ersten November-Tagen starke französische Truppen- 
Ausammlnngen hinter dem Walde von March euoir zwischen Loire 
und Loir in der Linie Mor^e-Mer gemeldet, auch Chnteaudun vom 
Feinde wieder besetzt wurde, unteriiahin die 2. Kavallerie-Division 
am 7. November eine Rekognoszieruug gegen den genannten Wald, 
wobei sie auf starke Truppen -Abteilungen des 16. frauzösiachen Corps 
atiefs und nicht unerhebliche Verloste erlitt. 

Am 8. November setzte die Loire-Armee den Vormarsch gegen 
Oftüi fort und erreichte die Unie Meeeas — Onzoaer le Marchs. — 
All General von der Tann hiervon Meldung und sogleich die Nachricht 
von der Jünreaenlidt betrichtlicher fdndlieher Streifkr&fte Oien 
erhielt« sehlols er auf die Absicht eines umfassenden Angriffes des 
Feindes gegen Orieans und läumte, unter Znrftcklassnng von 3 Ba- 
taillonen mit 8 Schwadronen und 2 Oeschfitien, in der Nacht cum 
9. November die schwer zu verteidigende Städte um dem Gegner in 
der Oegend von Coulnuen, vorwirts der Waldungen von Buisson 
und Montpipeau, entgegonsutroten» fliwnach standen am 9. November 
Uoigens, die 9. bayerisdie Division swisehen Chatean Montpipeau 
und Bosidres« die 1. bei Deseuresi die Artillerie-Beserven rOdfwirts 
bei Les Banes, die bayerische Eflrassler'Brigade xur Sicherung der 
rechten Flanke bei 8t Peravy, die preulaisohe 2. Kavallerie-Division 
vor der Front der Bayern in der Linie Baccon — ^Ooalmiers — St. 
Sigismond. Ihre vorgeschobenen Poeten ricberten in dem Baume 
von Toumoisis Ins Thorigny daa westlich yorliegende Gdände und 
von 8t. Ay aus die Stra^ nach Meung. St. Peravy, Goulmiers, 
Baocon und Cfaateau-Präbrt waren mit je 1 Bataillon besetzt. Die 
nachgesuchte Unterstützung der 22. Infanterie* und 4. EavaUerio- 
Division konnte am 9. erst Voves und Orgdres erreichen, also an 
diesem und nächstem Tage noch nicht eingreifen, da Voves übw 
4 Meilen entfernt ist. 

Von der Loira-Armee sollte der rechte Plü^el, das 15. Corps, 
mit der 2. Brigade seiner 2. Division und 2 Batterien auf le Bardon 
mit der 3. Division — die 1. befand sich dstlich Orleans — und 
der Kavallerie* Brigade ßomo auf Baccon und Ghatcnu de la 
B^nardÜre votgehen, hinter ihr die 1. Brigade der 2. Division als 
R^erve, zuletzt die Artillerie-Reserve — 8 Batterien — folgen. Das 
16. Corps sollte zur Linken des 15. mit der 1. Brigade der Division 
Barry mit 2 Batterien, dahinter die 2. Brigade mit der 3. Batterie, 

20* 
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roBp. einer Batterie der Artillerie- Reeerve über Champdrj auf 
Conlmiora manchioeii, die 1. Brigade der Dirieion Jaar^goiberry 
mit 2 Batterien auf Chaieonville, Epiede and Gemigny vorgehen» 
Die andere Brigade — Bonrdillon — mit der sich die Artillerie- 
Reserve ~ 11 Batterien — in gleicher Höhe zu halten hatte, sollte 
ab Beserre dienen und Onsoner le Marchs erst verlaeeen, wenn 
erstere über Chanonville hinausgelangt war. — Oer Genenl Rejau 
mit 2 EaTallerie-DiTisionen — zusammen 10 RegimoitOT — : und 
6 Batterien hatte den Auftrag mit den Freiscbaren von Lipowski 
und Foudras die linke Flanke gegen Chateaudnn und Paris zu decken 
und zu dittem Zweek auf St. Piravy vorzagehen. 

Die Übersicht über das Schlachtfeld wird nur gegen die Loire 
durch zahlreiche nnd dichte Baumgruppen, welche die hier belegenen 
Landsitze und Meiereien umgebeu, erschwert, in ihnen £aud auch 
der linke Flügel der Deutschen eine geringe Anlehnung, die auf dem 
rechten gänzlich fehlt Das Gelände ist eben und lüetet der Be- 
wegung und Entwicklung der Trappen keinerl« Hindernisse, war 
indessen am Tage der Schlacht, in Folge vorangegangener Regen- 
tage, tief aufgeweicht und daher für Kavallerie und Artillerie in 
stärkereu Gangarten schwer ?.n pu>siereo. Baocon liegt ziemlich 
hoch und gestattet einen weiten Au.suHek über die ganze Umgegend. 
Da ausweislich des Generalstubswerks und der Schriften der r,ei)erale 
d'Aurelles de Paladine und Cbanzj den französischen Kavallerie- 
Divisionen keine Artillerie permanent zu^et* i]t war, so miif«; nng^ 
nommen werden, dails jene 6 Batterien des General Rejau der 
Artillerie-Keserve entnommen sind. 

Der französischen Ängriffs-Disposition lag die Absicht zu (irunde, 
die Deutschen links zu überflügeln und gegen die Strafse Orleans — 
Paris zu drücken währeud die von Gieu vorgehenden Truppen- 
Abteilungen ihren Bücken bedrohen eventuell den Kückzug ver- 
legen Bullten. 

Gonerul von der Tann befand sich hiernach in überaus schwieriger 
Lage. Allenlin^^s hatten »lic beiden fran?:i)siscljen Armce-C(>r])s süd- 
westlich von Orleans auf dem rct hten Loin -l b-r nur je 2 Divisionen 
vereinigt, diese zählten aber ohne die I-'rei-^( baren /.nsammen immer 
noch 62 Bataillone, 6(i Seliwadroneii mit 18t^ (ie^ehntzen. denen .imf 
deutscher Seite nur 23 nicht voll/;ihliji;e Bataillone, 'dd Scliwadronen 
und 112 Ueschütze ent^^egengestellt werden konnten. In der Mittags- 
stunde des 8. Nuveuilier hatte der koiiimiuuiitircade General bereits 
die Meldung erhalten, dafs die Spitzen der Loire-Armee vor der 
Front der 2. Kavallehe-Oivision bei Le Bardou und (jharsonville 
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enchieaen seien, von St. P4nry, wo zu dieser Zeit die bajeriscbe 
Kürassiei^Rngade stand — die preafeische 4. Eavallerie-^gade 
traf erst am 9. Moi^ob vom linken Loire-Uf«r resp^ Ormes bei 
St. Sigismond ein — scheint dagegen das Eintreffen des franzSeischen 
Kavallerie-Corps bei Pr^nouvellon nicht gemeldet zn sein.^ Für 
die Benrteilang der Lage war aber gerade diese Nachricht von ent- 
schttdoider Bedeutung, weil sie die Absichten des französischen Ober- 
Kommandos erkennen lieb. Als nun am folgenden Morgen um 
8 Uhr den General von der Tann bei Hnisseau die Meldung erreichte, 
dafe starke feindliche Truppenmassen von Cravaat und Mesaas in 
nordöstlicher Richtung vorrOckten, zugleich bei Baccon und südlich 
dieses Ort«>s sieb ein lebhaftes Scfaatzengefecht entspann, wahrend 
aus der Gc<;pnd von Coulmiers und nördlich der Strafse nach Mor€e 
noch immer keine Nachrichten vorlagen, nahm er an, dafs der Gegner 
mit >t ii:cii ITauptkriifteii über Baccon und Rondonueau vorgehe und 
heschlolH (lemgemiirs mit seinem linken Flügel den Abschnitt des 
Mau ve- Hache» zu halten, daf^egeu mit seinem rechten Flügel von 
Conlmiers aus in Bndwestlicher Richtung angriffsweise vorzogehen. 
Zu diesem Zwe( k zo ; er die 1. bayerische Brififafle nach La ßenardi^re, 
die 3. nach Chateau Prefort vor, von den beiden anderen sollte sich 
die 4. in Coulmiers, die 3 , mit der Artillerie-Reserve dahinter, bei 
Bonneville aufstellen. Die beiden Kavallerie-Bri<^aden des rechten 
Flügt^ls wurden angnwir -en, von 8t. Peravy und St. Sigismond eben- 
falls iu\( h Conluiiers heranzurücken, die Truppf»n in Orleans, die 
Stadt bei l)i"j;itui (\f9 < rp^chüt/feners 7,u räumen und über La Ghapelle 
die Vi-rbindung mit duii linken Flügel aufzusuchen. 

Es ist kaum wahrscheinlich, d;ifs der General von der Tann, wenn er 
Kenutois von den Bewegungen des französischen linken Fl&gels er- 



*) Nach (loiii GLiii-ralstiiliswerk pag. 405 unrl 408 waren bis zum 9. November 
früh 8 Uhr vüiu recliten Flügel der 2. Kavallerie- Division noch keine Meldungen 
Vom Eiutreffen der französischen Kavallerie in Prenouvellou eingetroffen, dagegen 
«ithilt «in vom bsjeriflcheti Gentrslstab« bearbeiteter Attftats tkber den Ymw 
porteDdieeet der dem General von der Tmn anteratellten deutschen Truppen, ]a 
d»"r Zeit von der ersten Einnahme von Orleans bis zur Schlacht bei Coulmiere — 
il. Heft der kriegsgesch ich fliehen Einzelnschriften de« <?rof?^«'!i Gen^ralstabes — 
auf Seite iill die Angabe, dafs dau Eintreffen der französiBchen Kavallerie in 
PmonveUon eeheii un 8 gemeldet eei. Wenn dieee letitere Neehrielit lielitig 
die Darstellang des Genenletabewerl» di^en ftlseh seio sollte, dum Viren die 
vom General von der Tann am 9. Morgens angeordneten Truppen -Yerstirkiuigen 
vom rechten nach dem link' n Flügel schwer erklärlich, noch Trcnipcr aber die zu 
dieser Zeit geplaato UfTeusive mit dem nunmehr bei Couimierä stehenden rechten 
Flflgel in sQdw^tUcher Kichtong, weil sie die rechte Flanke dem Feinde preis gab. 
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halten hätte, so wie geschehen, disponiert bähen wfirde, andrerseits 
ist es nicht erklärlich, wie die Anwesenheit des französiscben 
Kavallerie-Corps vor dem rechten Flügel der deutschen Stellang, 
sich der Beobaehtang der in St F6t9,Yy atehenden KavaUerie eni- 
sieben konnte, wenn sie sich in vorgeechriebener Weise aioherte. 
Wir werden später nochmals hierauf zurückkommen. Lnmerbill 
gebot die Situation, Angesichts der groben Überlegenheit d^ Gegners, 
der Bedrohung im Röcken und der Ungunst des Geländes, welches 
TUT nachhaltigen Verteidigung, namentlich auf dem gefährdeten 
rechten Flügel, wenig geeignet war, grofse Vorsicht. Ob daher das 
Ausbleiben von Meldungen vom Centrum und rrchtfn Flügel bis 
H Vhr Margens, nachdem 1* r Feind doch noch am vorhergehenden 
Mittag bei Charsonville gefühlt worden, schon genügende Garantien 
bot, um so schwer wiegende Entschlüsse zu fassen, wagen wir nicht 
zu entscheiden, müssen es aber bezweifeln, denn mit Sicherheit war 
die feindliche Augritrsrichtnng noch nicht erkannt. Wir sollten 
indessen meinen, dafs die Benct / ing von Chateau Prefort und Baccon 
durch die Voriruppen nnd Heranziehung der Truppen aus Orleans 
vielleicht nach Huisseau, sowie der 1. Brigade nach La Renardiere, 
vorläufig genügt haben würden, bis die Lage vor dem rechten 
Flügel genügend aufgeklärt war. Selbst wenn der linke Flügel 
zurückgedrängt wurde, konnte eine gröfsere Gefahr kaum diuaus 
erwachsen, weil das Corp.«: des (iereral von der Tain ihmu erst in 
das richtige Verhältnis zu seiner Rückzugslinie gelangt«, welche jetzt 
mehr oder weniger hinter dem rechten Flügel lag. Auch die Rück- 
sicht auf die in Orleans zurückgelassenen Vorräte und Verwundeten 
durften den Verteidiger noch zu keiner Schwächung seines reehten 
Flügels veranlassen, weil deren Schicksal doch lediglich von dem 
Ausgange des Kampfes abhing. Worden, die Franaosen geschlagen, 
so fiel auch Orleans, selbst wenn es ▼or&bergdiend Tom Feinde 
besetut gewesen sein sollte, von selbst wieder in die H&nde der 
Dentsoheo, worden letstere gescUagen, so war aneb die Stadt incL 
Material und Yonttte Terloren. Wörde dagegen der reehte Flügel 
geworfen, so war der Rficksog auf Chartres oder Artenay in Frage 
gestellt nnd diese Gefahr lag om so näher, als hier jeder Stotaponkt 
fehlte. TXwth folgenschwerer werden die getrofienen Anordnungen 
dnreh den Umstand, dais die 4 bayerisoben Infanterie-Brigaden in 
Folge TonAbkommandiemngen sehr verschieden stark waren. Wibiend 
die 8. Brigade ihre etatsmftlsige StSrke hatte, der 4. nor 1 Bataillon 
fehlte, zahlte die 1. nnd 2. nor 4 Bataillone. Durch die Entsendung 
d.er 8. Brigade nach Chateau Prefort, auf den äo&ersteo Unken 
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Flügel, wurde, wie wir spater sehen werden, dieser vollzählige 
Truppei! -Verband nicht nur für den gröfsten Teil des Tages dem 
Kam]ife ont zogen, soodern auch die Divisions -Verbände zugleich 
imnoti gerweise zerrisst'n und dadurch die Gefechtsleitung, wenn nicht 
erschwert, so doch keiueiifalls erleichtert. Überdies lag Chatean 
Pretort sehr weit yorgpschoben und wurde dadurch 4er lioke Hügel 
der Haoptverteidigungssteliung unnutig verlängert. 

Wenden wir uns nun der Truppen-Einteilung des I. bayerischen 
Armee-Coip» /u, so finden wir hier zum ersten nnd nicht snni letzten 
Male in diesem Krioge, von Haus aas eine Verstärkung der Dtvisions- 
aut Kosten der Corps -Artillerie durch je 2 Batterien. Wir haben 
bereits frühür, gelegentlich der Besprechung der Schlachten bei Wörth, 
S^icheren, Cnloinboy, Vionville und Beaumont auf den Wert dieser 
Mafsregül für den iiegeguuugskampf hiugewiesen, selbst der gänz- 
lichen Auflösung der Corps-Artillerie und Verteilung ihrer Batterien 
aaf die Divisionen nicht aber auf die Brigaden das Wort geredet, 
wir haben aber zugleich hervorgehoben, daCs das Bedürfnis hiersa 
sich, unseres Erachtens, »lUBehlieiiBlioh anf diese Falle besehränke, 
fOr die geplante Schlaeht, od«r die Verteidigung dagegen nicht toi^ 
liege, daH» die Anfllteung der Coipe-ArtiUerie aidi aber «neh Mer 
nieht nauhtoilig faUltir maohe, mfl immer Zeil und Mittel gegeben 
eeien die Artillerie an der Stelle oder doch In der NBhe, bereit 
sn etellen, wo sie eingesetit werden lolle. 

In den Kämpfen an der Loire wir die VeretSrkong der Divieione- 
ArtUlme ans der Notwendigkeit herrorg^angen, die doroh ^ 
firfiheren Schlachten demniierten und dordh Mangel an Chaigen, 
namentlieh aber an Offiiieren, geechwSchte Infanterie an itfitMOi 
nnal sie etete einem an Zahl weit ftberlegenm aber nicht eben- 
b&rtigen Gegner geigennberatand nnd dadurch geniStigt wnide« nm 
der Überflügelnng Tombengen, an^gedehntere StoUnngen in be- 
eetien, alt ttch nnter normalen Verhiltoieaen mit ihrer muaerfeahen 
StSrke und den Lehren der Tektih in Überoinatimmnng bringen 
liela. — Dennoch würde obigem Qmndaatie snfoigei auch bei 
Coalnuen, so lange die Abeichten des Qegnere noch nicht mit Sicherheit 
erkannt waren ein Zurückhalten der gesamten Corps- Artillerie bei 
BonneviUe sich nützlicher erwiesen haben. Die Beweglichkeit der 
heutagen Artillerie bot die Garantie, dafs sie in kürzester Zeit von 
hier ans nach jedem Punkte des nicht so sehr augedehnten Schlacht^ 
feldes, wo ihr Eingreifen nötig wurde, herangez(^n werden konnte» 
Auch die Verteilung der Divisions -ArtiUerie auf die Infanterie* 
Brigaden entsprach swar der spateren Zeneilsang des Division^ 



299 Tftkttoofae Rtekblieke auf die Scblftchleii dmtsdi-fraiis. Kiicgw 

VerbiUiJes, konnte aber, im 8inne der einheitlicbou VerweuduDg 
und Feuerleitung der Artillerie, nur uacliteilif:^ wirki n. 

Betmchff'Ti wir die Angriffs- I^ispositinn der l-'ranzo.sen, 
80 können wir nicht ienrjnen, daf-? die getrolVeiion Anordnungen der 
taktisch t n und strategi-t lien Lage durchaus entsprachen und jeden- 
falls zu grüfseren l'lrfolgen j^eführt haben würden, weiiu rlie Opemtinns- 
fähigkeit der Truppen, die Schulung der Führ«-r und ileren Kiihigkeit 
die Gelechtsliige selbststäudig zu beurteilen, den Anforderungen 
ent<?procheii hätten. An diesen Milngelu scheiterten alle kombinierten 
Bewegungen. Ks erschciut ferner fraglich, weh-he .\ufgal)e die 
Kaviillerie- Brigade Boerio im Verbände der Division Pevtarin er- 
füllen sollte. Auf dein rechten Flügel der Brigade Rebillars würde 
sie eher Gelegenheit zum Eingreifen gefunden haben. Andrerseits 
fallt auch die Zersplitterung der Divisions- Artillerie, welche auf 
beide Brigaden verteilt war und die fehlerhalte Verwendung der 
Artillerie-Reserve in die Augen. Letztere wurde bei Coulmiers, 
genau wie in allen früheren Schlachten, von Haus ans als Reserve- 
Formation verwandt. Bei beiden Armee-Corps war sie wahrend des 
Anmarsches mit der Reserve der Gnken FlQgel-Kolonne zugeteilt und 
folgte entweder hinter dieser, oder in gleicher Höbe mit deredben, 
nur eine Batterie war mr Verstärkung der DiTisions-Artillerie, der 
rechten FIGgel-Kolonne dea 16. Corps — Division Barry — sngeteilt. 
In Folge dieser Anordnungen kam die gesamte sehr zahlreiche 
Reserve -Artillerie, wie wir sp&ter sehen werden und soweit sich 
dieses aus dem Qeneralstabswerk und den Schriften der Generale 
d*Aiire]les de Paladine und Chanzy ersehen ISfet, nur mit einzelnen 
Batterien zur IMtigkat. Wie frflher berdts mitgeteilt, la&t sich 
nicht feststellen, ob die 6 Batterien des EaTallerie-Corps Beynau 
der AitiUerie-RsserTe angehörten, dagegen steht fest, dafs die Reeerve- 
Artillerie des 16. Armee-Corps erst bei Beendigung der Schlacht 
zum Eingreifen bereit war. 

Als in AusfQhnmg der früher berichteten Befehle die 1. Bayerische 
Brigade, nur 3 Bataillone stark, den Westausgang des Waldes von 
Montpipeau erreichte, befiuid sich das zur Unterstützung der 3. Ka- 
vallerie-Brigade in Baccon aufgestellte Jager-Bataillon bereits in leb- 
haftem Kampfe. Die Brigade R^billard des 15. Corps hatte sich 
mit 2 Batterien gegeti Le Bardon, die Division Peytavin mit der 
Brigade Daries und der Reserve-Artillerie gegen Baccon gewandt. 
Um ühr gingen starke Schützenlinien gegen den Ort vor, zu- 
gleich fuhren bei Champdry zu ihrer Unterstützung nach und nach 
2 Batterien der Division und 2 der Artillerie-Reserve auf und be- 
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Bchoflsen die zu beiden Seiten von Baooon stehenden beiden reitenden 
Batterien der 2. Kavallerie-Divirion. Sp&ter beteiligten dcb noch 
2 Batterien der Dirision Barry, wSbrend ihres Vormaisches nach 
CSoulmiers, an diesem Kampfe nnd eine Dritte ging südSetHch Saintcy 
in Stellang, nm gegen La Renardidre zu wiriren. Auf deutscher 
Seite besetasten die Bayern inzwischen La Biriöre und den Park von 
La Renardiftre, w&hrend ihre beiden Batterien nördlich des Parks 
abp^itzten. 

Um lOVa Uhr «reichte die 3. bayerisdie Brigade Chateau Pr^£brt. 
Als indessen kein Angriff erfolgte, erhielt me nach Mittag Befehl 
nach La Renardiere absurflck«!. 

Auf dem linken Flügel der Loire-Armee hatte General Chansy 
die 2. Dirision — Barry — mit 4 Batterien fiber Ghampdry auf Conlmieis 
die 1. — Jaur^guiberry — mit 3 Batterien TOn Ousoner le Marche 
über Cliarsonvillr auf Gheminiers in Bewegung gesetxt. Erstere 
wurde auf ihrem Weiternmrsch»' von Champdry von der reitenden 
Batterie nördlich Baccon in der Flanke beschossen und dadurch ver- 
anlafst, Halt «u machen und, .vio htMrifs borichtet» 2 Batterien in 
Stellung XU brinpren. t'berdies liefs Generai Cbanzy, um ihren Vor- 
marsch zu unterstützen nnd zu beschleunigen südöstlich Saintry eine 
Batterie der Artillerie-Beserve aufifahren und die Batterien bei La 
Renardiere beschiefsen, während die 1. Dirision das Vorrücken der 
2. in der Hube von Saintry und Epieds erwartete. 

Es ist eine eijifentümliche Erscheinung und die erste Folge des 
Zurückhalt( ns der Artillerie-Reserve wie des zaghaften Einsetzens der 
Artillerie überbrinpt. daf« die nfsatzunp; von Bncron, 1 Ja'^or- Bataillon 
und 2 Batterii'M, ilaliint< r 1 Kavalleric-Drigade, nicht allein 3 In- 
fantprip-Brifradcn mit 4 Batterien des 15. Corps auf sich ziehen und 
lan^e Zeit, von früh 9V2 Ubr bi.s Ijeinahe L'eijen Mittag festhalten, 
soudeni zugleich deu Vormarsch des ganzen IG. Corps {jei^en Onulmiers 
und Rpieds erhehlich verzöpfpfn und überdie<« noch 3 Batterien des- 
selben Corp>i zum Auffahren und liinirereni Kaniple veranla.>scn. 
Welchen EinMufs dieser Aufenthalt des 16. Corps auf den Verlauf 
der Schlacht ausübte, werden wir später sehen. 

Schon um 8 Thr früh hatte von der 4. bay »irischen Brigade 
1 Batterie an der Aurd westecke des Parkes von Coulmiers Stellung 
genommen, 3 Bataillone den Park an der Westseite des Dorfes, die 
Kiesgruben und den Steinbrut b les Crottes besetzt, 2 Bataillone mit 
IV2 Schwadronen nnd 2 Batterien staudeu nördlich desselben in lie.scrvo. 
Um 10 Uhr rückte eine zweite Batterie ans der Reserve neben der 
bereits stehenden ein und beide eröilneteu das Feuer gegen die au 
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der groDsen Strafse von Charsonville aorückenden Franzosen. Ais 
«ch 1 Stunde später die umfassende Bewegung det Gegners bemerk- 
bar machte, wurde 1 fifttaillon der vorderen Linie nach Ormeteau, 
1 BataiUion der Beserve nach Vaurichard entsandt, die 3. Batterie 
fuhr aus der Eleserve awischen «rrterem Orte und den SteinbrOchen 
auf und die 2.InfaDterie- Brigade ging mit der ans 8t. Sigismond mar 
getroffenen 4. Kavallerie- Brigade von Bonneville auf Champs. 

Aach hier machten sich somit schon jetzt die Folgen der ersten 
Anorduungen empfindlich fühlbar. Die vordere Gefechtslinie und die 
Special- RescTTP raufsten geschwächt worden, ura den rechten Flügel 
zu verlängern, die all^iemeiiie (iefechts- Reserve — 2. Infanterie-Bri- 
gade — zu dcm?'elhpn Zweck dienen, dagegen die 4. Kavallerie-Brigade 
nach dem rechten Flügel zurückkehren, von wo sie erst vor kurzem 
eingelrc n war. Nur 1 Bataillon verblieb im Centnun der Gefechte- 
Stellung noch in Reserve. 

Die Division JaureguilKrry entwickelte zuniif list einige Batteneü 
zwischen Epieda und Cheminiers, Infanterie -Abteilungen griffen 
Ormeteau au und um Mittag traf auch die Division Barry von 
Gbampdrj aus in der Gegend von Saintry ein, liefs ihre Batterien 
zu heiden Seiten der grofsen Stra^ gegeu Coulmiers abprotzen and 
ihre Bataillone sich zum Angriff entwickeln. Jetzt zogen die Bayern 
noch 2 Batterien der Artillerie-Reserve vor, von denen eine südlich 
des Parkes, die andere auf dem rechten Flügel der Divibiotis-Artüleno 
bei Ormeteau Stellung nahm. Zu beiden Seiten des Dorfes standen 
somit, nördlich 5, südlich 1 Batterie. Zu welchem Zweck die letzte 
Batterie der Artillerie- Reserve in diesem Moment noch zurückgehalten 
wurde, verstehen wir nicht und verweisen wir dieserhalb auf unsere 
frOheien Bomerkungen über das Zurückhalten der Artillerie. 

in dar Knken Fhnke der Loire-Aimee Toigebente S«faiUKi»< 
Gofpe war schon am Morgen bei Benneville anf Abtsilungen dsr 
bayerischen KflxMsier-Brjgade gestoben, Meldungen scheinen dieselben 
aber anch in diesem Falle nicht erstattet in haben. Anf den Ihr 
Bugegangenen Befehl trat die Brigade nm 11 ühr sogar den Ab- 
marsch aof Gonlmiers an, weil keine st&rkeren feindliohen Abtsilongen 
den erstgenannten gefolgt waren. Da sich ihnen jetst aber schon 
sfldlich Conlimelle das zwischen Champe und Im YMe entwiekelts 
fordere Tuffen der KaTallerie des General Beyan entgegenstellte, 
so gewinnt es den Anschein, als ob auch im Lanfe des Varmittagi 
nichts geschehen wäre, nm sich die Obenengong an Terschaffen, 
dals den Vortrappen des Feindes keine stSrkeren Abteünngen folgten. 
Anf die Handhabnng des SicberheitsdiensteB wirft dieses Yorkommais 
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tm Verein mit der nngenQgendea Siebemng dee Vorlandae am Tor^ 
hergehenden Tege, hein gfinstigee Licht, somal dieae Unterlaaeangen 
YormgeweiBe die VenuilasBang sn den folgeBtchwefeo. Anordnungen 
der Moigenitnnden geweeen sind. Hier entspann äeh nnn ein Qe- 
sehfitskampf der beidereeitigen Artillerien, in dem 2 bajerieche 
reitende Batterien bei PorchereMa, 2 FrnnzSaiaehai weaüieh St. 8%ia* 
mond gegenfiberstanden. 

Inzwischen waren auf dem linkenFlSgd dieBayern nach hartnäeki« 
gern Widerstande von Baccon aof La Benardiere und La Grande Motte 
xnrückgedr'angt, die PreuTsischen reitenden Batterien bis in gleiche Höhe 
mit den nördlich des letiteren Ortes noch im Feuer stehenden Batterien 
der ersteren zurückgegangen. Die Division Peytavin hatte sich in 
Baocon festgesetzt und ihre 4 Battexien bereiteten den Angriff aof 
La Rivi^re vor. Derselbe wurde zwar abgewiesen, aber spUer 
mn&te die Besatzung doch anf La Renardiere zurückgehen, als eine 
ffinfte Franzosische Batterie westlich des Gehöfte St. Cristoph auf- 
fahr. Die 4 Deutschen Batterien gingen nun zu beiden Seiten von 
Hottoii in eine neue Stellung, wo die 3. Ka?aUerie-Brigade die 
Decknn^r ihrer rechten Flanke iihernahm. 

Trota des langen hartnäckigen Widerstandes, den die schwache 
bayerische 1. Brigade mit fif r 5, Kavallr'rip-Divip;irin (]pm mehr wie vier- 
fach überlegenen Gegner hier lci==tptp. ^vi^ien auf fraiizrjsischer Seite bis 
jetzt erst 2 Batterien df^r Reservp-Artilleric nach und nach vorgeführt, 
6 Batterien standen liuiiii r noch nnthätig in Reserve, ein Beweis, 
dafs die französischen Heerführer in den zahlreichen und blutigen 
Kämpfen dies L S Krieges, was die Verwendung der Artillerie anbe- 
triÜ^^t, nichts gelernt hatten. 

Im Laufe des Nachmittags wiederholten die Franzosen die An- 
griffe anf La Renardiere und Conliniers und nötigten die bayerische 
1. Brigade, nachdem sie den letzten Vorstofs nochmals abgewiesen, 
um 2 Uhr nach der Waldung westlich von Montpipeau abzuziehen, 
worauf die Division Pejtavin den Park des Ortes besetzte aber erst 
später weiter folgte. Um dieselbe Zeit — etwu 3 Uhr — traf die 3. baye- 
rische Briga.de, welche La Renardiere nicht mehr rechtzeitig hatte er- 
reichen können, von Süden kommend, ebenfalls bei Montpipeau ein, 
2 Batterien der 1. und 1 der 3. Brigade nahmen bei La Plante 
die beiden reitenden nördlich La Motte aux Taurins Stellung und 
wirkten gemeinsam gegen die bei 1« Grand Lue entwiekelte 
Artülerie des Oegners, wShrend 5 BataiBone beider Brigaden den 
Wald weetUeb Montpipean Chatean besetcten. 3 Bataillone der 
3. Infuteria- nnd die 3. Eafallaie-Brigade mit 1 JSger-Bataillon 
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gingen jetzt nach BonnenUe in Reaenre surück, nur das 3. BatuUon 
der ersteren mit den beiden übrigen Batterien verstärkte die hart 
bedrängten Truppen bei Coulmiers. 

Angesichts der geringen Energie, welche das 15. FransOsiBche 
Corps vor dem linken Flügel der Bajem bewiesen hatte« lag kaum 
Veranlassang vor die 3. Brigade anf dem linken Flügel einzusetsen, 
die Gefechtslage erforderte vielmehr au dieser Zeit eine ausreichende 
VerstSrknng des Centrnms hei Conlmiers und ndrdlich dieses Ortes. 
Wir haben früher bereits darauf hingewiesen, dafs ein Znrfiekdrangen 
des linken Flügels, selbftt ein rorfibergehender Verlust von Orleans 
für die strategische Lage keine Nachteile von grofeerer Tragweite 
aur Folge haben konnte, überdies fand er im Gelände gerade hier 
nicht unvorteilhafte Stützpunkte. Aus diesem Omnde war die 
Heranziebang der aus Orlens vorgegangenen Truppen -Abteilung, 
welche trofz des bereite ntn Morgen erhaltenen Befehle, mit dem 
linken Flügel des Corps in Verbindung zu treten, noch immer nicht 
eingetroffen war, schon vor dieser Zeit unbedingt geboten, um die 
3. Brigade ffir die erwähnten Zwecke verrii;4bar zn machen. 

Bei Coulmiers bitte die 4. Brigade um 1 Uhr Mittags vor der 
Division Barry nidit i ur die Steinbriiclie räumen müssen, sondern 
auch bereits djis letzte Bataillon der Reserve im Park des Ortes 
eingesetzt. Ein neuer umfassender Augrifi' wurde um 3 Uhr nur 
mit Hülfe der bis an den Weg von Ormeteau nach les Crottes vor- 
gehen len 3 Batterien des rechten Flügels und der 5. Kavnllerie- 
Brigade zurückgewiesen. Auf Sl-iIcu <ler Franzosen hatte nach der 
Fortnahme von Ln Reimrdirre von liier aus 1 15rig;td<» Daries das 
15. Corjis auf de?»» rechten Flfi^t 1 in das Oefpriit der Division Barry 

jrritt'cn . 2 Batterien bei La Grand Li>^ .iligeprotzt und ihr 
Feuer <^»';^on Coulmiers {»erielitet. Vor (b*n Schützen der erstereu 
hntte (lif südlich de«? ( »rtes stehende baveriyelie Batterie bis in dio 
Hülle der bt uleii ri itriiilen Batterien bei La Motte anx Tauiiiis /urürk- 
gelien mfl"«»'!!. \ui h tu»r<i]ieh des Ortes liatten die dortigen Batterien 
weiter rückwürtn eine nein Stellung eingenomtneu, wo di»jeuigeu 
der 3. Infanterie-Brigade sich aumnehr dem linken Flügel anscblofs. 
Nur 1 Batterie, welche an der Nordostecke des Parkes sLand, b«t- 
haujitete sich dusell)st noch kurze Zeit. Während nun das jetzt 
( iiitret^Viide Bat iillnn der 8. Bristade die Franzosen mit dem l^ajunett 
ans dem l'.ake y.iuücktrii b, i'ulir hier die letzte, bis jetzt in Reserve 
gehaltene Batterie — Kartätsch-Batterie — auf. Leider blieb sie 
lu Folge von Ladehemmungen nur kurze Zeit gefechtafähig; rück- 
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sichtlich ihres «p&ten Auftretens verweisen wir auf die* frühere 
Bemerkung. 

Die, wie früher berichtet, auf Gbunps entsandte 2. Infanterie- 
und 4. Kavalierie'Brigade hatten hei ihrem Eintrefieu iu der Höhe 
von Cheminiers um I2V2 Uhr, beide Orte von der rccbfon Fl"ii:jel- 
Brigadp der DiM -on Jaur4g^il)erry besetzt gefunden, ihre 4 Batterien 
waren östlich Cheminiers anfgefahren und hatten die Französische 
Artillerie bei Villevondruux — 2 Batterien — bald zum Schweigen 
gebracht, während die Infanterie sich auf dem rechten Flügel der- 
selben eutwickelt, die Kavallerie-Brigade rechts rückwärts Aufstellung 
genommen hatte. Um dieselbe Zfit traten hier die 'ühw Champs auf 
Cheminiers zurückgehenden Französischen Kavallerie-Kolonnen auf, 
deren Batterien nördlit h des ersteren Ortes, wie schon erzählt, einen 
längeren 'TPschüt'/k-impf <i;cLren 'lit'jr'tni^fn d- r bu\ < rischcri Küraasier- 
Brignde ^'-'firtirt liutten. Vor (Lmii l'niiT der Aiiillnic der 2. Brigade 
wichen sie nunnn-hr ffegen W estcn zurüek, nachdem das Anftreten 
der Fieischaaren dt s < )biT>tiieutenaijt l.ijtowski in ihrer linken Flanke 
zu der irrigen MrJ in" Veranlassnnf^ ge^^ehen luitte, dafs deutsehe 
Infanterie auf der Stralsr von < 'Imteundun juirückH. uin deniiiiicliat 
L'anz vom Schlachltclde zu veischwind.Mi. Ks i-st charakteristisch, 
dufs diese Meldung bei den höher» n Instun/eu nicht nur Glauben 
fand Uli 1 nicht auf ihre Richtigkeit kuiitrolliert wurde, trotzdem 
durch den Geieclits-Belohi des General Chanzy vom vorhergeht iiden 
Tage bekannt war, dafs die l'Veistharen Hand in Hand mit dem 
Kavallerie-Corps, ilem sie unterstellt waren, die Aufgabe hatten, 
Rückeu un 1 üukc Flanke gegen Cüateaudun und Paris zu decken, 
sondern dafs sie den General sogar veranlassen, eigenmächtig ab- 
zurücken und die Quartiere des vorhergehenden Tages zu beziehen. 

Die bayerischen reitenden Batterien wandten sieh nun ebenfalls 
gegen Champs, welches um 2 Uhr geianmt wurde. General von Orff 
Uefo hierauf seine Batterien sofort gegen Cheminiers vorgehen, 
während die Infanterie einen kräftigen Vorstob machte. Unter dem 
Feuer der jetzt weiter rechts Stellung nehmenden S. Batterie des 
rechten FlSgels wich der Französische Unke nnaufhaltsam zurück 
und wurde nur durch das persönliche Eingreifen des DiVisions^ 
Commandeum und die nördlich Cheminiers neu auftretende Artillerie 
— eine 12 pfundige Batterie der Artillerie*Reserve — wieder zum 
Stehen gebracht. Letztere nötigte sogar die bayerischen reitenden 
Batterieu zum Zurückgehen bis St. Sigismond. Um diese Zeit — nach 
8 Uhr — traf auch die von General Chanzy aus der Reserve vor- 
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gezogen^ Bngade Bonrdillon sfidlleli GhamiM ein und «oeli cfie 
Batterien der Artillerie-Besenre waren jetst lam Eingzeifeii bereit 
In Anbetracht der Obeilegenbeit des Gegners nnd der nn- 
gttnstigen QefechtsI^ bei Gonlmiers entsehlofo sieh General von Qrff 
jedoeh von einer Fortselxnng der Offensive Abstand sa nehmen nnd 
neb, aar Sicherang der Rnckia^^nie, aaf die Behaiq»tang der 
eigenen Stellnngeii sn bescbrinkeo. 

Wenngleich nnn der Fdnd aof bttden Flügeln keine weiteren 
Fortsobrttte mehr machte, so behanpiete sich doch bei Coolmiers das 
Oentmm den 3 Brigaden des FraoziMsehen 15. und 16. Corps 
gegenSber nur m&hsam noch. Das Dorf war bereits nmfilsfe, am 
folgenden Tage m niste das Eintreffen der anf dem rechten Loirs- 
XJteae ans der Sologne anrückenden Teile der Loire>Armee erwartet 
werden, dagegen war auf die Unterstfltsnng der 22. Division anch 
an diesem Tage noch kaom m rechnen. Daher erliefs General 
TOn der Tann am 4 Uhr den Befehl zum Abbrechen des Gefechts 
Tom linken Flügel ans nnd zum Zurückgehen auf Artenay. 

Der Feind war mittlerweile abermals an der Chaussee in den 
Park eingedrungen nnd 4 frische Bataillone rückten von Südwesten 
an, die 4. Brigade ging daher, sich durch fortgesetzte Offensivstöfse 
deckend, langsam auf Gemignj und St. Peravy zurück, wobei die 
Batterien staffelweise nachfolgten indem sie den in Coulmiers sich 
festsetzenden Gegner kräftig beschofeen. Die beiden Brigaden dw 
1. Division zocrrn sich mit der 4. Kavallerie- Brigade über St. Sigis- 
mond, Coinfps luu] Sougy nach Artenay ab, die 3. Kavallerie- nnd 
Bayerische Js üm^-iier-Brigade deckten bei St, Sigiamond den Rückzug 
devS rechten Flügels und schlössen sich demnächst der 4. Brigade 
bei St. Peravy an. Die Artillerie-Reserve verblieb weiter nördlich 
bei Patay, die 3. Tnfanterie-Brigade mit der 5. Kavallerie- und 
bayerischen Kürassier- Brigade, zu der das 4. Chevauxlegers-Regimcnt 
noch hinzutrat, bildeten die Nachhut und nahmen erstere zwischen 
G^miguy und St. Sigismond, letztere bei Vaurichard Stellung. 

Die Besatr.üng von Orleans war am Morgen bei Beginn des 
Gefechts nach St. Ay abmarschiert, hatte schwache feindliche Posten 
zurückgetrieben, aber die 3. Brigade bei Chat^au Prefort nicht mehr 
angetroffen. Weitere Versuche, die Verbindung mit dem linken 
Flügel herzustellen, wie ihr aufgegeben, scheint sie niciit unter- 
nommen zu haben. Um l lir Nachmittags ging ihr der Befehl 
zum Abmarsch über Ormes auf St. Peravy zu. Sämtliche Truius 
auch die mit den Magazin-Beständen gefüllteji Proviant-KoJuiiuen 
und Eisenbahnfahrzeuge wurden am Abend nach Toury zurück« 
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geschftfft; mir 2 FeMIameie nrit den aicht tramportfähigen 
Kranken und Y«rw«BcMett etwa 460 Mum gerieten in Kiiegs- 
gefangenaehelL 

Die von Gian auf ÄitMiay vorgegaugene ^^ppen-Abtetlnng 
war, ah aie^ nadunittags nordMUob Ton Orlens eingetroffen, den 
Kanonoidonaer von Conlmien Temahm, anf Oillana abmareehiert 
und hier Abende eingerfteki. Damit war andi die lotste Gefobr 
fftr den Rfiekiog dee Qenerab TOn der Tann beeatigt 

In dem IMTen von Conlmiei« erreichten beide Teile ihren Qe- 
feehtnwed^ nur bedingongeweise. Die Fhmioeen nötigten die deutKhen 
Toppen aUerdings snr BSnmung vonOrltee und snm Zurückgehen anf 
Oiampe, vennoohton aber, troti ihm bedeutenden Überlegmhdt, 
den beabauhtigten entscheidenden Erfblg nicht tu ernngen, weü 
der geeohiekt entworfene AnpnflB^lan in «einen kombinierten 
Bewegungen, die Mftngel der Thippen und der FBhrung nieht in 
Beehnung geeteUt hatte» Die rechte Hfigel-Eolonne verhielt sich 
onthatig und ermOgUchte den Deutschen die bei Chatean Priort 
befindlichen Truppen lurllckzuEiehen und in dem gefährdeten Centrum 
einzusetzen, wo sie noch gttrade rechtzeitig eintrafen, weil die 
I^viaion Peytavin energielos angnff und viel Zeit brauchte nm 
BaCGon zu nehmen, die Division Barry ihren Vormarsch zwecklos 
verzögerte und dadurch auch den Marsch der linken Flügel-Kolonne 
aoChieit. Das KavaUerie-GoipB endlich zeigte sich seiner Aufgabe 
in keiner Weise gewachsen, indem es nicht die befohlene umgehende 
Bewegung auf Patay ausführte, sondern direkt auf St. P^ravy vor- 
stiefs. Hier wich es vor der deutschen Artillerie und Kürassier- 
Brigade zurück und verschwand, in Folge ungenügender Aufkllininf? 
in seiner linken Flanke, eigenmächtig vom Schlachtfehle. Der linke 
französische Flügel, der ursprünglich die Entscheidung bringen sollte, 
sah sich hierdurch, bis später, aber zu spät, die Reserve eintraf, 
auf die Defensive hepchräukt. Die eintretende Dunkelheit ermög- 
lichte dann dem (ieueral von der Tann das Gefecht vom linken 
Fügel alv/uhrcchpii and uuverfolgi auf Artenay abzumw^chiuren. 

Aiidreraeits vrrraochten die l'nitschen ihre Stellung um Orleans 
nicht zu behaupten, weil das Ansbieiben der Meldungen von der 
Kavallerie des rechten Flügels die Führung über die Bedrohung 
desselben in Unkenntnis liefs, was Anordnungen zur Folge hatte, 
welche später, als die Situation sich klärte, ans nicht erkennbaren 
Chünden nicht der Lage entsprechend abgeäjadert wurden. Auch 
scheint die < iefechtsleitung, welche nicht immer klar hervortritt, 
unter der Zerreilsung der Di viäiuus -Verbünde stark gelitten zu 
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hahem, Dennoeh gelang die Stellung bis sam Eintreten der 
Dnnkdheit sn behaupten, tamtliches Material und YorriUe ans 
Orlens abzufahren und unrerfolgt den Bückmg auzatreten. Nacb 
alledem ist es mehr wie wahrscheinlich, dafe Oeneral von der Tann, 
wenn er über den Anmarsch der Franzosen gegen Gentrnm und 
rechteu Flügel reebtzeitig nnterrichtet worden und dem entsprechend 
disponiert hätte, den AngriÜ' der Loire -Armee abgewiesen haben 
würde. Über die Artillerie ist an betreffender Stelle das Nötige 
gesagt. 

Bei Coulmiers hatten 20 000 Deutsche mit HO Geschützen 
7000Ü Franzosen mit 186 Geschötzen, von denen 36 Geschütze 
nicht zur Verwendung gelangten, gegenüber gestanden. Die Verluste 
der ersteren bi trugen etwa 800, der letzteren angeblich 1500 Mann 
— nach Aureües il«- Paladines — doch beziffert General Chanzy 
allein den Verlust des 16. Corps auf 12Ö0 Mann. 44. 



XXL Wie sieht unser 
Iii&iiterie-&efeGlit jetzt aus und wie dem 
gegenüber das französisGlie? 

(Naob einem Vortrage.) 
Vm 



Den Widerstand, den unser altes, auf der Kampfes weise der 
Befreiungskriege beruhendes Reglement dem neuen entgegensetzte, 
war ein au(sergew&hnlich langer und zäher. Es dauerte, trotz der 
Erfahrungen dreier Kriege, ein Jahrzehnt, bis er besiegt, und noch 
zwei Jahrzehnt, bis er beseitigt war. Jetzt, wo wir ein neues 
Reglement besitzen, ist es unsere Sache, seine Vorteile auszu- 
nützen. Vergleichen wir zu diesem Zwecke den Gang unseres 
Gefechts in allgemeinen Umrissen mit denjenigen des fransöeischeD. 
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Ob eine Gefechtsvorschrift zeitgemafs sei, erkennt man am 
betten bei Beantwortung der Frage, ob sie mit allen Torhandenen 
KampfeemittelD, im Betondm mit den Fortschritten des Waffen- 
weeens rechnet, oder nidit. Es «tr nielift nur Zo&U, daSi watet 
altes Reglement ein ao langes Leben friaten konnte. Es gab und 
giebt jetzt noch Gegner der Torangeetellten Fordemng. Sie kamen 
mit veischiedenen Schlagwdrtem, waren aber darin eins, dab sie 
den Gebranch gewisser Kampfesmittel beschrankt wissen wollten. 
Die einen, Anhänger der Kolonnen-Taiktik, wollten nichts von fernerer 
Anflüsimg der Gefechtsordnung wissen; andere (anch Teilnehmer 
der letiten Feldsfige) wollten wiederam nichta gelten lassen, als die 
in diesem fiblidi gewordenoi Formen, ohne an bedenken, dals vieles 
davon lediglieh ein Notbehelf, gewesen war. Keaerdings wollen 
einige wenn mfi^^ich nicht mehr bei Tage kfimpfen, sie machoi 
Stimmung für Nachtgefechte; andere wollen nicht ungedeckt vor- 
gehen, sie sehen im Spaten das Arkannm des Sieges; wieder 
andere glauben, durch künstliche Mittel der Zersetsnng im Kampfe 
ein für alle Mal Torbeugen an kSnnen. Am meisten Beifall fanden 
die, welche ein f&r alle Fälle angeschnittenes Kan^fesschema, das 
»Normalgefecht€ ins Leben rufen wdltea. — Unser Reglement weils 
sich frei von alledem, es verwirft den falsdien und umeitganalsen 
Gebranch der Eampfeemittel, und verbietet die EinQbung be- 
stimmter Gefechtsbüder. 

Der rote Faden, der sich durch unsere Gefechtsvorschrift, wie 
durch die neue FelddienstrOrdnnng zieht, ist die Lehre von der 
Selbsttbätigkeit aller, selbst der kleinsten Teile der Gefechts- 
Ordnung, innerhalb der ihnen durch die Gefechtslage gesteckten 
Grenzen. Dazu gehört aber Auffassungs-Yermdgen, Willenskraft 
und Gewandtheit. Die Selbsttbätigkeit des Einzelnen, im Verein 
mit seiner Aufopferungsfähigkeit, sollen die Gewähr geben, dafs 
sowohl die geringfügigsten als anch die schwierigsten Karapfesmittel 
ausgenutzt werden. Die notige Freiheit daftir zu geben, ist deshalb 
das erste Ziel des Reglements; die Truppe und ihre Führer in der 
richtigen Wahl der Mittel geschickt zu machen, soll die Haupt- 
Aufgabe der Friedensaushildung sein. Von diesem Gesichtspunkte 
ans wird kein Kampfesmittel bevorzugt, alle haben, je nach Um- 
standen, ihre Berechtigung, nur Stillstand und Künsteleien sind 
verboten. Der Stillstand ist verboten: der höchste Führor, wie der 
jüngste Soldat sollen sich stets bewufst bleiben, da^ Unterlassen 
und Versäumnis'^f» schwerer belasten, als ein Feblgreiieu, selbst in 
der Wahl der Mittel. Die Künstelei soll verboten sein: Nur vom 
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Einfachsten verspricht sich das Ueglement Erfolg im Kriege, fordert 
aber auch, dafs das von ihm als einiadi.-ie Form gewählte mit 
vollster Straffheit eingeübt und mit gröMer Sicherheit beherrscht 
werde. Die Truppe soll durch ihre Ausbildung in den Stand gesetzt 
sein, auch in der Schlacht nichts Erhebliches von dem auf dem 
Exerzierplatze Erlernten abzustreifen; dann hat der Führer ein 
Werkzeug iu der Haud, das er überall gebrauchen kann. Anderer- 
seits sollen aber auch die besteingeübten Formen aufgegeben 
werden, sofern es die WechselflUe des Kampfes Terlangen. 80 
rechnet das Beglemsnt mit der Vermischnng der MeditoTerbliidA, 
▼erlangt aber dem gegenüber ebenso, dals dieselbe sobald als m9g<- 
lich dnrch schnellstes Ordnen wieder gehoben werde, ungeachtet 
aller Kampfesverlnste. Znr BewlUügang dieser Aufgaben bedarf es 
jedoch der höchsten Anspannung Aller, und dasu der Freiheit und 
Selbetstftndigkeit in nicht au eng bemessenen Grenam. Deshalb 
soll der höhere Fllhrer nie mehr befehlen oder anordnen, als 
was Ton ihm ausgehen kann und mnfs, er soll nur da ein- 
greifen, wo die unteren Führer oder die IVappe ihre Setbetetindigkeit 
mibbraoehen oder nicht au gebrauchen Teiatehen, 

Um sich die volle Freiheit des Handelns zu bewahren, soll die 
erste Entwiddnng möglichst sparsam erfolgen, nusgenommen im 
Überrasohungsgefecht. Zur weiteren Entschlofs&ssong müsse man 
unterscheiden, ob das Gefecht der Aufgabe nach ein hinhaltendes 
oder entscheidoides werden solle. Wolle man die Entseheldui^ 
noch aufschieben, so sei es falsch, sidi ans der ZnrSclchaltang selbst 
dnrefa günstige Verhältnisse heraus und auf andere Bahnen führen 
an lassen. Wolle man dagegen entscheiden, so höre die Spar^ 
samkeit auf, wohlverstanden, sobald man sich über das Mafs der znr 
Durchführung der gewollten Entscheidung nötigen Kräfte eine klare 
Anschauung gebildet habe. An die Durchführung einer begonnenen 
Gefechtshandlung unsnreichende Kräfte zu setzen und diese nach 
und nach ergänzen lu wollen, sei ein Terhängnis voller Fehler. 
Man werde unausgesetzt mit Minderheiten fSfigBn Mehrheiten kämpfen 
und begebe sich freiwillig d^ ihr überaus wichtigen Vorteils der 
Überzahl. Auch führe ein mifslingender Angriff nicht allein zu 
nutzlosen Verlusten, sondern mache bei der heutigen Wirkung der 
Kanijifesmittel die Truppe nnsiclier oder mutlos. Selbst djus Zurück- 
h;?1t'>n von Reserven für etwaige Zwischenfälle des Kampfes, z. B. 
lür die Verfolgung oder den eigenen Abzug, bedeute nioht^. als 
unberechtigte Vorsicht. Da ferner heute die Ent>jrht l iuiu: n der 
vordersten Gefechtslinie falle, müfsten auch alle ihr zuzuführenden 
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rfickwärtigoi Gefecbtsteile, um an der EntBcheidungshandlong über- 
haupt Tdl nebiDeii m kitonen, rechtzeitig iu jener Gefechtslinie 
oder wenigstenB dicht hinier ihr eaßhmnm- Hierm bedürfe ee 
wieder des aelbstihätigea Handelns und YflrwSrtnlmbena dieier 
Qefeehtatefle, besiehimgsweiBe ihrer Ffihrer« Sowohl die vordere 
Gefeehtslinie, die Schüteen, ab auch die ihnen fulgeuden Trupps 
mtifrten also in einem unnnterbroehenen Vorgehen erhalten 
bleiben. Das sprungweise Yoi^hen ist also nidht die einzige 
oder beste Art des YorwSrtsstiebens, sondern nur der Notbehelf 
(bei offenem GelSnde), und stets verbunden mit einem erhfthten 
Zeitverhrauch* Die geeohickte Benutanng der QelSndedeckongen 
aller Art, namentlich auch eine wohlfiberlegte, der Qefecfatslage eni> 
qmehende gegenseitige Unterstütsnng durch flankierendeB oder Uber* 
hdhendee Feuert werden als bei weitem wirksamere Mittel aom 
Yorwartikommen bezeichnet, Heatantage, nach Einführung des 
kleinkalihngen Gewehrs und rauchfreien PulTeis, wird es sich viel- 
leicht empfehlen, nicht nur dem Feinde dadurch das Zielen su er- 
schweren, dals man von Abschnitt zu Abschnitt lauft (»springt«), 
sondern dals man zwar einheitlich noch, aber doch auf möglichst 
verschiedene Art eine vorher bezeichnete Strecke durcheilt: der 
eine Icriecbt, der andere läuft, der dritte schleicht sieb gebückt 
weiter. Übrigens empfiehlt auch das Reglement, im Zurückgehen 
zu feuern, wenn mau dadurch den Feind einigermalsen an seinem 
YerfolgUDgsfeuer sn behindern im Stande sei. — 

Wenn wir nun auf die einzelnen Vorgänge unseres Infanterie* 
Gefechts eingehen, so ist vor Allem darauf hinzuweisen, dals unser 
Hegleuicut einen Normalangriff nicht kennt. Das macht die zu 
lösende Aufgabe anscheinend schwieriger. — Wir heben hier, um 
Wiederholungen zu vermeideu, nur das Beispiel der Gruppierung 
innerhalb einer Brigade heraus. 

Bei einer Brigade ist die Marschtiefe bereits eine bedeutende, 
sie beträgt ungefähr 6 km. Eine derartige Ausdehnung ist an sich 
schon von bestimmendem Einflufs auf die Gestaltung des Gefechts, 
denn der Führer mufs mit der Z e i t rechnen, welche zwischen seinem 
Entscblufs zu kämpfen und der Mügiichkeit, mit dem zuletzt heran- 
kommenden Bataillon in den Kampf einzutreten. luL^en wird, d. h. 
mit (Ilui Zeitraum von etwa V2 Stuude, Wir neiimen hier die 
Brigade zu 2 Regimenter plus 1 Babiillon au, welches letztere von 
dem Führer der Brigade als allgemeine li^erve vorbehalten werden 
wird. Am vorteilhaftesten wiid es ihm erscheinen, wenn die 
Begimeuter nebeneinander (flügelweise) au&reteu. Dieser theoretisch 
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besten Gliederung treten jedoch fast immer Schwierigkeiten ent- 
gegen. Bei einem Begegnung sgefechte, dem häufigst vorkommen- 
den, wird daa vordente Regiment ganz oder doch mit der Mehrzahl 
seiner Bataillone vorgezogen werden mflaBOL, mn den Aufinaisch 
der übrigen Tefle der Brigade an decken. Es wird dadnrch stSrker 
in Uitieidttisdiaft gezogen werden nnd sieh la dem Zwe<^e mögUchit 
tief gliedenit nm selbststtndig die ihm snfallenden Aufgaben ISmh 
ni können. ESb kann wohl niemals daranf rechnen, dab ihm för 
aeine Zwecke eine ünterstfitaung von rückwärts kommen wird. Das 
ihm folgende Regiment wird dann hinter einem Blügd anfinarsdiieren, 
nm für einen entscheidenden Einsats mdgHehst nahe versammelt sn 
sein. Diese Yeraammlnng wird desto nötiger, je heschleonigter die 
Breitenausdehnnng des vordersten Biigiments erfolgte. Andererseits 
kann die Bngßde^ als grölsero- Tmppenkörper, auch goiStigt sima, 
in verschiedenen Fronten einheitlich and seitgleich anfzatreten. 
Die hiersa führenden Schiebungen ihrer Teile werden vortugv- 
weiae ans jener Versammlang erfolgen; es werden dieselben dam 
eist in sich reditseitig anfmanchiaen, nm dann die befohlene Seit- 
bewegong anasafuhren oder nach vome anfBoschlieiBen. Unnütie 
Vensögeningen bei diesen Bewegangen der Teile werden zwar die 
Führer derselben zu vermeiden suchen, ihnen abor Umwege an er* 
sparen, ihre Einaelhandlungen in bestimmt«.' Buhnen und gegenseitigai 
Eiiiklung zu bringen, wird ebenso Sache des Brigadeführers sein, 
wie willkührliche oder irrtümliche Eutschliefsangen bei der Ent- 
wi Idung und Durchführung des Gefechts zu vereitehi. Während 
der letztgenannten Gefecbtshandlung wird für den Brigadeführer 
noch der Überblick über das Ganze als Aufgabe hinsutreten; 
diesen wird er am besten von dem Platze ans gewinnen, wo er die 
Entscheidnng vermutet und daher auch seine allgemeine Reserve 
aufgestellt hatte. Mit dieser kann er sdilieÜBlich persönlich ent- 
scheiden. 

Für die Frontausdehnnng der Brigade giebt das Exerzier- 
Regleineiit, iiii TTinblick auf die Erfabrungeu der letzten Feldzüge, 
den 1 )un ii>cliiiittsanhalt, dafs sie bei 6 Bataillonen während der 
ersten Entwicklung zum Gefecht ungefähr 1000 — 1200 m be- 
tragen könne, also etwa 5 Mann auf den Meter. 

Diese Gruppienmgen innerhalb der Gefechtseinheiten sind daraus 
eutatanden, dafs die Fronten der Infanterie heutziitniro verhältnis- 
roälsig sehr stark, die Flanken aber schwach gebutlHMi sind. Als 
daa wirksamste Gegeuuiiltel niufste eine rechtzeitige Tiefen- 
gliederung erscheinen, dieselbe kann aber nur vorübergehend 
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aein, denn bei der EnieelieidiiDg wollen wir ja in der ersten 
Oefeehtstinie Allee haben. Aus letaterem Gmnde wird die Auf- 
steilnng der sorflckgehaltenen Teile aneh demjenif^n Flügel genShert 
werden m&seiii anf dem die Entseheidong Tomnssicbtlicb liegt. 
Vor Eintritt der Entecheidnng sind diese Er&fte, so gnt es geht, 
der Einsiebt ond dem Fener des Feindes in entriehen, doreb Be- 
nntning des QelSndes, dnreb Yermeiden tiefgliedriger und ge- 
schlossener Formen, darob Yermindernng der ZieMbe ondErweiterang 
der Staffelabetinde. In offenem Gelände nimmt man die Staffel- 
abstSnde bis zn 200 m und gebt innerhalb des feindlieben 
Feuers nnr in Sehatsenschwirmen oder in Unie vor, Tiel&cb andi 
im »Manehl IfaisehU; in bedeektem Gelinde dagegen werden die 
Abstände der Staffeln mehr und mehr Terkant, man Terwendet mehr 
geschlossene Formen, rerkflnt die Fronten nnd sorgt für starke 
FIugel-Beserren. So ergiebt sich dann eine Form, wie sie der alte 
KoloniicnangriflF empfahl. Im Dorf-, Wald- und Nacht-Gefecht, 
aach bei Überraschongsgefechten wird diese Form auch jetzt noch 
wertvoll bleiben, namentlich wenn es, ungeachtet ihrer Tiefe, gelingt, 
noch rechtzeitig eine genflgende Zahl von Gewehren im Ent- 
scheidnngskampfe nach vorne so bringen. Das Vorbringen, der 
StoÜB geschlossonpr Abteilnngmi, wird nach wie vor einen Wende- 
punkt im Gefecht bezeichnen; es entstehen ans den dichten Schützen- 
linien find entwickelten Compagnien noch im lotsten Angenblicke 
des Stnrmcs Massen, wie gestaltet sie auch sein mögen, um die 
Wucht des Stofses zn verstärken. Auch das neue Gewehr ond 
rauchfreie Pulver wird daran wenig ändern. 

Sehen wir ferner, wie sich der Kampf im Einzelnen abspielen 
wird. Die meisten Gefechtseinleitungcn werden folgendes Ge- 
prüge haben. Beide Teile werden im Vormar^eh anfeinanderstofsen 
und versuchen, ihren Aufmarsch zu bewerkstelligen; sie werden dazu, 
je nach ihrer Stärke und vorherigen Marschgruppiernng, nielir oder 
weni^'i r Zeit gebrauchen. Die sich hier ergebende Pause werden 
sie möglichst dadurch nutzbar zu macheu suchen, dafs sie ihrer 
vordersten Gefechtslinie günstige Stützpunkte uiul Verteidigungs- 
linien anzuweisen oder dem Gegner in der Besetzung derselben 
zuvorzukommen suchen. Geschieht letzteres schon vermöge der der 
Truppe innewohnenden Selbstthätigkeit, so wird lamit um so mehr 
gewonnen sein. Dies wird deshalb so wichtig, weil heutzutage die 
Gefechtslinie in der Lage ist, sich zähe in einer Stellung, namentlich 
wenn siedle Flanken frei hat, behaupten zu können, un 1 um so tnehr, 
je weniger die Oberleitung bei groisea Trupp eumaüseu lu der Lage 
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üt, nbarall reclitseitig eingrafSni zu kOnnen. Salbst em bafoUener 
Avfmaneh darf die Trappe oieht an der eben angedenteten Selbst- 
tb&tigkeit bindern; oft genug hat die VorwegDabme eines aolehen 
Stfltspnnktes eine Scblacht entscbiedea. 

Anders ist es, wenn der gegnerische Anfmarsdi snm Teil 
betetts Tollendet war. Dann mnls Yorsichtiger Terfabren werden. 
Man giebt der FVont eine allmahlicb fortschreitende Yerbreitong 
und marschiert während dessen auf, am wwtere Befehle abzuwarten. 
Geschieht letzteres nicht, so greift mnn der höheren Fnhriiiig vor 
and giebt dem ganzen (jefechi vielleicht einen, der Gesauitlage 
nicht SU entspreohenden Gang. Die Erfahrungen dos Kriegee 1870/71 
lehren es, namentlich die Einleitang des Gefechts gegen die 
Spich erner Hohen. 

Völlig abhängig von der Oberleitung endlich moÜB die Ein- 
leitang und Weiterdurchführnng des Angriffs bleiben, wenn dieser 
auf eine vorbereitete Verteidignngsfront stöfst. Dann darf bereits 
die Entwicklung nicht durch die Scn)stt}iati«^küit dos Einzelnen in 
die Bahnen des Zufalls hineingerisson vrerlco. Da hierbei der 
Feind, zunächst wenigstens, auf den Angriti verzichtet, so Ttinf'^ die 
Ohrrleitung sich den Vorteil wahren, die Richtung uud Art des 
AngnÜ'es selbst zu wählen. Hier wird daher der regelm ;5 fsige 
Aufmarsch der Gefecht^eiuleitung vorangehen. Als Mittel hierfür 
empfiehlt dos Reglement die Annäherung der Truppen bis nn die 
Grenze des feindliclien Feuerbereichs — je nach d^m Gelände mehr 
oder weniger nahe - unter dem Schutze der Dnnkeiheit, nnd ^war 
bereits am Tage zuvor. Durch Überraschuugskämpfe werden sich 
die Vortruppen dergestalt in den Besitz der günstigen Punkte setzen, 
dafs sie der frühe Tag im Feuer einer entwickelten Gefechtsfront 
findet nnd auch die hinteren Staffeln ihre Plätze nach der Gefechts- 
absicht des Leitenden eingenommen haben können. Letzteres wird 
in möglichst enger Versaniiuluug ge.<^chelien, doch so gedeckt, dafs 
das Heraustreten derselben zu ihren besuudereu Aufgaben, sei es 
für die eigentliche Durchführung des Kampfes oder nur als Reserven, 
rechtzeitig ohne gröfsere Verluste erfolgen kann. Diese zurück- 
stehenden Teile sind aber, sobald sie ihre Aufträge nnd Ziele zuge- 
wiesen erhalten haben, selbsULndig; sie haben das Einschreiten der 
Oberleitung nur va gewSrtigen, wenn ihre Eralt nicht oder nicht 
mehr snm Yollang ihrer Aufgaben ansreidit oder wenn de sich 
selbst anlserhalb ihrer Auftrüge bewegen. Ihre Selbständigkeit nnd 
das Geffibl, ihre Eitfte solange schonen zu mflssen, bis die Ent- 
sebeidang fär sie herangekommen ist, wud diese ünterföbrer dam 
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führen, mögUeliBt gedeckt die Stelle za errodien, Ton welcher die 

Entscheidung ausgeben kann. Sie werden dazu sieh derjenigen 
Mittel bedienen, die wir oben erwähnten; die Zorl^foog in kleinere 
Einheiten aber wird das erste sein, was sie zu thun haben, sie 
wwden sich anseinanderziehen. Bei dem hier geschilderten Vor- 
gange handelt es sich sunachst um die Madsregeln gegenüber dem 
feindlichen Artilleriefeuer. Das Femfeuer der Artillerie, etwa zwischen 
BOOO — 2000 m., ist der Inlanterie noch nicht emstlicli gcflihrlich, 
woU aber ein Herangehen an Batterien, welche sie auf etwa 2000 
bis 1500 m unter Feuer nehmen. Die Infanterie vermag dann mit 
ihrem Feuer noch nicht zu antworten, wahrend jene bereits auf 
gute Erfolge rechneu können. Später, von 1500 m. bis in die 
nahen Entfernungen, kehrt sich das Verhältnis um; die Infanterie 
wird der Artillerie filir-rlp^jm und ist es der Artillerie nicht zu raten, 
sich auf 10()0 oder oUU m. ihrem Feuer ;iii-/iisptzen. Die etwa hier- 
gegen sprechenden Beispiele aus dem Kru ^re 1870/71 sind gegen- 
wärtig nicht mehr mafsgebend. Andererseits ist es nicht Auf<yabe 
der Infanterie, sich in einen längeren Kampf mit der ArtiUeriu ein- 
zulassen, obschon es vorkommen kann, dafs sie ihr zeitweise ent- 
gegentreten, sie mithin angreifen mnfs. Sie wird dann nicht zögern 
dürfen, ihr gegenüber eine Entscheidung herbeizuführen. Die 
Entfernungen bei einem solchen Kampfe werden immer mittlere 
oder nahe bleiben müssen. Sonst ist die Bekämpfung der feind- 
lichen Artillerie und die Erriugung einer Feuerüberlegenheit ihr 
gegenüber Sache unserer Artillerie, die der Infanterie den VVeg zu 
bahnen hat. 

Während des eben geschilderten Anmarsches der Massen werden 
die nicht in unseren Händen befindlichen Stützpunkte die Ziele 
von Teilk'ampfen unserer Vortruppen sein. Die letzteren dabei so- 
weit als möglich nach vom sn bringen, wird Hauptsache sdn. 
Staike SdiQtseiuehiHbrme echiehen sich fta die fSaindliehen Stdlongen 
heran, möglichst dicht gefolgt ron ünterstfitsnngstmpps. Entnommen 
werden beide möglichst denjenigen Einheiten, welchen die weitere 
Dnrehföhrung des Angriffs zufallt Sie durcheilen die Entfernungen 
▼on 800 bis 260 m. d. i., bis zn der Grense des Einzelschusses gegen 
alle Ziele. Haben sie diese Grenze erreicht, so ist für sie die Ent- 
scheidung gekommen und daher nOtig, dafs ihre Ünterstützun gen zu 
unmittelbarem Eingreifen zur Hand sind. Nötigenfalls kommt es 
hier zu längerem, wenn mSglich durch Gebrauch des Spatens un- 
schädlicher gemachtem Aufenthalte, selbst bei greisen Verlusten 
— ein Zurückgehen wQrde die yerderblichsten Folgen haben; man 
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darf alao ohne genfigenden Enckhalt diese Entfernungen nicht be- 
rfihren. Von groftem Nutzen wird ein gut organisierter Patronen* 
erBats wwden; er gewährt den im Oelinde eingeniatoten Schützen- 
linien Tielleioht sichwere Verstärkung, als TorzufÜhraode frische 
Abteilungen. Erst wenn auf diese Weise eine Feuerüberlegenheit 
raoh der Infanterie berbdgeföhrt ist, dann kann der letzte Stöfs 
erfolgen. Oft wird dieser, nach der Ansicht vieler, nicht mehr 
nötig sein. Andererseits wird die erste Gefechtslinie in vielen 
Fällen am ehesten darüber in*8 Klare kommen, wann er zeitgemafs 
ist; aus diesem Grunde wird man gut thun, in ihre Hand den 
weiteren Anstofs zur Durchführung desselben zu legen. Es werden 
dann die geschlossenen Einheiten den Schützenschwärmen eben nur 
folgen können, um sie zu unterstützen und vor Rückschlägen sicher 
zu «tollen. Im Allgemeinen wird freilich die obere Leitung stets 
versiK heu, den Befehl zum Sturm, selbst zu erteilen. Sie wird 
dazu alle hinteren Staili In durch möglichst ununterbrochenes Vor- 
gehen so zeitgerecht hfraii/.irheü, dafs diese Kräfte den Enischeidunfis- 
kampf vereint mit der ersten Linie durchführen köimen. Ob die- 
selben sich dabei in Form von Schützeuschwärmeu am Feuer mit- 
beteiligen oder nur als Massen, neben- oder hintereinander, auftreten, 
ob sie teilweise noch als Reserven zurückgehalten folgen oder nicht 
ist lediglich Sache des Augenblicks. In unserem Gefechte giebt 
es jedenfalls keinen Teil des Gefechiskörpers, der bei der Ent- 
scheidung uuthätig zuseheij darf. In diesem Augenblicke giebt 
es für alle nur eine Losung, das Vorwärts! gradeaus zum Ziel! 
Jede weitere Schematisierung ist untersagt. 

Nach gelungenem Augnüc wird entweder bei freiem Schufsfelde 
aus allen Gewehren, welche dem Führer zur Verfügung stehen, mit 
Feuer verfolgt oder, in bedecktem Gelände, Dorf- und Waldgefechte 
bis dabin vorgestoßen, wo man wieder einen freien Überblick ge- 
winnt, also hh an den jenseitigen Saum dea Dorfes, Waldes n. s. f. 
Die weitere Verfolgung ist Sache der am meisten gefechtsfähig ge- 
bliebenen Abteilungen, Tomehmlich der Beserran. Der Best wird 
die eroberte Stellung beeetsen, die gelockerten Yerb&nde ordnen, den 
Patronenersats nnd den Transport der Yerwondeten bewirken n. A. m. 

Was endlich eine etwa ins Werk tu setsende Umfassung des 
Gegners betriJR, so bleibt sie TÖllig Sache der Oberleitang. Sie 
wird immer nngflnstig ansfaUm, wenn sie sieh nicht ans dw ersten 
Entwicklnng ergiebt; sie mofs daher entweder in einem einheit^ 
liehen Anmarsch ans Tencbiedenen Bachtangen an einem Ziele 
oder albnlhlichen Heraustreten der einielnen Teile ans einer Maisch- 
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kolonne bestehen, nicht aber dem Feinde gestatten, sich angestraft 
mH voller Wudit auf einen Teil der nmfaesenden Trappen zu werfen 
and mit ihm abznrechnen, nm solches Spiel bald da, bald dort fort- 
snsetien. Dem Feinde müssen die Gähide sehon gebunden werden, 
noeh ehe man snm Sehlage ansholt! — So der Gang nnseres Ge- 
fechtes an 8fch; wir glauben Becht su h^Mn, wenn wir die Frage, 
ob derselbe den TOiangettellten Fordemngen entspricht, bejahen. 

Wenden wir nns nun zu dar franaOeischen Gefechtsrorsdirift, 
dem TOT Jahresfnst erschienenen Nenabdmck des Reglements vom 
Jahre 1884, der Nachfolgerin der Bonlanger*schen Gefechtsvorschrifb 
Tom Jahre 1887. Wir haben es hier, wie seit 1870/71 in so vielen 
Besiehnngen, mit einer teilweisen Naehahmnng unserer Vorschriften 
SU thua. Es ist hier nicht der Ort, die einielnen Bestimmungen 
derselben genan im Einseinen anf ihren Wert an prüfen. Einen 
Fortschritt bedeutet sie, aber noch immer beherrscht dieselbe eine 
gewissermalsen ererbte Bteksichtnahme anf die UnbotmÜsigkeit der 
Führer sowohl, wie der Mannschaft Zwar betont das Reglement 
die SelbetSndigkeit der Führer, gleichwohl wird dieselbe nn^uihtet 
aller Erfahrangen von Kenem unterbuoden. Des Vorreiten der 
DetachementsfÜhrer, seine unentwegte Befehlsaufgabe angesichts des 
bereits im Gange befindlichen Gefechts beweisen es; der Schein der 
Selbstthätigkeit schwindet, wenn man erwagt, däb selbst im Com«- 
pagnie- Verbände eigentlich Jeder nur abzuwarten hat, was ihm 
befohlen wird. Die französische Gefechtsvorschrift verzichtet auf die 
volle Ausnutzung der sich darbietenden Kampfesmittel, namentlich 
auf diejenige der Geländedeckungen und der gegenseitigen Feuer- 
untersttitzang. Die Sch&tsen gehen beispielsweise lange Strecken 
geschlossen vor, um sie möglichst lange zusammenzuhalten; ihre 
Feuerunterstützung bleibt eigentlich eine rein frontale; wenn einmal 
der oder jener Teil der Schötzcnschw'arrae einen /nr Flankierung 
geeigneten Punkt erreicht hat, so wird ihm nicht eigentlich die jetzt 
so überaus wichtige Aufgabe, den benachbarten Truppen das weitere 
Vorkommen durch eine gute Feuerwirkung zu vermitteln, sondern 
nur flon gewonnenen Abschnitt zu sichern und festzuhalten, für den 
möglichen Fall des eigenen Zurückgehen.?, Selbst in der Art der 
Vorbewegung, ja in der Abgabe des Fi at i:^ selbst herrscht keine 
Freiheit; es wird höchstens durcli Besprechung aller erdenklichen 
Möglichkeit'. 11 (Irr < lefechtslage im Reglement der Scliein der Viel- 
seitigkeit erwet kt: die neue Gefechtsvorschrift bezweckt nur, ob- 
Bchon sie es nicht eingesteht, dasselbe wie die frühere, den 
Normalangriffl 
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Anf&llend im ESnieliieik mcbemen folgende Bcsiimmiiiigen. 
Die Fransoeen gefallen neli in dem GedAnkeUf bereite wBhrend der 
Bntwickelnng eine Fenerflberlegenheit berbeiffihren sn wollen. 
Die neue Voncbrift drückt dies zwar nicht ao schroff aoe, wie die 
TOrige, welche von Anfang an mögliehst viel Schfttzen an ent- 
wickeln gebot, sie betont aber immerbin, ee müsse ancb bei ao&ig* 
lieh mSfsigen Verbrauch von Sohfltsen doch rechtzeitig soviel 
Einsata nachfolgen, dals jene Feneriiberlegenheit Ton Beginn an 
erzielt sei. Man konmit dabei «sichtlich leicht in die Lage, der 
Oberleitung in ihren Entschlflssen in unrichtiger Seite Torzoarbeiten ; 
es nützt auch diese Feuerüberlegenheit während der Entwickelung 
des Gefechts nicht viel; sie mufs dann wohl oder übel festgehalten 
werden und beraubt die weitere Durchführung des Kampfes der 
nötigen Kraft. Wer die Schwierigkeiten bedenkt, mit denen eine 
zeitgerechte Dorobfubrung des Ptetronenersatzes verbunden ist, wird 
dies nur Toreilig nennen könnoi. Die Verwendung der Teile einer 
Compagnie — um ein Beispiel zu geben — verlauft demzufolge 
auch nicht so den Umständen gemäfs, wie bei uns. Tn erster 
Linie sind eigentlich immer 2 Züge in Thatigkeit. Ihnen folgt der 
ünterstützungstmpp, anscheinend selb^tpländig, da er auch ohne 
Befehl in unnnterbrochenem Vorgehen bleiben soll; bei den im 
Reglement vorgesehenen Tiefenabständen ist er jedoch ilem Wink 
des Compagnieführcrs so nahe, daiis von einer Selbstständigkeit 
seines Führers keine Rede sein wird. Der Zug der Reserve bewegt 
sich stets an der Flanke entlang mit vor, jedoch nicht in seiner 
ganzen Stärke; die Hälfte ist wenigstens, sobald die Compagnie 
allein kämpft, abgetrennt, nnd soll einen Flankeiistofs ausführen 
oder feindliche (legenstüfse abhalten, den mifsHngenden Angriff 
wieder erneuern helfen (?), den Rück/Aig decken. Das ist offenbare 
Zersplitterung, man will zuviel thun auf einmal. Ist andererseits 
die Compagnie im Verbände, so wird von ihrer Gefechtskraft nur 
eigentlich bis 400 m etwas verlangt, ja vielleicht eine Mehrleistung 
für unrichtig gehalten; känii)ft sie aliein, so verwendet sie auch 
beim letzton Stof^^e nicmab sämtliche Kräl'te, oder beteiligt sich 
uiit ihnen am Verfolgungsfeuer; ein Rest, jene halbe Reserve wahr- 
scheinlich, soll immer aufs er Gefecht bleiben, um den Wechsel- 
f&llen des Kampfes unter jeder Bedingung gewachsen zu bleiben. 
Ist es wohl zweckmäfsig« solche Kräfte zurfickhalten, um z. B. einen 
feindlichen G^nstols, luich nach gelingendem Angriff, abweisen an 
können? Wflrde diese Truppe nicht beim Sturm besser einsusetaen 
sein? — Ähnlich gestaltet sich der Kampf der höheren Eänheiien; 
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zahllose Bestimmungen und Formen und dann stets dieselbe 
uDzeitgemafse Sparsamkeit und Zersplitterung kennzeichnen ihu. 

Wird bei einem Bt geguuygsgefechte von französischen Com- 
pagniea und BfttaiUonen ro rerfahren, wie wir es andeuten, so 
werden dlMelben alBbald an die Stdle, wo sie einmal stehen, ge- 
fenelt sein, gleiche Kräfte und YerhSUidise ToraiiBgeeetst, Sie werden 
ferner, da sie «ns ihren Erfahrangen heraus der Anaidki sind, nicht 
auf den nahen, sondern mittleren Entfemangen das Übergewicht 
der Fbaerwirkang am ehesten an erhalten, ihr Feuer, Shnlioh 
wie im letaten Feldzuge, auf fib«rm&feig weite Eatf^rnungen ver- 
sehwenden und damit kostbare Zeit vergeuden. Die Gefechtskraft 
in der ersten Linie wird sieh TerhUtnism&lsig raseher venehren, 
die Zahl der Gewehre Terringert sein, wenn sie die nahen Ent- 
fernungen ezreichen. Bei rauchfreiem PnlTer wird dies noch mehr 
herrortreten, denn es wird jetat darauf ankommen, erst auf den 
nahen Entfernungen das mazimum an Kraft su zeigen« Erst da, 
wo wir den Gegner wirkliob dentlieh sehen kdnnen, wollen wir 
entscheiden, währmd die Fransoeen höchstens ihren Zweifel, ob 
dann die Truppe noch in der Hand ihrer Führer sein wird, ab 
Grund dafür anfuhren kdnnten, dals sie die Feuerüberlegenheit 
bereits auf den mittleren Entfernungen zu erzielen snchen. — 
Auf kurzen Entfernungen wird allerdings viel von der Einzel* 
Ausbildung, vom guten Schiefsen, vom zähen Ausharren im Feuer, 
der Tapferkeit und Mannszucht des einzelnen Mannes gefordert 
werdtti müsBcn. Femer: znm Stofsen bringen wir, anders wie die 
Franzosen, immerhin eine überlegene Zahl, da wir uns nicht scheuen, 
auch den letzten Mann einznsetaen. 

Ähnlichen Verhälthissen begegnen wir in den Bestimmungen 
über das Verteidigungsgefecht. Die neue Gefechtsvorschrift verlangt 
o. A. Vorstöfee auf jeden Fall (z. B. mit jenem 8. Teil einer 
Compügnie), dies Verfahren ist jedoch an sich stets eine A usnahme 
gewesen und wird es bleiben. Es wird so bleiben namentlich dann, 
wenn der Gegner zurückhaltend bei Einleitung und Darchführung 
des Angriffs verfilhrt und jener Vorstofe nicht der jedesmaligen 
Gunst des Augenblicks angepafst, sondern ein für alle Mal zeit- 
gleicli mit dem feindlichen Anlauf erfolgen soll. Wahrscheinlich 
kommt es oft fiherhfinpt nicht zu diesem letzten Anlaute: ttnier, 
wer steht dafür, dafs jener Vorstofs in einem Augenblick geschieht, 
wo der Gegner auf denselben nicht vorbereitet ist? 

Das bei uns (iurchgeführte allmilhlic:he, auf geschicktem Vor- 
wärtskommen berahende Heranarbeiten der ersten Gefechtslinie 
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ontspricbt un meisfeen der Natur des hentigeii Eampfee. Eni die 
SelbBtChätigkeii des Emzelnen macht jetst eine gote Trappe ans. 
ÜDsere Sehfttien geben daher snemt nicht im Zusammenhange vor 
sondern thun dies erat, wenn sie dem Feinde so nahe gekommen 
sind, dals dn Schnts vor seinem Fetter nicht mehr ktlostUdi herbei- 
safnhrai ist, sondern es nnr noch darauf ankommen kann, die ge- 
iUirdeten Strecken wenigstens mit einem oder mehreren einheit- 
lichen Sprüngen sn doicfaeilen, den Feind durch das Anftaneben 
Ton einer grS(stniög]ichen Zahl ton Zielen am sicheren Schiefren zu 
behindern. Bei den Franzosen ist es umgekehrt; sie ^ringen im 
Gänsen, wenn sie noch weiter ab vom Gegner sind, und in Teilen, 
wenn sie nSher kommen. Unsere Schützen gebranchen ihre Waffe 
überwi^end im Einzelschnfs, die Franzosen dagegen im Massen- 
fener nnd zwar fast immer zur Salve. Diese haben sie seit 1870/71 
schätzen gelernt. Daneben haben sie noch das nnaoen früheren 
Vorschriften entlehnte Feuer mit angesagter Patronenzahl, äugen* 
scheinlich nm die Leute besser in der Hand zu behalten. Das 
langsame, sorgfältig geleitete Schtitzenfener lassen sie einzig und 
allein von den zu kleinen Gefechtseinheiten ziuammengesogenen 
besten Schützen ansfahren, nm die üaindlichen Führer abzu- 
schiefsen u. b. f. 

Die Franzosen scheinen der Ansicht zn sein, dafs sie mit der 
ihnen eigenen Beweglichkeit und Intelligenz vieles werden aus- 
gleichen könnpii. Tlire frühzeitige Kraftentfaltung wird — das ist 
immerhin erwähnenswert! — vielleicht in einzelnen Phallen den 
Gegner zu einem übereilten D'raiifgehen bewegen. Wird aber dieser 
Umstand im Grofs^n etwas helfenV! 

Unser neues Reglement ist mnstrrijültig; an uns ist es, seine 
Vorzüge auszubeuten; zwar wird die Kampfesarbeit für die Infanterie 
zukünftig vermehrte Schwierigkeiten haben; deshalb wird aber um 
so mehr kriegsgemäfse Ausbildung und der innere Wert der 
Truppe im Infanterie-Gefecht der Zukunft den Ausschlag geben. 



XXTT. Die militäiisclie Bedeutcmg 
der kanadisclieii und sibiiisclieE Paciflcl)aIuL 




Wahrend Russland in breiter Frout nach Asien hineinwächst, 
wird England durch Weltmeere und ganze Erdteile vou seinem 
asiatischen Besitztum getrennt. Aber obwohl Sibirien vom Nord- 
rande Hüchasiens bis zum Eismeer in kontinentaler Beiükrung mit 
dem russisch-europäischen Gebiete bleibt, so fohlt der ungeheuren 
LänUermaiise doch der fördernde Eiiiliufs genügend verbreiteter und 
moderner Verbiudungsmittel. Ohne solche Lebensadern vermag das 
riesige Reich weder seine Glieder wirksam zu regen, noch Ober- 
haupt erspriefslichen Gebrauch von den ihm innewohnenden Kräften 
%VL machen, ja es droht za entioken, und um sich Laft zu schaffen, 
tocht M doxdi den Ban «ner ribiriadhen Pacificbahn (Jehatermbarg — 
Wladiwostok) sioh zonftohrt dia hafeareiche Küste dce an seiner 
ftaleenton Ostmark wogenden offenen Meeres notsbar sn machen. 
Diese Bfachtent&lttug Bnlslands in Ostasien erscheint nm so erklir- 
licher, als der langst angetretene tnraniaebe Yoimaisch som Indischen 
Osean nur mühsam nnd nntsr steter Gefahr eines Krieges mit 
England, dem gesteckten Ziele nSher rttckt. Dagegen nnterh&lt der 
britische Inselstaat vermOge zahlreieher dnroh Flottenstationen 
geschlitzter Dampferlinien den Znsammenhang seiner llberseeischen 
Linder, wobei besonders ein seit Vollendung der Kanada>Pacificbahn 
(Qnebee — ^Port Moodj) 1885 bestehender weltumspannender Etappen- 
ring (Portsmonth— Gibraltar— Malta—Port Sud— Aden— Galcntta— 
Hongkong — ^YancouTer — Quebec — ^Portsmouth) in den Vordergrund 
tritt. Dab die Anlage, sowohl des kanadischen als auch des 
sibirischen Schienenweges, in der Weltstellong beider Groftmiehte 
einen Wandel TOn greiser Tragweite herrorrafen wnd, ist nach der 
resultatToUen Einwirkoi^ der nordamerikanisohen Unions^Paeifie- 
bahnen auf Handelslage und Einheit des politischen Lebens, mit 
Bestimmtheit sn erwarten. Freilich durften Rossen wie Bnglander 
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VenuiIaMimg nehmen, die politiachen und wirtachaillichen Zwecke 
ihrer paeifiscben Linien mit Bedingungen nnlitSriedher Axt recht 
innig zu verflechten. 

Die Kanada- Bahn bildet die kürzeste Verbindungslinie von 
Qaebec, Englands Hauptbollwerk in Nordamerika, nach dessen West- 
küste, sowie von dort durch Dampfer Anschlnfs nach Ostasien. Mit 
dem Bahnbetriebe wurden die weiten Gefilde der Hudsons Bai- 
Lander, bis dahin Tummelplatz von Indianern und Abenteurern, 
der Besied elung und detn Grofsverkehr erschlossen. Auch die 
Landstrich ( diesseits und jeuseits der mächtigen Verkehrsschranke 
des Felseiij,'! l irjreö. nunmehr durch Dampfkraft miteinander vereint, 
nahmen ansehnhcheu Aulachwung. Der zuvor völlig isolierte 
Kolonialstaat Britisch-Columbia trat dem kanadischen Bunde, der 
1867 gegründeten Dominion of Cauada, sogar nur uuter Bedingung 
des Baues dieser Bahn bei. Dieselbe läuft von Quebec über Montreal 
dem Mittelpunkte des kanadischen Schienennetzes zur aufblühenden 
Bundeshauptstadt Ottawa, dann an das Sudost-Gestade des Oberen 
Sees und, weil dessen Nordrand noch nicht umschient, so wird 
mittelst Schiilahrt das jenseitige Ufer genommen. Von Fort William 
aus übergeht die Bahufortsetzung bei Fort Selkirk den Red River 
unweit seiner Mündung in den Winipeg-See, durcheilt die weiten 
OnwlSndereien des flachbödigen AasiniboiarThales, demnächst das 
wellige Quellgebiefc dee gfidlichen Saskataehewan und windet Mk in 
den Wasseradern dee Felsengebirges swisohen grotesk gestaltetem 
Oeetun anm weatUehen Tafellande hinanf. Je mehr man wAi in 
dem wildzetrisBenen Bergsystem der KOete nSherte, desto gröÜMre 
techniiehe Schwierigkeiten waren an überwinden. Die granitiidi 
geechicfateien Kaskaden -Alpen moTsten gewaltsam doicbbroohen 
werden, bevor sieh ein Zugang an den Eflstenfiab Fräser gefunden, 
in dessen serklfifteter Tbalspalie das Geleise nach Dnrcbmessnng 
▼on annftbemd 49001cm am VankonTw- Sunde das Stille Heer 
erreicbte. 

Noch ffobuc^tger ist das Unternehmen dar russischen Padfic* 
babn, deren vOlfige Erofiiang, welche fftr 1893 in Aussiebt ge- 
nommen Isi, die geschiedenem landschafUichen Bftume Sibiriras naher 
aneinanderbringen und dadnreh unberechenbare Einwirkungen auf 
den Absata der binnenlindiBchen Produkte wie auf den Anisen" 
bandel haben wird. Nach Vollendung der transkaspischen, in ihrer 
jetzigen Ausdehnung bereits oentrajaslaüschen Bahn, &l8te Bnlsland 
den Ausbau der lang geplanten sibirischen Linie ins Auge, welche 
beim Uralplatae Jekaterinborg an das europSische Bahnneta an* 
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leUiesaeud, am paeifisch«]! Kriegshafeii Wladiwostok enden soll. 
Dieser Hafen der Japanischen See ist for BnlSiland \m weitem wert- 
Toller als diejenigen seiner anderen Meere, welche entweder durch 
enge in fkemder Hand befindliche Stnfren abgeschlossen werden 
können, oder den grölsten Teil des Jahres hindnreh vom Sise 
bedeckt, ohne praktisehe Bedentnng wenig^ns fOr militSrische 
Zwecke sind. Die 1866 vom Beiohsrat besdkloesenen, vom Zar 
genehmigten Bahnarbeiten begannen alsbald nnd rassische Energie ^ 
wird dieselben ebenso gut zu Stande bringen, wie solche vor wenigen 
Jahren den tmnskaspischen Schienenweg gesdiafifen bat. Bei 
Absteckung der Pacificlinie wurde im Allgemeinen der Verlauf der 
alten Poststrafse beibehalten. Östlich der Unterstufen des Ural 
breitet sich bis zum Ob weiches von vielen Waaserläufen durch' 
schnittenes Marschland ans, wo ein fester Unterbau ffir das Bahn- 
geleise schwer zu gewinnen ist, auch die mit «^rofsen Bauten ver- 
knüpften Überbrückongen breiter Flüsse als Tobol, Ischin, Irtisch 
und Ob herzustellen sind. Leichter zu bauen ist die Strecke Tomsk — 
Irkntsk, durch welche diese beiden Hauptstädte und bedeutendsten 
Handelsplätze von West- und Ost-Sibirien rerbimclen werden. Man 
hat einige Bodenerhebungen zu durchstechen und den Oberlauf des 
Jeniseisk bei Krasnojarsk zu übergehen. Hinter Irkutsk schmiegt 
sich die Bahn dem steil abfallenden Südufer des Baikalsees an, wird 
über die Gründe der in den See strömenden Sselenga geffibrt, nni 
alsdann das schluchtenreiche Felsgeliänge des Jablonoi-Gebirges, der 
hohen Wasserscheide zwischen Baikal und Amnr zu durchqueren. 
Nur durch Spreuguugsarbeiten lassen !?ich die dortigen gewaltigen 
Hindernisse beseitigen, ebenso weiterbin, wo das Geleise den schroffen 
Wandungen des violgewuudeneü klippigeu lUirchbruchsthaleB von 
Schilka und Amur folgt. Nach Überbrückung mehrerer Zuflüsse 
des Amur, zuletzt dieses Stromes selbst biegt die Bahn mit scharfer 
Wendung nach Süden in das Becken der dem Amur zueilenden 
Ussuri-Gewl^ser und führt endlich aus deren Hochthale. eingeengt 
von den Höhenzügen des nied einsteigenden Küstengebirges zuuiMeeres- 
straude. Mau kann von Petei"sbaig bis Jekateriuburg etwa 3000 
und von dort bis Wladiwostok 7000 km rechnen. 

An Fahrzeit braucht ein Peisonenzug von Quebec bis Port 
Hoody 8 Ti^e, von Petersburg bis Wladiwostok ungefähr doppelt 
so viel. Da nnn Trnppentransporte wegen Stauung der Züge und 
Begrenzung des rollenden Materials groJsereii Zeitaufwand erfordern, 
so wird dis Überfahmng einer In&nterie-Division von ca. 18000 Bdann 
mit daxu gehöriger Kavallerie, Artillerie nebst Trains etwa 12 
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bezüglich 24 Tage in Anspruch nehmen. Für die englische Heeres- 
leitung wird die Kanada -Bahn jedoch wA wicklich dienstbar im 
Verbände der atlaDtischen Dampferlinien eioeneitfl und der Über- 
fahrt zum Esquimalt-Uafen der Insel Vancouverf dem westlichen 
Brückenkopfe dieser Bahn andererseits. Binnen 4 Wochen können 
britische Truppen, welche in Portsmouth oder Liverpool eingeschifft 
werden, auf Vancouver Stellung nehmen. Wie aber nun die kana- 
dische Bahn in ihrem ganzen Laufe auf eigene Leistuncr^i^ihigkeit 
beschränkt ist, so hat auch der sibirische Schienenweg von .Jekaterin- 
burg an, noch keinerlei sekandierende Nebenlinien. Nur bis zu den 
Querthälem des Ural reichen die europäischen Geleise, so daCs 
Truppenansaramlutjt^t [1 liitii^'s der Strecke Perm — Jekaterinburg, 
weiche nach Osten in f^r lert w» rdeu sollen, leJitflich auf die sibirische 
Linie angewiesen smd, um .^lülfelweise nach 18 tütritjer Fahrt Rufs- 
lands unverschlieisbare, gewaltige pacitlsche Ausfalbpforte Wladiwostok 
zu erreichen. 

Hinsichtlich ihrer Verwertung im Kriegsfalle bieten Kauada- 
und sibirische Bahn zunächst nur dann solidarische Gewahr, wenn 
diu vereinigten Staaten Nordamerikas so wie China ganz aufser 
Aktion gedacht werden. Ans territorialer Ursache hat man nehmlich 
beide Linien bedenklich nahe an die Landesgrenze legen müssen. 
Ein gewichtiger strategischer Übelstaud, welcher beiderseits kaum 
TO vermeiden war, wenn die beabsichtigten kommerziellen Vorteile 
Umwegshalber nicht erheblich geschmälert werden sollten. Die 
geographiaehe Lage sowolil des amgeweiteteii kaoadiseken Seen- 
qrstems ale ancli des langgestreckten baikalischeti Alpenaees machten 
hier wie dort eine südliche Umgehnng insofern wftnschenswarti als 
jene Querhemmoisse nordw&rts an fiberans wasserreiche, Toa steilen 
Gebii^sfonnationen dardisetste Stromentwickelnngen in somal gani 
nnwirtsainen und menschenleeren Gegenden stolsen. Dennoch bleibt 
es fraglich, ob nicht grade strategische Rflcksichten bei Wahl der 
Linien anssohlaggebend waren, weshalb die mindest bedeutende 
Gefahr einem weit höheren Gewinne untergeordnet wurde. England 
wie Rnisland bedurften in Ansehung ihrer asiatischen Nebenbuhler» 
Schaft einer durchaus kOrsesten Verbindung nach Ostasien. Wo 
aber entecbeidende Besoltate enielt werden sollen, gelten eben 
Nebengr&nde nicht 1 

Bei einem anglo^amerikaniseheu Kriege ist die kanadische Bahn 
ihrer ganzen Lange nach unmittelbar bedroht. Die nSchststehendea 
amerikanischfiu Stieitkififte der atlaatiachen, UisBOuri- und paoifiachen 
Divisionen können trots aller bewaffneten Etappen der Bahn sogleich 
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eine vielfache Unterbrechang derselben bewirken. Hieran werden 
weder die uuiueriscb schwachen Linientruppen Kanadas noch dessen 
aktivö Milizen etwas zu äntlern vermögen. Auch nach Auf])ietung 
der Reserven kommt das kanadische Heer schwerlich gegen die 
Massenmiliz der Uuiuu auf, selbst im Verbände mit den aus Europa 
eintreffenden britischen Truppenteilen and bei vielleicht wechselndem 
Erfolge wird eine Behaaptang der Südzone Kanadas kaum zu 
cinii8|^ieli0ii sein. Mag anch dn Kiiog zwischen GroIsbritRiiieii und 
den Vereiuigien Staaten auf hoher See oder an der Kürte «Dtfeechledes 
werdm, immerhm wird « aeuie RoUe auch im fettlinditefaeii QreBa- 
gebiete der kriegfohrenden Mädite epieleii. 

Anderereeite echeint die ebineebehe Begjenuig ans ihrem lethar- 
gisdieii Schlafe su erwachen nnd namentlich dem Heerwesen nnd 
der Flotte grObere Aufmerksamkeit aoxnwenden, beide sogar nach 
enropÜBchem Hnster umznbilden. Enorme Truppenmaasen stehen 
dem stark beTdlkerten Reiche zur Verfagong, dessen Gegnerechafk 
nan gar als des Yerbündeten einer earopSischen Madit wnchtig 
genug werden könnte. Uan fSngt endfieh an, in China BÜsen- 
btthnen an banen nnd damit ein über 400 Millionen i&hlendes 
Menschenmaterial mOit&risch disponibel an machen. GernUs den ab- 
geschlossenen Vertriigen nnd Vorbereitungen werden nach einem 
Jabrxehnt mehrere Hauptlinien im Innern des Landes und aor 
sibirisdien Grense yoUendet sein. Alsdann durfte ein Angriff der 
Chinesen gegen die Amnrfront leicht an erwarten sein, denn diese 
sind fiber den Verlort dee nordasiatischen Goldlandes ebenso erbittert, 
wie dnrch das V<Mrrfieken Rasslands im Küstengebiet der Japanischen 
See, wodurch sie sich in ihrer eigenen Hauptstadt za Wasser nnd 
an Lande gefährdet sehen. Das Zarenreich hat grofee Anstrengungen 
au machen, um den chinesischen Heerbanfen, falls diese von Europa 
aus mit sachkundigen Fährern und Kriegsbedarf versehen werden, 
nennenswerte Kräfte entgegenzustellen. Die iu Sibirien als Posten- 
kette längs der chinesischen Grenze und im mafslos grofsen Raum 
zerstreut stoheuden russischen Streitkräfte belaufen sich in ihrer 
Kriegsstarke auf 20 (XK) Mann regulärer Infanterie und Scliützen, 
36,000 Mann Kosakentrappen, von deuen '/4 Pferde, 1000 Mann 
irregulärer , Truppen «nd 16 Batterien Feld- rcsp. tiebirgs- Artillerie, 
ansammen höchstens 55,000 Kombattanten. Das ist verschwindend 
wenig gegenüber einem Massenvorstofs der Chinesen, wobei iinfsor- 
dem kein Grund vorliegt, den militärischen Wert der letzteren, so- 
bald sie genügend bewutlnet sind, zn unterschätzen. Im Gegenteil 
sollen die Kinder des hiinmlischf ii Reiches noch viel stärker als die 
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Russen in jenem stoisch passiven Ertragen sein, welches immer 
einen Hanptzug der russischen Kriegstnchtigkeit bildete. Solcher 
Sachlage gegenüber wird durch die russische Pacificbahn eine zeit- 
gemUrse Verbindung des asiatischen llussland mit dem europäischen 
geschaffen, um im Kriegsfalle mit China rasch Truppen und Feld- 
nuterial an die bedrohte Grense zu schaffen. Und grade hier, wo 
sich der aibiiisolie SeMenenBtruig in einer Weg länge von 1800 km 
«B Amur und Üflsari biniielit, be£iid«t aich dk AcMIMlanw der 
Bahn. Jede partielle vnd unschwer dnrebaofühiende feindliefae Zer- 
stdrung der letsteren unterbindet den Tmppennachschnb der masi- 
schen AmonteUnng. Zwar n&hertsieb das Geleise aneb im baikaUacben 
Uferlande der nSrdlieben Mongolei, wird aber daselbet von der Boden- 
gestaltung ronsQglicb gedeckt Unubersteigbare Gebirgszüge mit 
wenigen leicbt m sperrenden I^iSBen umschlielsen in weitem Bogen 
die südwirtige Baikalaenke. Statt sich in dieser Pelsregion mit 
▼erlnstreichen Durdibrochsrezracben absnmüben, werden die Chinesen 
in wirksamerer Angriffsricfatnng in den ausspringenden Winkeln der 
Handsehnr«, sieh am mittlmn Amnr nnd am üasnii der silnriscben 
Eisenbahn tn. bemächtigen snchen. Weder Grensforts noch Posten- 
kette werden dies Terbindem können, weshalb die Russen schon 
hente die Besitanahme der Mandscharei planen, wo sie gleichzeitig, 
den Weg nach Korea nnd snr Kfiste des Chinesischen Ostmeeres 
finden. Die Invaaion wird begfinstigt durch das offene ond gang- 
bare ina Herz der Handeeham führende Fiufirilial des Ssangari, anf 
welchem eine stromaufwärts dampfende Flottille die Marschkolonnen 
begleiten kann, während deren Vorgehen von den 100 — 200 km 
aeitwärts liege ii In Bahnstationen am Ussari so wie von Wladiwo- 
atok her erfolgreich zu unterstützen ist. 

Wenn nicht schon auf dem Wege politischer Vereinbarungen, 
so doch mittelst weitgreifender Befestigungsanlagen oder als ultima 
ratio durch Hinausrücken der Grenzpfahle, mttssen £ng]and wie 
Rassland über die Siche rheit ihrer Pacificbabnen wachen, und für 
dmn stete Bereitschaft als Operationslinien in dem bevorstehenden 
Entscheidangskamp£B am die Oberherrschaft in Asien Vorkehn^ngen 
treffen. 

Das britische Gouvernement begreift, dafs Russland an der 
Küste des Stillen Meeres bald ebenso gerüstet dastehen wird wie 
an den Zugäugen des iranischen Hochliindes und Indien r.ii libpr- 
flÜL^pIn droht. ATiL!»^^'i'^hts solcher Erkenntnis beeilte sich England 
die slrategisch-raantnne bteihnig von Vancouver zu schaffen, wo der 
stark befestigte üateu vou £sqnimalt einen hervorragenden Stnts- 
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punkt der brittiBchoii Flotte m dpn pacifischen Gewässern bildet. 
Die dort stationierten Kriegssclütl'e können in 20 und 24 Tagen vor 
Hongkonf;: hczw. Kalkutta Anker werfen, den beiden wichtigsten 
Etappeaorten Englands in Asien. Während die Felseninsel Hong- 
kong 7,n einem Gibraltar des Ostens umgestaltet worden, gravitiert 
KalkattJ) vormÖge seint-r günstigen Lage als Mittelpunkt des anglo- 
indischen Reiches. Von Vancouvt'r ans läfst sich auch nach IStägiger 
Fahrt Port Hamilton auf der Insel Qualpart am öiidausgange der 
Korea-Strafse wieder besetzen. England überliefa diesen Hafen vor 
einiger Zeit an China, wird jedoch unter Umstanden nicht zögern, 
senie i-'lagge dfiselhst von NVueni zn hissen, damit sich Russland 
dieses Seeplatzes nicht als Ausgangspunkt weiterer Oflfensivbowegungen 
in Ostasien bemächtige. Für diese Kräftigung seiner überseeischen 
Machtstellung bedurfte England der kuuHilischen Pacific))ahn, deren 
militärischer Wert somit auf der Hand liegt. In verhältnisniäf>»ig 
kurzer Zeit können die erforderlichen Trnppencorps behufs weiterer 
Verwendnog iu Asien nach Vanconver geschafft werden, wodurch 
dem nmÜMBendeB Vordringeo der Bnesen, wie in Mittelasien durch 
frontale Abwehr, so in Ostunen dnrdi flanldrende Mabnahmen be- 
gegnet werden kann. 

Die Fertigstellang der nueiseheD Pacificbahn bedeutet für das 
Zarenreich einen erheblichen Maehtzuwache in Ostanen, obwohl 
AggresäT-Unternehmnngen in gröfserem Mafsetabe erst nach Beer- 
^nieation der nbiriaehen Flotte greifbare Gestalt annehmen kdnnen. 
Immerhin gewährt der stille Ozean den Bussen ein ergiebigeres 
Operationsfeld als die europäischen Meere. An der Japanischen See 
finden sie eine infseist gfinstige Basis und die ▼ortreffliehe Rhede 
von Wladiwostok bietet alle Bedingungen zum Entfalten einer 
gröfeeren Seemacht wie zur Hebung des pacifischen Einflusses* So 
lange jedoch das schwimmende Material nicht gen%t, kommt auch 
Busslands ftbermächtiges Landheer in Ostssien nicht zur Geltung, 
mindestens kann es keinen entscheidenden Schlag fuhren. Die 
biitiscbe Marine ist der russischen an Sehlachtschiffen, gepanzerten 
and nidit gepanzerten Dampfern, überhaupt an Kriegsfahrzeugen 
jeder Art um mehr als das Doppelte fiberlegen, so dafs eine russische 
Blokade von Quelpart oder gar von Hongkong vorlPinfig nicht zu 
erwarten ist. Indessen sind die Bestrebungen Russlands, sein ost- 
asiatisches Geschwader zu ^ermebren und technisch wie taktisch zu 
verbessern unverkennbar, eben.so auch da^ Vc^rhabeQ, die immense 
Verkehrslinie seintn* Pacificbahn durch Zuhülfenahme geeigneter 
Wasserverbindungen zu erweitern und zu entlasten. Sibirien wird 
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von ^Tofsen Flüssen ilnrchströnit, ift.^i alle seiue Gewässer eilen dem 
Ob nnd Jenissci zu. Durch Verbindung der Systeme dieser beiden 
Stromriesen lafst sich ein Wasserweg von der Bahnstation Tjumen 
iiu Tobolgebiet bis Salanginsk östlich des Baikal herstellen, wodurch 
auf Vs der ganzen Rahnrängc, sobald die Hüasc wähnend der besseren 
Jahreszeit vom Eise befreit sind, eine Wasser straüse für Handels- 
interessen und Heranbringen von Truppen mit allem Feldhedaxf zu 
Operationszwecken verwendbar wird. Eine Kanalverbiodung zwiaehea 
Ob und Jenissei vom Flnfslaufe des Tscbulym m kaum 600 km 
entfernten Angaramfindung und swar im aflnritehen TieHmde, durfte 
in Anbetraeht dm zn verfolgenden Zieles keine flberffl&bige Arbeit 
erfordtitt. Dam kommt allerdingi die beiehweriiebe nnd mftheame 
Begnliemng eämtliclier Flnlebettender projektierten Waaserrerlnndang, 
wobei besonders im reehtsseitigen gebirgigen Jenisseigebiet gef&br- 
liche StromBehnellen an umgehen nnd viele die Stiomlabrt hindernde 
Felabl^cke zu entfernen rind. 

Wihrend die Russen gezeigt haben, dab sie in hohem Halse 
verstehen, weite asoatische Gebiete sich aniuschlielaen und zu kolo- 
nisieren, seheint den Engländern das Assimilieren Ostindiens weniger 
gelingen an wollen. Daher denken diese vorwiegend an eine nach- 
haltige Bebanptang des erworbenen Landes, jene an ein besttndiges 
Vorgeben ans der eben gewonnenen snr nächsten Stdlnng. Dort 
entschlossen abwehrendes Verhalten, hier dreistes Angrifliiver&hien 
und dementsprechend die beidmmtigen MaJsnahmen! Die Ei^UUidar 
erblicken mit Recht atissehlieliilich in Russland die drohende Gefiihr 
für ihr ostindisches Besitatum, welches heute thatsfichlich der 
Schwerpunkt des britischen Reiches ist nnd zu dessen Schutie 
weder Anstrengungen noch Opfer zu grofs sein können. Mit festem 
Blicke fiberwacht die stol/e Britannia ihre zum Kaiserlande Indien 
führenden Etappeniinien, in deren Kette die kanadische Bahn ein 
sehr wertvolles Glied bildet. Anf der anderen Seite plant der 
rassische Unternehmungsgeist bereits eine Schienenverbind ang der 
sibirischen und transkaspischen Eisenbahn, welche am Irbischufer 
und Balchasch«:! sinde zum Sjr Darja laufen soll, um Nord- and 
Mittelasien durch Dampf nnd Eisen zu vereinen. 

ßussland baut eine Pacificbahn, um für Handel nnd Industrie 
neue Absatzgebiete zu erschliefsen, doch vor Allem um seine Macht- 
sphäre in Ostasien auszudehnen, England wiederum säumte nicht, 
den begreiflich strategischen Hauptzweck dieser Linie durch die 
kanadische Pacificbahn nach Kräften uawirksain zu machen. 
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der ^nichtigsten europäisclieu Staaten imd ihr 
Eiufluisaul'die iSchatluug des schwiimaciuleuFiutteiimat^nals. 

T. H. 



Bei der Floito spielt (las Malerin) eine ungleich wichti^jere 
K^ile als bei ik'in Heere; Schiff hiltiet erst den Boden für die 
uiilitnrisrh'' ri)iitif;k**it des Persmialj^. Uiiti>'r dem Namen Snhiff 
begreift mau freilich alle die Ziihlreicheii («iittiingeu von Fahrzcni^en 
der Kriegsflotten von dem pHUzersfliifl" l»is 7,um Torpedoboot; aher 
sie alle sind komplizierte Kriegsmaschinen, um so komplizierter, je 
vielseitiger ihre Verwendung und Leistung sein soll, üiiitn allen 
aber muf«?, je mieh den zu lösenden Aufi^abiui, der griiifstuiö^rlichste 
Gefechtsvs i rt innewohnen, sei es an (leschwindififkpit und ManiArier- 
fiihigkeit, sei es an Re\vafFnun<.', Kuum für grufsc Kohleuvorrätc u. s, w., 
wcuu sie den gleichartigen Schiffen des Gegners im Kampfe nicht 
nachstehen sollen. Wie also das Kriegs-Miuisterinm für die beste 
Bewaffnung und Ausrüstung der Armee Sorge zu tragen hat} 80 ist 
es Aufgabe der Marine-CeDtralfaehörde, die kriegsfühigsten Schiffe 
und Fahrsenge sv eehaffen. Dabei iti andererseits za berück- 
sichtigen, dafs jede TlAtigfcdi der Flotte auch im Frieden einen 
Verbrauch an Material (Kohlen), bei dem ee rieh am gro&e Summen 
hflaMt bedingt» so dnls auch hierdoreb der Verwaltung ein weit 
hdhera: Einftnfs gesichert werden mnJs, als dies bei den gleich- 
malaigeren VerhiiltniBsen der Landarmee nötig ist. 

In allen Staaten mit nennenswerten Marinen besteht one 
Oentndbehörde, »Marine-Minist erinm«, oder »Admiralität«, 
bei ans »Beichs-Marine-Amt« gwannt u. s. w. Die Gliederung 
dieaer Bch9rde ist fast flberall eine fihnliche, wenn auch der Um* 
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fang derselben in den verschiedenen Staaten sehr verschieden 
ist; nur Österreich-Ungarn, wo die oberste Marin«'l>chörde kein 
eigenes Iie.'^sort, sondern eine Abteilaugdes Belcha-Kriegs-Ministenains 
bildet, macht eine Ausnahme. 

In dem Chef der Marine-Centralhehörde, welcher in den vor- 
schiedonen Staaten: »Marine-Minister«, v nciicrnl -Adrairal«, 
»Lords der Ädmiralitiit « . ^ Staats-Sek retiir des Reichs- 
Marine -Amts«, »Sekretär der Manne u. s. w.« genannt wird, 
ist, wie in Frankreich, Rusaland ui'1 Kn£,'Iand b'i<<pipl«wei8e, 
und zwar abweicliend von anden-n Bcliordcn, nicht nllein die Spitzf 
der Verwaltung, sondern auch der ( Uierbet'elil vereinigt. Diese Eiu- 
riclitnnf( hat fillenliiigs ihre z.wei Seiten und dennoch ist sie, trotz 
ihrer vieltacben Münge!, die ein/,i*r richtige Form, wenn man die 
Vielseitigkeit der .Aufgaben «uit w. lrli. n die Flotte schon im Frieden 
lit'traut wird, berücksichtigt, uml amlerersiMts in Betracht zieht, 
(lafs der Hanptteil des Flottenhetriel)(>s, vom ilafeudienst abgesehen, 
anfserhalü der (Ircuzen des Heiniatlaudes ."^eiiipn Schauplatz hat, 
deshalb von Verhältnissen und Begebenheiten al)h;in<rig ist, die aber 
von Tag zu Tag auf den Betrieb einwirken und ihn deshalb einer 
fortwährenden Veränderlichkeit preisgeben, so dafs, bei der Marine, 
den Friedensformeu der Landaruu e gegenüber, in diesem Falle etwas 
Fremdartiges tritt. Man kann hierbei vom deutBchen Standpunkte 
ans allerdings geltmid macbeo, dab dadurch za viel Machtftille in 
einer Hand vereint, und eine ahnliche Gentraliaation sich in keinem 
anderen Betriebe des dentschen Reiches finde. Allerdings kann dies 
unter Umstanden su grofsen Unzniriiglichkeiten fahren, besonders 
wenn die erforderliche Kontrolle beiseite geschoben wird. Dennoch 
lifst sieh nicht verkennen, daCs gerade bei der Marine die Leitung 
in der Hand eines Mannes liegen mu£i, der alles planen und fiber* 
sehen und möglichst frei sein mufs von dem Einflnfe eines aufoerhalb 
stehend«!!, anders denkenden, anders rechnenden, anders wollenden 
Verwaltungsmannes, was bei getrenntem Oberbefehl und Yerwattong 
nur sn ernsten Reibungen und Friktionen führt. 

Den gröisten Wirkungskreis hat, der Organisation nach, der 
französische Marine-Minister, dessen auCserordentliche Macht- 
befugnis (Oberbefehl und Verwaltung) jedoch dnrdi zweckmabige 
Institntionen kontrolliert wird. Frankreich bietet in dieser Be- 
ziehung das meiste Interesse insofern als die oberste MarinebehÖrde 
nicht allein den größten Wirkungskreis in sich schliefst, sondern 
auch anzunehmen ist, dafs sich auf Grund der verschiedenen Re- 
giemngsformen, die sie mit darchlebt, eine möglichst zweckmässige 
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OrganisatioD durch die Praxis berauBgebildet hat — Zum Ressort 
des französischen Marine-Ministers gehören aiifser der Kriegs- 
Marine auch die Handelsflotte, die Hochseefischerei, Kolonien n. s. w. 

Durcli Dekret vom 23. Oktober 1871 wurde das Marine- 
Ministeriilm folgendertnuf>?eii gegliedert: Central -Verwaltung, 
General-luspektionen und kon'^ultative Kulleguu. 

A. Die Central -Verwal t u n u: / rfallt iu das Kabinett des 
Ministers und in fünf Abteilungen (Ressorts). In dem erstereu 
liegt rlfp Loitunij df« ganzen Betriebes nach aufsen, ferner die 
Konimuiidoangek'geniieiten, die maritim-militärischen Operationen, 
Verteilung der Streitkräfte. Iu- und Aufserdieuststellungen u. s. w. 
In düü Abteilungen (^l^irektionen) werden die Heranziehung, Aus- 
bildung und Verteilung des Personals, die Angelegenheit der Werften 
und See-Arsenale mit ihren Beschaffungen und Verwaltungen; Hafen- 
und Wasserbau, Fischerei- und Küstenverteidignng, Kolonialwesen, 
das gesamte Kassen wesen, Gerichtssachen, Siraf- und Bessj-rungs- 
Austalteu u. 8. w. bearbeitet. — Das hydrographische Amt 
bildet ein selbststäudiges Ressort unter dem Marine-Minister. 
An der Spitze desselben steht ein Fl^goffizier; unter diesem wiederum 
das ganze zu dem Amte gehörige Personal. 

B. Der OeneraNInspektionen giebt es fitaf und iwar fOr 
die Marine -Artillerie, Marine- Infanterie, Marina-In- 
genienre. Werft- and Wafserbanten nnd Sanititsdienst 
Mit der Inepixierang des Plotten-PenonalB beauftragt der Marine- 
Minister einen der FlaggofBsiere« 

C. Als KoDsnltatiTe Institutionen sind, aar Dnterstütsang 
des llOnisteiB, besiehnngswose behufs Kontrolle d«r ministeriellen 
TbStigkeit (ponr 6dairer Paction ministerielle), folgende Kom- 
missionen lur Seite gestellt: Der oberste Marine-Rat,*) (Conseil 
sup^rieur de la Marioe) eingesetst durch Dekret des Pr&sidenten der 
RepnUik &. Deaember 1889; der Admiralitäts-Rat (le conseil d'Ami- 
rant^ eingesetst durch Dekret 13. September 1875; der Bau- oder 
Arbeits-Bat 0» conseil des traTeauz); die Kommission für 
Bewaffnung (1a Commission du r^lement d^urmemeot); die Kom- 
mission fllr das Kontraktwesen (la Commission de marehte); 
das Komitee ffir Proiefssachen (le ComitI du coutentieux): der 
Ober-Santtftts-Rat (le conseil suptgrieur de' Sante). 

Der oberste Mar ine- Bat besteht aus dem Marine-Minister 
als Präses, dem Vice-Prisidenten des Admiralitats-Bats, dem Prftst- 



*) Csnist 4s IHMAeiMT d« HsciiM. Psiis 1890. Bsi^r-Umtill * Co, 
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denten r)e» Conseil des traTeailK, dem VnmTnandierenden Admiral 
des Mittelmeer-Gesch waders, zwei See-Präfekturen, den General- 
Inspektenren der Marine -Artillerie und des Marine-Ingenieurswesens 

nnd dpm Generalstab s-Cbef des Marina-Ministers. Bekretare mit be- 
ratender Stimme sinrl zwei Fregatten-Kapitäne, Abteilungs-Cliefs ira 
Generalstabe. Der oberste ^^a^ne-Hat soll nacb Bedürfnis auf Be- 
ntfnng durch den^Marine-Ministcr zusammentreten, pfUchtmaf^ig aber 
mindestens zweimal im .labre, vornelunlieVi nnrb den Übungen und 
der TTanptbesirbtiL'ung des Mitte1meer-Gc3cbwa<lers. — In dem 
ol)tr-*<ii Marine-i{«t t^lanbt der zur Zeit bürgerliche Marine- 
Minister (las zur Hearbeitnnf^ grofser Projekte notige technische 
Wissen, die tiefere Kenntnin der Hülfs(|uellen und Aktionsmittol 
der See-Arsenale, die neuesten Erfabruns^en der Geschwader-Manöver 
und die Erfordernisse der See-Taktik, endlich die Aufklärungen, 
welche die Vorbereitung der Offensiv- und Defensiv-Pläne durch 
das Studium der fremdländischen Einrichtungen und Verbältnisse 
(service de renseiguemeuts) zu vereinigen. Danach soll der oberste 
Marine-lvat mit der Prüfung derjenigen Fragen ganz besonders be- 
traut sein, welche sich auf die Vorbereitung des Krieges zur See 
beziehen. 

Der Admiralitats-Rat ist von den beratenden Behörden in- 
sofern der weitaus wichtigste, als er in allen Fragen, welche orga- 
nisatorischer Nator sind, gehört werden mofs. Zwar soll der- 
selbe, nach der - Konfititoirung des obersten Marine-Rats, noch 
erweiterte Aofgaben erhalten; doch glaubt man nicht ernstlich an 
ein dauemdee Fortbestehen bdder, da die Wirkungssphben der 
Aussdifisse vielfach in einander greifen. Der Admiralitits-Rat 
besteht: ans dem Maiine-Minister als Priises, aus fünf Admiiillen 
resp. Qenei^en der Ihrine, von denen der älteste der Ancieonitiit 
nadi der stellvertretende Vorsiteende ist; ferner einem Qeneral der 
Harine-Artitterie, einem Qeneral-Inspektenr oder Direktor des Bau- 
wesens nnd einem höheren Verwaltnngsbeamten. Aniser swei 
Linienschiffa-KapitiDS nnd einem Sekretir als anÜBerordentliches Mit- 
^ied können noch andere Offiziere, Beamte nnd Techntkert je nach 
Wichtigkeit des Objektes hinzngesogen werden. — Der Admira- 
lit&ts-Rat ist dauernd kommandiert und soll vom Marine-Minister 
in allen wichtigen FVagen an Rate gesogen werden, reip. bei orga- 
nisatorischMi GesetaesTorlagen, Ansarbeitong von Denkschriften, 
sowie bd Änderungen, Keuemngra, Bauten u. s. w. sich eingehend 
finfsera. In dem »Cours d*Admjnistrataon€ von M. P. Fonmier und 
M. Keveu I part S. 74 und 75, Paris 1880 heiist es hierQber 
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folg^ndemmCMii: »Hors \m cas d*nrgeiic6, <tii en substance rArticlo 
13 du dtoret du 8 Oetobre 1871, dttnier acte de rtergsnÜRtion de 
rinsiHntMm, aoonn projet de lot ne aera pr^nt^ eanf le badget et 
les comptee, aneane meiare d'organuation ne eeia ooDTertie en 
d^cret OH reglement sane avie prialable de oe eoneeil. IjO projet 
sera pr^d^ de la formnle.« »Le oonsefl d*Amiraat4 enteodn.c — 
Aafserdem werden dem Adrairalitäts-Rute ancli die BefördertiDga- 
Voiacblage zu den höheren Offizier-Chargen im 8e6offirier<*Gorpe 
znr BegntachtuDg vorgelegt n. 8* w. 

Dor Arbeits- oder Banrat wnrde scbon durch Gesetz vom 
l'i I < brnar 1871 ins Loben gernfen und später durch Dekrete vom 
23. Oktober 1871 und 4. Marz 1879 modifiziert. Das erstere, jetzt 
noch gültige lautet: ^Conetd^rant, que le conseil d*Amiraute ne 
doit etre appele a delibÄrer que snr les questions (\e legislation et 
de haute adminiBiration qni tonchent aux di£ferentee parties du 
aenrioe de la marine et des eolonies, ainsi que snr les projets de loi, 
d*ordonnaiic€9 on de regleiuents qni pearent etre necessaires, ponr 
assurer la marche de ce service, qui est indispensable de confier a 
un conseil special l'examen pr^paratoire des plans, devis estimatifs et 
projets de detail relatifs anx travanx de tont genre k executer dans 
nos arsenaiix otc.<*) Der Haurat züblt IH Mitglieder: 4 Admi- 
rale, 3 LiiiitMiscIiiffs-Kapitäno, 3 Roprascntanten dei" Marinp-Artillprie, 
4 Repräsentanten dos Marino-Ingeniour-('<)r]is nnd 2 RopräHOtiümti-n 
für Wasserbauten; ein Ingenieur und ein ünter-ln<;enieur ohne 
Ptiinmhererbti'jnn'^ fnnq^ieroii als SobriftfQbrer. Sobald Frafren über 
Ueschützfabrikaliun oder Sohiofsvorsuclio n. s. \v. zur Beratung 
koinmon, wird ein Artillerio-rTonoral der Armeo beran (gezogen, — 
Der Baurat besteht aus 5 Unteral)teilungen: für nautiiiciie Fragen; 
für Schiff- und Maschinen-Konstruktionen; für Artillerie; für Wasser- 
und Hochbau u. s. w.; für sui)uianne Verteidigung. 

Der Geschäftsgang im Arboits-Rat ist folgender: Die vom 
Arbeits-Rat g^tstellten Anforderungen für neue Schiffs- resp. Maschinen- 
typen gdien zur Bearbeitung an die prefets inaritimos, donon die 
Werften unterstellt sind; diese geben sie weiter uu die tecbu Ischen 
Werft-Ressorts. Nach Boarbeitmifr da5?elbst, gehen sie auf demselben 
Wege wieder an den Bau -Rat zurück. Dort werden sie geprüft 
uad dann mit einem Gutachten dem Admiralitäts-Rat zur Ent- 
scheidung resp. Bestätigung vorgelegt. — Diese Organisation hat 



*) Siebe S. 71 and 7ö des Coura d'AdminietratioQ de la Marine par M. ?. 
Foamier et U. Nerea. Paria 1880. 
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den grofsen Vnrteil, dals auf diese Weise sämtlichen höbereu Schiff- 
and Mascbiueuhau - Technikern Gelegenheit geboten wird, ihre 
Leistungsfähigkeit zu bekunden, ein höheres Streben, regeren Wett- 
cirer tn denselben wAohaurufeo und xu grölsester Leistungsf^ugkeii 
anzuspornen. 

Die K oni III ission der Bewaffnung besteht aus eiuem ' ' ntre- 
Admiral l'räses uiul >^ Mitgliedern, von denen 4 ii.m vSeeoifizier- 
Corps a!it:*'!i iren, ferner eiuem Offizier der MaruK -Arlillerie. des 
Mariiie-Ingcnieur-rorps und einem Beamten des SamtäU-Corpfc reäp. 
der Verwaltung. Diese Kommission hat sich mit den Eifiudaugeu, 
Verbesiöeruugen und Neuerungen der Gegenwart zu beschäftigen, 
dieselben zn prüfen und dem Marine>Minister geeignete Vorschläge 
zu machen. 

Nach der obigen Organisation des franzosischen Marint-Mmiste- 
riums dürfte an/,u na hmen sein, dafs, al)gfc.seben von der menschlichen 
Fehlbarkoit überhaupt, die liaii/A)»ischo Marine niciit allein die besten 
Typen von Schlaciit- und anderen Schiffen aufzuweisen habe, sondern 
auch zweckentsprechend und sachgemäla verwaltet wird. Diesem 
Urteil dürfte selbst von den Gegnern nicht widersprochen werden. 
Besonders haben sie io der Konstruktion ihrer Schiffe auüserordent- 
Kehes geleistet nnd flire Ingenieore können eich gewift mit denen 
eller Länder meeeen.' Wee die Geschwindigkeit, Ärauenmg, Leistnngs- 
fl&igkeit ihrer Kriegsschiffe betrifft, so seagen sie ▼on Intelligens 
nnd der technisehen Bildung ihrer Konstrukteuie. Wenn men 
trotzdem einige Unfälle, welche in der fnnsSeisehen Blarine Torge* 
kommen sind, eis som Nachteil derselben hemnsgreifen will, so darf 
man nicht vergessen, dafs aneh andere Marinen von solchen nidit 
Teischont geblieben sind. 

In Russland steht an der Spitse des Ibrinewesens dn Orols- 
Ifirst (General-Admiial), als Oberbefehlshaber der Flotte, Chef der 
Harine-Verwaltung, Voisitiender des Admiralitäts-KoUeginme and 
Mitglied des Beiehsrat», Dnrch ihn geben sämtliche Befehle des 
Kaisers fnr das Marine-Besaort. Die Marine-Verwaltnng wird nach 
den Anordnungen des General-Admirals, der dkcnomieehe Teil der- 
selhen anter Yerantwortlichkeit des Yorstandes von einem hohen 
Seeoffizier geleitet. Dem letzteren sind sämtliche Abteilungen des 
Marine-Ministerinms: die Kanzlei; das Marine-Inspektorat; das sehiff- 
bautechuische Comite; das Kommissanats-Departemeut; das hydro- 
graphische Amt; das Marine-Gelehrten-romite; die General- Direktion 
des Sanitätswesens; das Arohiv und die Marine- Druckerei; das Bureaa 
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für Publikationen, Bearbeitung von Verordnungen u« a. w. nnd das 

Jariskonsulat unterstellt. 

Die Kanzlei entspricht dem Kabinett des Ministers in der 
franaösischeu Marine; das Marine- In.^pektorat umfafst die An- 
gelegenheiten des Flotten -Personals, die Diepositionen äber die 
Flotte, deren SegelordzeB u. s. w. das hydrographische Amt ist 
ein grofsartigeSf reich unsgestattotos Ime^tat Ton grÖfserem Umfai^ 
als die gleichen Kessurts anderer Marinen. In demselben werden 
die verschiedeiien hydrographischen nnd nautischen Nachrichten n. s. w. 
gesammelt, hcarbeitet und verwaltet. Durch dasselbe werden die 
ScIiiÖe mit luiutisclien Instrumenten, Karten, Büchern u. s. w. ver- 
sehen; auch bteht das Obserfatorium und die Leuchttürme anter 
Kontrulle desselben. 

Dem Marine-llelehrt en-C(»niiti' ist das gesamte Bildungs- 
und T'nterrichtawesen anterstcllt. Gleicb/.eitig versieht dasselbe die 
SchilVskommandanten für grofse Fahrten mit den für die zw lösenden 
wissensihat'i liehen Fragen erforderlichen Instruktionen. Die in ül>ri[j;eii 
Bureaus aus^uführeudea Arbeiten eutsprecbf^n den Namen derselben. 

Unabhängig vom Mariue-Ministerinm isi der Adniiralitäts- 
Rat, ein boratende« und kontrollierendes Kollegium, dessen Mit- 
glieder vom Kaiser urnauut werden und unter dem Vorsitze des 
Genoral -Admirals die ihnen zugewiesenen Arbeiten lösen. In den 
Adniuulitats-K tt können je nach (ieni Ermessen des Vorsitzenden 
aufser den vom Kaiser ernannten Mitgliedern auch solche Personen 
berufen werden, deren Sachkenntnis zur richtigen Beurteilung be- 
stimmter Fragen berechtigt. Er prüft nnd begutachtet alle ihm 
vorgelegten neuen Schiffsprojekte u. s. w. Die Entscheidung des 
Admiralitäts-Rats erfolgt durch Stimmenmehrheit; bei Stimmen- 
gleichheit gieht die Stimme des Vorsitxenden den Ausschlag. Ist 
ein Mitglied bei der zur Beratung kommoiden Angelegenheit speziell 
beteiligt, so nimmt er an der Sitzung nieht TeiL Die Hitglieder 
des AdmirsKtats-Rats haben das Recht, alle Emrichtungen nnd 
Anstalten des Marine-Ressorto zu inspizieren und dem Qeneral- 
Admiral oder dem Vorstande des Marine-Bfinisterinms Berieht zu 
erstattMi u. s* w. 

In Russland hat die Einrichtung des Admiralitats-Rats nnd der 
Zweck, wdchen man mit demselben zu Torbinden hoffite, sieh nicht 
bewfthrt, denn selbst bis in die neueste Zeit hinein sind arge Mil»> 
griffe in der Konstruktion ?on Kri^pschiffen (wir erinnern nur an 
die sogenannten Popoffkä*s) vorgekommen. Die enge Freundschaft 
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zwischen den Kc^n'nningen von Frankreich und Hussland wdieini 
jedoch aneb im Schiffbau in letzterem Staate einen Umschwung zum 
ßessem veranlafirt zu haben. Russland soll nämlich zur Zeit die 
Bchnellaten Kreaser der Welt (iBorik und Admiral Korniloifc) 
besitzen. 

la Italien bildet die oberste Mnrinebehörde das Marine- 
Ministerium, dessen Chef, ein Seeoffizier, Marine-Minister 
heifiit. Das Mariue-Ministerium setzt sich dort . wie etwa in der 
fran7.ösisr!)eii Marine zusammen, so dafs anfsor «lern Central-Burpau 
oder Kal)inL'tt des Ministers, iV\c Spit/eti der Koiuuiando-, technischen 
Vcrwaltiingis-Sanitäts-Angelegenheiten ii. s. w. vereinigt, also auch 
in Italien Kommando- und Verwaltung» -Anj^elegenhfitcn in dem 
Marine-Ministt'r vereinigt sind — Benennungen der einzehien Bureaus, 
wie: (ieneralstab, Mntrosen - Divisionen , See-Geuie-Corp« u. w. 
sind dahfi gleichgültig. — Dem Minister zur Seite als berateudes, 
aV)er untergeordnetes Organ sieht der obere Marine-Rat (consiglio 
snjierictre di Marina) bestehend aus einem Yice-Admiral vom General- 
stab als Präses, drei Admiralen als Mitglieilerii , einem Contre- 
Adrairal oder Kapitän zur See als Sekretär, deren Kruennung durch 
Königliches Dekret auf Vorschlag des Minist^^rs erfolgt. Seiner 
Begutachtung unterliegen sämtliche Fragen über ZuRammensetJiuug, 
Organisation, PtTsuuul, VerwaltiinL's- uinl Bildungs-Angelegenheiten, 
Anciennitäts-Verhältnissc des Seeoi'tiziei-Corps: ferner Prüluag der 
]'lüue über den Bau von Schiffen, Konstruktion von Maschiueu, über 
Artillerie und Benennung der Flotte u. s. w. — Der Marine- 
Minister ist jedoch an die Gutachten des Marine-Rats 
nicht gebunden. 

Die Marine-Ceniralbeh0rde Englands hat eine von den beiden 
froheren ganz abweichende Organisation. Statt der einh^idien 
Spitse besteht die engUsdie Admiral it&t ans einem Koll^nm von 
5 Miigliedern, welche den Namen »Lords Gommissionen« Ähren. 
Der erste Lord (the first Lord) ist kein Seeoffisier, sondern dne 
Civil-Person, ein herromgendes Parlamentsmitglied nnd Mitglied 
der Regierang, der bei jedem Wechsel des Ministeriums mit seinen 
übrigen 4 Kollegen in der Admiralität anstritt. Ihm aar Ssite 
stehen der erste, iweite nnd dritte See-Lord (the senior, seuond and 
junior naval Lord) und ein Givil-Lord. Dem ersten Lord der 
Admiralität liegt die Überwachung des gansen Marinewesens, die 
Vertretung des Budgets Tor dem Parlamente nnd die Ansfuhrung 
der Regierungspolittk, soweit sich dieselbe auf die Marine besieht, 
ob. Er hat das Besetsungsrecht der höhern Kommandostellen in 



Digitlzed by Goo<?lc 



enropftiBohen ätaaten o. ihr £iaflu(ti aof die Schaffung a. s. w. 336 



der Flotte; seine Autorität ist den fibrigen Lords gegeuUber eine 
sehr gro&e und giebt ihm das Recht wach die Arbeiten unter sie 
sn verteilen. Alle wichtigen Mafanahmen werden stets Ton einer 
Kommission nie von einer Person angeordnet, nnd hierin liegt, 
neeh Ansicht der Engländer, die Kontrolle, welehe für die AnsQbung 
der groben Maehtbefagnisse erforderlich ist. Eine weitere scharfe 
nnd sachgemälse Kontrolle wird femer dnreh das Parlament, hanpi- 
^hlich durch das ünterhans, in welchem ältere Seeoffiziere und 
Techniker sich befinden, bei Beratung des Budgets ausgeübt. Anderer- 
seiti sind die Lords CommissioneEs mit dem Controller of the Navy*) 
verpflichtet, sämtliche Werfte- und Marine-Etablisseroents jährlich 
einmal an inspisieren* 

Dem wsten oder ältesten See-Lord, cinmn Viee^Admirol, liegt 
hauptsächlich die Bearbeitung der Personalien und die Kommando- 
Angelegenheiten ob. Dem zweiten ist die Kontrolle über Kon- 
struktion nnd den Bau der Schiffe o. s. w. sowie die Werften und 
Marine-Etablissements unterstellt, während der dritte See<-Lord das 
Verproviantierangswesen und das Transportwesen u. s. w. über- 
wallt. Der Civil-Lord steht an der Spitze der Finanz-Kontrolle. 
Die englische Admiralität gliedert sich folgendermafsen: Das Central- 
Bnreau; die technische Abteilung (Department of the Controller of 
thc Nayy); die Verwaltnngs -Abteilang; die Abteilung fär den 
Direktor des Transportwesens; die Abteilung für die Verproviantiernng 
der Flotte; ferner für die Aufstellung von Lieferungs-Verträr^en; 
des Medizinalweseris; für Land- und Wasserbauten; die h)-drogra- 
|)hi8che Abteilung, da.s Bureau für die Marine -Reserve nnd das 
Bureau für die Seetruppeu. In der teclinisehen Abteilung, dessen 
Vorstand der schon oben erwähnte Controller of the Navy ist und 
dem die Werften speziell unterstellt sind, werden die Pläne für 
Schiffe, deren Maschinen u. s. w. entworfen, unter Zuziehuncr der 
Lords Commissioners f^eprüft und ^reuehmigt und sodann auf könig- 
lichen oder Privatwerfteu ausgeführt. 

In der Sitzunpj des Unterhauses vom 3. Jnli dieses Jahres er- 
klärte bei Beratung des Kriegshudgets der Staats- Sekretär des 
Krieges, die Regierung nehme den von der Kommissuui unter Vor- 
sitz Hartingtons gemachten Vorschlag an, einen Hecresrat und einen 
Flotteurat zxi errichten und zwar m der Form eines Kabinctts- 
Ausscbusses, in welchem die Ministerien des Krieges, der Flotte, 



*) Eine Rtellnn^ ähnlich di^r das StaatK-Bekretftr des Beicbs-UMriiM *Amt» b«i 
uus iu tecbDittclier uud ünaiiüieller Beniehiiug. 
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des Aii8wSr%en, der KoloDien und Indiens ▼ertntsD sein sollen. 
Also etwa ein Cooseil anp^rienr nach Muster des franwSsiselien* 

In der englischen Admirslitat werden somit nnter Znsiehnng 
der höheren Techniker der Werften die Pläne so den Nenbanten 
n. s. w. aufgestellt, von den Lords Oommissicmers geprilft nnd 
genehmigt. Es unterliegt keinem Zweifel, dals die englische Marine 
«ine bedeutende Ansahl tflchtiger Techniker nnd Konstmktenre be- 
sitzt, dennoch seheint in dem Ausbau der englischen Flotte kein 
einheitliches System zu herrschen. Sie bietet vielmehr eine Muster- 
karte der TM^hiedensten Schiffstypen dar nnd sind auch dort Fehl- 
bauten zu verzeiclineii. Da anderseits die Presse sich hänfig der in 
der Marine henrachenden Mifsslande bemächtigt, so kommen in den 
Parlamentssitznngen bei Bei Mitling des Flotten badgets häufig noch 
erregte Debatten vor. The Admiralty and Horse guards Ghuette 
vom 4. Oktober bringt daher nnter dem Titt^l »A model Government 
Office« eise Reorganisation der englischen Admiralitikt in Vor- 
schlag. 

Der Admiralität direkt unterstellt sind femer die Knstenwachen; 
die Sternwarten in Grernwich nnd am Kap der Gtiten Hoffunng: 
die Marine -Akademie in (Jrepnwich, und andere IJildungsanstalten. 

Tn ö sterreich-Ungarn besteht, wie schon oben bemerkt, 
kein selbstständiges Marine-Ministerium, vielmehr liegt die 
Oberleitung der sämtlichen Angele|Tenheiten der Kriegsmarine in 
den Händen der til>rigens selbst^^tiuidiu^pn Marine-Sektion des 
Reichs-Kriegs-Ministeriuiii!?, tUreu Vorstand zu'^leicb tthts- 
haber der Flotte ist. — Der Chef der Marine-Lektion, welcher 
Flagg-Offizier ist, ist Stellvertreter des Reichs-Kriegs-Ministers in 
allen Marine- Angelegenheiten und zugleich militärischer Chef des 
gesamten osterreichisch-nnirarischen Flottenpersonals. Er entscheidet 
als solcher innerhalb des ihm vorgezeichneten Wirknnj^^skreises selbst- 
ständit^, bestimmt die Art der Erledigung und unterzeichnet 
Dekrete an die uiiterli!il)enden iJehörden. Mit dem Reichs-Knegti- 
Minister ist er für die Schlagfertigkeit und Seetüchtigkeit der Flotte 
solidarisch verantwortlich, dagegen trägt ersterer die Verantwort- 
lichkeit Uber die Innehaltung des Budgt ts den Delegationen gegen* 
fiber allein. Der Chef der Marine-Sektion ist ans letztgenanntem 
Orunde daher verpflichtet^ in allen Etats-Angelegenheitett in vollstem 
Einverständnis mit dem Reichs-BLriegs-Minister zu handeln, nnd 
werden aofserdem alle Eingaben an den Kaiser, in Marine-Angelegen- 
heiten, von dem letsteren mit geseichnet 

Die Marine •Sektion besteht aas der PrSsidial- Kanzlei, der 
Geschaftiigruppe filr Personalangclegenheiten und der Geschifts- 
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grnppe ftr teebniaehe Angelegenheiteii mit ibren eiDMlnen Bflieaus 
für die Tersehiedenen Abteilnogen. Der HariDe-Sektion direkt unter- 
geordnet sind: dae Hftfen-Admiralet in Pola und das See- 
besirles-Kommando in Triett, deren Clief Flaggoffiziere aind. 
Bei Entseheidang Uber wicbtige tediniscbe und andere Fragen 
babeo die letsfeeren die Verpilicbtang, den Admiralats* reip. 
teeb nie eben Rat in bemfeu, weldier anter ihrem Yoraite ans 
dem MilitSr- Hafen- Kommandanten und den ibnen nnterstellten 
b5beren maritimen, tecbniacben und administrativen Organmi bestebt, 
deren Meinung und Urteil bei dem au v«rbaidelnden Gegenstande 
ins Gewicht föUt. Anberdem bestehen in Pola und Triest per- 
manente marine-tecbnische Kommissionen, beratende Körper* 
Schäften und augleicb die entscheidenden Instanaen bei Bearteilnng 
technischer Fragen — Antrage Qber AnsTübrung von Hchiffsnenbauten, 
Einrirhtungen, Abändemngpn etc. Dieso technischen Kommissionen 
nad: für Schiffs- und Maschinenbau, für das M ar ine- Ar tiller ie- 
wcsen, Marine- Baudirektionen für Hafen- und W asserbau etc. — 
Das hydrographische Amt ist in dittistlicher und administrativer 
Besaebong dem Militär- Hafen- Kommando resp. dem Hafen- 
Admiralate in Pola unterstellt. 

Deutschland. An bitteren Erfahrun(;^en hat es der früheren 
preufsischen, jetziger deutschen Marine in ihrer kurzen Gntwickelungs- 
periode nicht gefehlt. Wer Beweise hierfür haben will, dem 
empfelilen wir dio Scbilderonfifen im Oktnberheft der Preufsischen 
Jahrbücher 1888 untHr iler Unterschrift: »Prinz Adalbert und die 
Anfange unserer Flottec aus der Feder des Vice-Admirals z. I). Batsch 
zu lesen. Sind die Aufzeichnuni^i ii des Herrn VeriksserH üurh stark 
parteiisch gelfarbt, so sind sie imuierbio in vieler Beziehung lehr- 
reich genntf. — Besondere Schwierigkeiten machte die Einrieb tu nj? 
der leitemlfn M arine-Behürde, um so mehr, als ein Vur- 
bild dafür nicht existierte. Man niufate experimentieren und halien 
auf diesem Gebiete die verschiedensten Versuche stattgefunden. 
Anfangs wnrde im Kriegs-Ministerium eine Abteilung für die Marine- 
Angelegenheiten gebildet, jedoch war das seemännische Verständnis 
in derselben zu gering, den Pionier- und Ingenieur-Offizieren die 
ganze Angelegenheit zu fremd und mufste diese Organisation daher 
nach 5 Jahren einer anderen weichen. Das Streben nach Selb- 
ständigkeit führte daher im Jahre 1853 zur Trennung der Marine 
von der Armee- Verwaltung und zur Bildung der »Admiralität«, 
an deren Spitze der Minister-Präsident von Manteaffel stand, nährend 
tbatsächlich der Prinx Adalbert die Kommando- Angel egenbeiten 
selbständig leitete. Dodi aadi in dieser Organisation ergab sieb 
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bald mne immer stärker werdende Friktion, welche nach wiederum 
5 Jebroi hei dem Wechsel des Ministeriums den Prinzen veranla&ie, 
die Trennung der Geschäfte zu beantr^en. Er selbst behielt die 
Komma lulosachen, die technische und die Verwaltungs-Ahteilung 
wurden eineoi früheren hoUändiedieu Seeoffizier Contre-Ädmiral 
Schröder unterstellt. Als indessen auch dieser Versuch sich nicht 
bewährte, wurden im Frnhjahr 1861, also nach f'twa 2 Vi Jahren, 
die entsprechenden bewährten Einrichtungen der Armeen auf die 
Marine übertragen, indem der Kriegsminister von Roon gleichzeitig 
das Marine-Minisfcerinm erhielt, während Prinz Adalbert als Ober- 
befehlshaber und General-Inspecteur der Marine zu demselben in 
das Verhältnis eines kommandierenden Generals trat. Doch auch 
die«e Organisation bewährte sich nicht, tioI Arbeit, viel Reibung, 
vor allem aber die vielen Briefe zwischen zwei Dienstgebänden, die 
kaum einen Pistolenschufs weit auseinanderlagen, absorbierten die 
besten Kräfte der beiden Bebörden, uline der Sache zu nützen; 
vielmehr gereichte diese ZweiteibiniT besonders der Disziplin im 
Offizier-C^rps der Marine zum Schaden. Näher auf die Details hier 
einzugeilen, verbietet uns der Raum. 

Nach neunjährigem harten Ringen wurde die Organisation der 
obersten Marine-Behorde abermals geändert und es entst-iud das 
Allerhöchste Regulativ vom Ifi. Juni 1871, nach welchem dem bis- 
herigen Marine-Ministerium, vom 1. Januar 1872 »Admiralität« 
genannt, neben seinen sonstigen Befugnissen auch der Oberbefehl 
übertragen wurde. Brinz Adalbert behielt nur die General-Inspektion 
und selbst diese unter so besch rankenden Bedingungen, dafs, da 
auch der im Regulativ vorgesehene Adniiralitäts-Rat zu seinen 
Lebzeiten nie einberufen wurde, seine Einwirkung auf die Angelegen- 
heiten der Flotte nunmehr gleich Null war. Nach dem Tode des 
Prinzen Adalbert wurde mit Genehmigung des damaligen Chefs der 
Admiralität auch die Stelle des Oeneral-Iuspekteur^, obgleich sie einen 
organisehra Bestandteil des Regulativs bildete, vom Reichstage ge- 
strichen. Nach dem obigen Regnlativ wurde dem Chef der Admiralität 
ein Seeoffizier ab Direktor des Marine-Ministerinms mit weitgehenden 
Befngnissen zur Seite gestellt. Ferner hieJs es ad 7 qu. Regulativs: 
»In allen Füllen, in denen der Chef der Admiralität zur Löenog 
schwieriger Fragen organisatorischer nnd technischer Natnr des 
Beirates erfahrener nnd sachverstandiger Techniker, die dem Marine- 
Ministerinm nicht angehören, zu bedürfen glaubt» hat ^, wie bisher, 
das Recht, den Admtrslit&ts-Rat zu herafen und solchem die 
betreffenden Fragen zur Begutachtung vorsniegeo. — Der Qeneral- 
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Inspektfliir der Marine ist stftndiget Mitglied dea AdiniialitfttB-Batee. 
Avlfaerdem besteht derselbe unter Yoirits des BCnistets ans den 
dnreh diesen bexdcbneten Mitg^iedeni des M&iine-Ministerinms nnd 
den Ton ihm dain berofenen 8ee-6fllzieren, Beamten nnd Teebnikem. 
— Über die stattfindenden Beratungen wird ein Protokoll geführt» 
velobes TOft allsi ttSMaaM st «utetteiehneiv nnid sn ^ iiäben 
des Msrine-Miniateriiuns sn nehmen ist ota« 

Diese Orgsuisation der Marine- Centralbebörde hätte frucht- 
bringend für die FöMlening, fOt die WeiteseaMskalug der 
deotsehen Kriegs-Hsrine sein hdnneny sein mfiasen; dafii ^ es 
nach 17 jahrigem Bestehen nicht gewesen ist, durfte wohl 
keinem Zweifel nnterfiegen. Die Sehuld sohdnt siber nieht in det 
Organisation, sondern in Persönliefakeilien uud der that s üffh l i i rb m 
NichterfiiUang «nigor Anoidnongen qn. Aegaktivs ete. gelegen 
sn haben. 

Darcb AllerhochBte Ordre Yom 30. März 1889 wnrde abennale 
die TeUnng der Admiralität in ein Ober-Kommando unter einem 
kommandierenden Admiral und eine Verwaltongs-Abbeilnng, das 
ftaich8''MariDe>Amt, mit einem Seeofßzier (Btaatä- Sekretär) unter 
Yerantwortlichkeit des Reichskanzlers befohlen. — Ob nach den 
fraher gemachten Erfahrungen diese Zweiteilung der Marine nfitsea 
werde; darüber waren von vorne herein und sind auch heute noch 
die Ansichteu in Marinekreisen sehr geteilt. Aber freilich durfte 
man hoffeil, dafa jetzt, wo zum ersteu Male aus der neu erstanijenen 
Generation, aus der vaterländischen Marine hervorgegangene ( )ftiziere 
an der Spitze derselben stehen, da.s Bewufstspin t^emeinsaintju Zieles 
in beiden Behörden btireaukratisühe Rivalitättu unti i dt ucken würde. 
Um SU nu'lir war ()ies zu liotleii, als in beiden Behörden noch ge- 
niigüud OihzierL vürhiiniibn ^uid. welche die Zeiten frülieren unfrucht- 
baren Ringens aus Erf'aliruug kennen. Wird Zeit uud Arbeitskratt 
in gegenseitiger Anfeindung vergeudet, so mufs die Entwickelnng 
der Flotte darunter leiden. Die Zeit ist aber ernst genuf?, alle 
Kräfte in angespanntester Thätigkeit zu erhnlttn, um unsere Flotte 
auf die nötige Höhe der Schlagfertigkeit zu brmgen, sie anf der- 
selben zu erhiiltcn. 

Wieder iiört ninu von einer Orgauisations-Anderung iii Jen 
obersten Marine-iicLui duu. Möchte diese endUch die zu gedeihlicher 
Arbeit nötige Einigkeit herbeiführen. Oder sehnt man sich etwa 
in der Marine danach, wieder eine fremde Hand die Zügel in die 
Hand nehmen nnd die hadernden Partmi mt Buhe swingen su wollen? 
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Das deutaelie Feldgeschütz ist nach den letzthin erfolgten 
VeröffentlichuDgen ein Einheittgeschütz. Die reitenden Batterien 
haben jetzt ebenso wie bisher schon die fahrenden ein Geschützrohr 
von 8,8 cm Kaliber mit gleicher innerer Einrichtung und für die 
gleiche Munition. Dasselbe kommt in der bisherigen 0/73 und in der 
etwas erleichterten C/73. 88 vor.*) Der Gewichtsunterschied beträgt 
30 kg und ist durch Aussparungen im Metall (stärkere äufsere 
Abdreliung, Anshöliluug der Schild^uipfen und am Verschlufskeil) 
der 0/73. 88 erreicht worden. Das Kohr 0/73. 88 ist ebenso wie 
C/73 vou Krupp'schem Tiegelgufsstahl. Ob in der Ausrüstung der 
Hfserve-Formationen Bronzeröhre vorkommen oder nicht, ist nicht 
ersichtlich; e.f dringen immer wieder von Neuem MitteiJuü.^cLi iiber 
erfolgte oder beabsiciuigte Eint'ilhruny^ bronzener Feldgeschüti^rötire in 
die l'resse, die bestiuimt auge/weitt-lt werden mCuv^cn und deren Ent- 
stehung sich aller Wahrscheinlichkeit aul einen iu letzter Umschan 
S.327 erwähnten Umstand zuriickiühreu läfst. Nach Mitteilungen niili~ 
tarischer Blätter hatte sich hei früheren Versuchen mit Bronzeröhren 
die Möglichkeit einer Oewicbts-Verminderang herausgestellt uml 
liaraul'iun ha'i;c maii auch beim Stahlrohr die gleiche Erleichteruug 
bewirkt, wodurch sich die C/73. 88 ergeben hut. Das Gewicht des 
letzteren Rohrs ist 420 kg (gegen 450 bei C/73). Die C/73 wird 
nicht mehr neu gefertigt, es werden daher künftig auch fahrende 
Batterien die C/73. 88 föhren. Diu Uintergeirieht des letztem Bohn 
hat etwa* sngenommen (53 kg gegen 51,5 kg). Zu der bisherigen 
LaffeU C/78 ist eine solche C/73. 88, ta der Ptotu C/73 sind 
0/73. 88 und C/88 getreten. Die Abweichungen der beiden Laflbten 
beziehen sich besonders auf die Anbringung der Riditmasehine; 
bei erhöhter Widerstandsfthigkeit gegen die Rlldkwirknng des 
Schusses ist die Senknngsföhigkeit anf 40 Grad erhöht worden 

♦) L>ie Umschau in Band LXXVI 3 legte, den Ereignissen Toranseileml. dem 
Feldge»cb&tsrobr C/73. S8 eine Aptierung bohofs Perkossionszündong bei. E» Ui 
die Anafthmng bb jätet sieht «ifdgt Die Amishme, dab «■ lidi un «in 
Dvftsitifani gehandelt habe, war wohl eine TwfrOÜAe. 
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(gl^n 15 Grad), auKaerdem finden sich Veranderungen an der Brems- 
Vorrichtung, an den Achssitzen und einigen andern Teilen, ohne 
d&ia eine Gewichts -Veränderuug ci folgt wäre. Die Protzen C/73. 
88 und C/S8 haben ein stiihlernes Protzgestell (C/7o eiü hülierueb), 
C/88 ist erheblich erleichtert, namentlich durch die leichtere stählerne 
Acüueimd den Easieu aas Stahlblech ; letzterer hat einen festen Deckel. 
Die ErldehteraDg dar Aoiiae bebrigt 22,7 kg, die der gesamten 
ProtM bb kg. Die reitendoi Balterien haben die Laffsten 0/78. 88 
ohne AcbMitae und die Protaen 0/88; einschlieleliok der Cbwichts- 
Yernundermig des Bohfs let dae Gewiobt des kriegsmftbig ans- 
gerlMefcen rätenden CreechfltMS am 180 kg geringer aif dasjenige 
des fidkrenden Gesehfttaes mit Rohr 0/73« LaiMe und Protie G/7d 
oder 0/78. 88 (1860 kg gegen 1980 )tg). Die Znglast des Pferdes 
der reitenden Batterie betiigt 808 kg gegen 390 kg der Ishrenden, 
latitere steigt mit aafgesesssner Bedienung auf 895 kg. — Aki 
Treibmittel figuriert in den Dienatschrifken noeh das grobkörnige 
Pnlrer mit Etaem von 4—10 nun GrOln. Enigefflhrt ist aber 
bereits das Geschfiti-Bl&ttehen-PaWer, inm Afafeaern dient in 
dieaem Falle eine SchlagrOhre 0/88. Die neuesten Geecfaoase 
nnd: Feidgianaten 0/88 mit FeldgnnatsOnder G/80 (AnftoUagsOnder), 
Feldedirapnels 0/82 mit Doppeliftnder 0/86, beaiehnnipweiBe Feld- 
sehrapnelxünder C/83, Feldgrauaten C/88 (Sprenggranaten) mit Dop- 
pelzünder C/88. IXe Granate wiegt 7,022 kg, das Scbrapnel 8,069 kg; 
die Ladung von 1,5 kg des grobkörnigen Pulvers verleibt der 
ersterr n « ine Geschwindigkeit von 442 m, dem letzteren eine solehe 
von 417 m. Die Sprenggranateu haben eine brisante Sprengladung, 
Granatfüllung C/88 genannt, und werden nach derselben Scbufstafel wie 
die Granaten verfeuert, scheinen danach im Gewicht mit dieeen obereia- 
suBÜmmen. Die Ladungen des Gewehr^Blättchen-PolverB sind noch 
nicht bekannt gegeben, es ist anzonehmen, dalis man sie so be- 
messen haben wird, wie es zur Erzeugung der bisherigen Gcschofs- 
geschwindigkeitcn erforderlich ist. Die Kartätsche C/73 ist bei- 
behalten. — Entsprechend der veränderten Liiffetierung ist auch 
eine A[)tieruag beziehungsweise Nenkonstruktioa der Batteriefahr- 
zeuge erfolgt 

Im Material der österreichii^ch - ungarischen Feld - Ar- 
tillerie tritt mit dem neuen Budgetjalir insofern eine Verein- 
fachung ein. als alle faLreiiJeü Batti-rien das schwere Feldgeschütz 
vom Kaliber H,7 cm erhalten, sodals nur die reitenden Batterien 
künftig das Kaliber 7,5 cni führen. Die Einstellnn^ von je zwei 
Schnellfeuergesehätzen in die reitenden Batterien wurde gerüchtweise 
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al« baTonfceli0iid g^nddefc, isl abtr Bpäter in Anrede gerteltt 
worden« 

In der flwaBöslMkeii Velil-ArtiOlerie bat 4ii EiiutelliiAg 
det ranohsellWBOlieii Pnlrav« ond die Ausmerzung des bisherigen 
Pulvers endgültig ttottgefunden. Das neue Pulver, als BC W 
leifllinet (Pnlrer B* Campegne), ist bei den Terschiedenen Geschüts- 
gattnogen so bemessen worden, dafs man die gleichen Geschofs- 
gesehwindigkeitan wie bisher erzielt hat. £i ergiebt sich dies mit 
etwas .vMhr als einem Drittel der früheren Ladung von Pulver C| 
(Campagne). Von den eigentlichen Feldgeschützen hat das 80 mm 
560 g BC statt 1,5 kg bist er , ias90 mm 720 g BC statt 1,9 kg bis- 
her; das 80 mm Gebirgsg^cbütz hat 170 g BC statt bisher 0,4 kg; 
das Positious'Feldgesohütz von 95 mm hat 770 g BC in Stelle von 
bisher 2,1 kg. In jedem einzelnen Falle sind der Ladung des 
Pulvers BC 10 g des bi^iherigen Pulvers zur besseren Entzündung 
beigefügt. Die vorstehenden Daten sind dem Aide-memoire de 
Tofficier d'etat- major eu campagne, 3. Ausgabe, 1. Mai 1890, ent- 
nommen. Das Hauptgesch ofs der Feldgeschütze ißt das Shrap- 
nel, obus ä mitmillf, mit Doppelzünder von 1884, dasselbe hat 
StahlhüUe, Hartbleikii^pln und eiserne Füllstüeke. Die Gewicht© 
sind 6,28 kg beim 80 mm, 8.66 kg beim 90 mm, 12,30 kg beim 95 mm, 
Fallung 120 Uartbleikugeln, 42 Füllstüeke beim 80 mm, lüO Hartblei- 
kngeln, 90 Füllstüeke beim 90 mm, 160 Hartbleikugeln, 90 Füll- 
stücke beim üö miij, Sprengladung 80 g, beim 80 mm, 130 g 
beim 90 mm, 175 g beim 95 mm, und zwar Gewehrpulver. Die 
mit den oben erwähnten Ladungen erzielten GeschofsgesrL wm- 
digkeitcu betragen beim 80 mm Feklge.scliflt z 400 m, boim 
90 mm Feldgeschütz 455 m, beim 80 lum Gebirgsge»cbüta 
257 m, beim 95 mm Positionsgeschütz 443 m. Hülfsgesckofs 
ist die Kartätüche (8Q mm 85 Hartbleikugelu, 90 mm 123 desgl., 
9&iii|i^ ISO desgl. nebst Scbwefoleingttls). Naeh der »Agead* 
de Varw^ fran9aise€ and naeb einem Anfoate im »CtöaiA civil« 
Nr. 5 hat die Feld-ArtiUirie Sprenggraaaten, deren indes 
daa Hwndboeh keine EnAhnung thnt. Die FftUimg soll in 
1,4 kg Cresylit (vgL Band 74, S. 378) beatehen, die Gcacboblänge 
4 ^lihffi ketnage», dup^ Oeariaht cUmasb dasjenige des Shrapnela 
nlifKtreffen« Ea wird angegebsn, dala dar 9. Manitioaawagen jidir 
f^lifendM. B^tteiie 75 Sprenggfaoaten nitfifart, ebeoea ride aieb 
ioK jede Bejbteiia in den MunitioiMkolonnen befinden« Ea sebeint 
bei dei^ SivcengBianateB keine Wirkung gegen lebende Zieba an- 
gMlnbi «4 verd^Dft «ja mäkm die Shrapnela da, eoMiMn» «o «a anf 
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Bfinenvirkisg ankfinimt Die Laffelen der aekweren FeldgeschUfae 
sind ohae Ae^aiitie; da eomit nur der Pkotikaattn die Ifiinahnie 
TOB BIttiiachBfteii in der Zahl 8 geeteitet, das GeedifttB aiber 6 ÜMin 
za winer Bedknniig in Anaproeh Bimmii ao tat die &hrende Betteile 
genötigt zum T^eBoaport der flbrigen Lenie, 8 Mmiitioiiainigeii mit 
in die Feoeiliiiie za nehmen. Kacb dem »Reglement anr le aerriee 
des canona de 80 et de 90« iai neoerdiiiga die Ptotae der fahrenden 
Batterien lor Än&ahme toh 5 Biann eingeriehtet worden, die 8 nen 
hinxngetrelencn Leute aitien Front nach rfldcw&riia und mit dem 
Rücken gegen die 8 Tovderen gelehnt, ein nm ein Chamier beweg- 
Uchea Fnlabrett iat hinter dem Kaaten angehmdit« Dna Anfaitsen 
der 6 Mann iet wegen der grofaeD Belaatong aber nicht Begel, 
eondem dient nnr nie Aoahnlfe im Bedarla&lle. Die Angaben Aber 
die Oewichta-Yerhiltniflae der Geaehtttse aind die blaberigen, ohne 
dnfe auf die Gewiehtsrerringerong der KartQsefara, welche rechnungv- 
maCng beim reitenden Geachflta 84,18 kg, beim fahrenden 88,08 kg 
ausmacht, Rücksicht genommen wurde. 

Nachfolgende Tabelle stellt die deutsche und französische Feld- 
Artillerie nach ihrer g^genwirtigen yerfRsanng in einigen wiobtigen 
Beaiehnngen gegenüber. 





Franzis 
fahrendoK 

OoKcbütz 


Deuts cbM 
fahroudes 
Goscbtlt* 


Frans» B 

TeitondoK 

GcM'l::lt z 


' Deutsrhes 
■ rf>it"snd©B 






630 


460 


480 


490 


AnsgerOfltete Laffete mit Bohr kg 


1210 


1030 


%0 


966 




790 


950 


635 


895 


As^gMT&stetes Geschüta kg ... . 


2(XX) 


1^80 


1595 


1Ö60 




QDaofgesessen 


334 


330 


266 


308 


Znghurt pio Pferd kg < 


mit 8 Mann . 


878 










. mit 5 Mann . 


896 


896 






Scho&zahl in der ProtM jedei Oe* 














25 


80») 


86**J 


80^ 


Schafsaahi lür jedes GeAcLüts in der 














141 


184% 


156***) 


134% 






7,042 




7,048 


Gaviclrt dw Sbiaimeb kg ... . 


8^66 


8,069 


6^88 


8,069 



Die franadaiache Feld- Artillerie iat die erste gewceen, 
welche daa laucfasdiwache PaWer in ihr System aufgenommen hait; 
ea iat in einer Weise geechehen, welche nnr die anfaeren Vor^ 



*) aaaaerdem 2 Kartfitschen. 
**) ausserdem 4 EartätscbeiL 

***) bd den KaTallerle-DiTiaionen nur 148, weil der 9. MnutioBSwagen UMk, 
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teile dea neaen Mittels, nteht die balliBtiechen snibeatet; die 
Angaben der Sehnbtafel sind mit den ürfibeien, wie aie eieb unter 
Verwendnng des alten Oesebfitspnheis ergeben, gleieblantend 
geblieben. Ei aebeint danach dae neue franiSrisdie Pniver unter 
Verwendung ton ÄquiTalent - Ladungen keinen Emflnb auf die 
StceuttngB-VerbiltdaM aossnfiben. Bei dem geringeren reUtiven 
Gasdruck, welcher den ranebacbwaeben Pulverarfcen eigen isfc, er- 
edden die Annahme wohl ger eebtleiügt, man werde auch unter Bei- 
behält der bisherigen BShre eto. eine gröisere GescboJageschwindigkat 
als faisber mielen und die dadurch bedingten Vorteile ausnutsen. 
Wesentlich vergröfeerte Geschofsgeecbwindigkeiten als bisher 
hätteu aber unter Beibehalt der Kaliber vielleieht doch ein wider* 
standsfahigeres, somit schwereres Rohr bedingt; es ist daher erkläx^ 
Uoh, dsfe man einen Weg einschlug, der den Übergang erleichterte 
und vereinfachte. Doch kann das jetzige Verhältnis nur ein vorüber- 
gehendes sein; die Feld -Artillerie wird eich mit der Zeit entschlieCseu 
müssen, in ähnlicher Weise wie es für das Gewehr geschehen ist, 
nämlich durch Kaliber-Vermindernng eine wesentliche Steigerung 
der GeschoÜBgeschwindigkeiten ohne Vermehrung des Gewichts der 
Geschütze zu erzielen. Die hierdurch bedingte Beschaffung eines 
neuen Materials würde Gelegenheit geben, die technischen Vorzüge 
der Schncllfeuergesclintze anf die Fcldf^eschntze zn übertragen, selbst- 
redenfl unter Beibehält solcher Kaliljer, welche noch die Beobachtungs- 
fähigkeit des Schusse«; im Gefolge haben, — Knrzlicli hat sich aller- 
dings eine Stimme orhoben, welche die weitere Steigerunt; der 
Geschofsgeschwindigkeiten für die Feld -Artillerie für nutzlos hält. 
Es ist der italienische Major der Artillerie Allason, Lehr r ;u, <lfr 
Applikationsscbnle zn Turin, in der Broscliür»' »La polvere sen/a 
furao« (Rom 1890). Allason ist der Ansicht, dafs die Steigerung 
der Tragweite durch die vergrofserte Geschwindigkeit keinen Nutzen 
bringe, wenn nicht zugleich das menschliche Auge schärfer werde, 
man sei bereits au der denkbaren Grenze angelangt; die erhöhte 
Präzision des (inzelnen Geschosses sei aber unerheblich gegenüber 
den Uuregelmiifsigkeiten im Verhalten der Zünder und den grofsen 
Streuungen der Sprcngteile. Wohl komme dagegen die gröfsere 
Präzision den schweren Geschützen zu Gute. — Ungeachtet des 
Wertes dieser Stimme glauben wir doch, dafs die bereits von der 
privaten Technik eingeschlagenen Wege in nicht zu femer Zeit die 
allgemeinen sein werden. 

Über Handfenerwaffen ist nur wenig zu berichten. Das 
Torbin augezo^epe >Handbueh fBr den Genorslstabs^OfGzier im 
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Felde« entbftlt die ersten anthentiaclieii Angaben Uber die 
belliitiwfaen Verb&ltnisse des fransösiseben Infanterie- 6 e web rs 
M/86. Danach bettSgt das Qewicbt des Oescbosses 15 g, der Ladung 
2,80 g Ftalver BF (raaebloeee Giewebr-Polyer). Die Qaencbnitts- 
bdaelnng des Qesohosses ist 0,398 g anf den qn. mm, die An&Dge- 
gesebwindigkeit 682 m. Die entspreebenden Werte beim M/74 sind: 
Gewiebt des Qescbosses 36, der Ladung 6,25 Gewebr-PaWer, Qner> 
sehnitbbelastnng 0,268 g, Anfangsgescbwindigkeit 450 nu Die bei- 
folgenden Tabellen ergeben den Veigleicb einiger balUstiseben Daten 
bei beiden Modellen. 
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Die Angaben über Durchschlagskraft der Geschosse lanten 
wie folgt. Das Geschofs M/86 durcbschlagt anf 100 m abge- 
lagerte Erde in der Stärke bis 60 em, ftaf 500 m bis 58, auf 
1000 m bis 37, anf 2000 m bis 16 cm, anbes ablagen es Tannen- 
bols anf 100 m in der Stirke bis 65 cm, auf 500 m bis 86 cm, 
anf 1000 m bis 18 em, anf 2000 m bis 5 an, Eicbenbols anf 
100 m bis 60 em, anf 500 m bis 27 cm, anf 1000 m bis 16 om, aof 
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19000 m bia 8 em (die ZaUen sind tob 600 m ab grttfNr als b«i 
T«iiiieii)iok, was abnonn anobaint)* Stablblaab «of 100 m bis 
6 mm, auf 500 m bja 3 mm. Bia 9000 m aoll ab Msmi noab ante 
GaCsolit gnatii wafdan. 

Dia Tttrkai, welche Isiahar Mafasia-Gawebre vom EaHbar 
9 mm m der Gewabr-Fabrik viiii W. Maaaar m Obamdorf i/W. 
batta fertige« laaaaD, gabt jetst mm Kaliber 7^65 mm aber. Yoa 
9 mm Gewalireo aind im Gamao 900/K)0 Mab nr AnCwiagaiig 
gelangt. 

Das in England zur Annahme gelangte Repetier-Gewebr 
(TgL Band 74, S. 375 u. s. w.) zeigt nach yerschiedenen in die Presse 
galaagten Mitteiinngen bedeutende Mängel. Es heifst, die weitere An- 
fertigung der Gewehre eei eingeatellt worden, man bdiauptet sogar, die 
bereite aa die Trappen ausgegebenen Gewehre sollten wieder zurück- 
gezogen werden. Daa niapcaugUche Modell scheint an sich nicht 
Bcbiecht gewesen sein, die yerschiedenen Mitglieder des Versuchs- 
Aoaacbnaias sollen aber allzusehr ihre eigenen Gedanken daran an- 
gebracht haben; dadurch sei es eine »Sammlung von Stecken- 
pferden c geworden (vgl. Köln. Zeit. Nr. 308, 6. Nov. 1890 etc.). 

Im Septeniber-IJeft setzt (He »Rrviir d'artillerie« dif» Artikel- 
Reihe »Les armes k repf'titinn "i 1 • trauger« fort und zwar mit den 
neuen Gewehren von der ISi hweiz und Danemark. 

Die Gufsstahl-Fabrik Friedr. Krupp in Essen hat in dem 
78. und 79. Schiffshoricht Schiefsvers u che aus schweren 
Haubitzen f^egcn iStahl bleche für Scbitfsdecks beziehungsweise 
gegen I'anzt-rd* ckziele zum Gegenstand gewählt. In dem ersteren 
der beiden handelt es sich um die 28 cm Haubitze, mit welcher 
die bereits im Bericht 11 vom Angn-st 1879, Bericht 59 vom 
Dezember 1885 nnd Bericht 68 vom Oktoi)er 1887 wiedergegebenen 
Versuche fortgesetzt wurden. Die 28 cm Haubitze hat eine ge- 
samte Rohrlänge von 3.44 m (ca. 12,3 Kaliber), eine SeelenlSnge 
von 10 Kalibern, Rohrgewicbt (mit Verschlnfs) 10,990 kg. Das 
Rohr lag in einer Rahmenlaifete mit Federlager von 1,73 m Feuer- 
höhe ^röfste Elevation 60", gestattete Inklination 5*). An Ge- 
acboasen wurden yerwendet: gufseiserne Zündergranaten L/2,8 
(216 kg), L/4 (345 kg), Stahl-Minen-Oranaten L/2,8 (209,3 kgX L/4,5 
(39d kg)- An PbWeraerten kamen zur Verwmidnng: Priamaiiadiea 
C/68 in Iiadungen von 9 bia 18 kg, brannes pziamatiaobea C/89 ftr 
16 faia 21 am in üidungen von 26 nnd 28 kg, grobkOniigaa Oeschflti- 
pulver von 6 bia 10 mm KSmaigrQlBa in Ladnngen von 4 bia 8 kg. 
Sl wwdap drei veraebiaden starke Stablpklten baaaboaaan: eine 
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75 m:n starke mit Seitenlangen von 4,3 bezieh un<^Rweise I G m, eine 
100 mm starke mit Seitenlängen von 3,5 beziehungsweitie 1,6 m, 
eine 120 mm starke mit Seitenläugen von 3 beziehungsweise 1,6 m. 
Die Versuche (1888) bezweckten die Ermittelung der Schafe weiten 
bei verschiedenen Ladnugeii und Erhöbungen, die Ermiiteliing der 
TreffSibigkeit und die BeeeUdinng ▼mi SMIbleoheii fkt Sehiftdeefcs. 
Die grölste Sehnliiraite bei 46* Elevstion tmd 8g kg P. P. G/62 
war 9856 m liir die Gnnate L/2,8 von 216,5 kg Gewicht üiiter 
gleiefa«nY«HiiUtnia8en war 1887 die grdürte Sohnbveito m 9864 m 
emittelt weiden. Die Trenbigkeit war in Übereuukinunung »it 
fiüberen Ergehnkeen eine nothi gute. Auf 9855 m (e. oben) er* 
forderten 50% Treffer dne Ziellftoge Ton 21,5 m, eine Zielbreite 
von 10,1 m. Unter 60* Eleration bei einer Sohnliweite von 4054 m 
mit 16 kg Ladnng drang die geladene Stahl-Minen-Gsanate L/4,5 
v<m 839 kg Oewieht 8,5 m tief in Erde ein, dar aoigeworfene 
IViebter hatte 4 m DurehmeaMr. Die Btablplatten wurden in ein« 
Entfemnng von 50 m von der Mflndang, nnter W^mm Horiiont 
(ron GeachtUs abgeneigt) aofgeet^lt, beechoeeon. Daa 75 mm atark« 
StablbleGb wurde mit 10 kg Ladung und der Stahlpaaiergraaate 
Tm» 845 kg (Anüuigsg^idiwiDdigkeit 168 m), dae 100 m elerke mit 
14,75 kg Ladung und derralben Granate (Anfangageechwindigkeit 
214,2 m), das 120 mm starke mit 16,5 kg und derselben Granate 
(Anfangigeeobwindigkeat 229,8 m) durchschlagen. Die Geschoeee 
blieben unversehrt, im z\\eiton Falle dreng dae Geeobofii noch 2,5 m, 
im dritten 2 m tief in Erde ein. 

Konnte das bisherige nur als Vorversuch gelten,' so haben im 
Herbst 1889 wirklich entscheidende Versuche gegen ein Panzer- 
decksiel stattgefunden, deren Ergebnif^se för die künftige Wert- 
schätzung Ton gepanzerten Schiffen und Panzerdeck- 
schiffen von hober Bedeutung sein werden. handelte sich um 
eine Haubitze von 28,55 cm Kaliber (schlechtvfeg 29 cm Hanbit^e 
genannt). Die Länge des Rohrs ist 3,31 m (11.6 Kalil^t r). die 
Seelenlänge 10 Kalibpr, Rohrgewicht (mit Verschlufs) 10,91>?^ kg. 
Das Kohr lag in einer Haubitz- liahiuen- Laffete von "älinlicher 
Konstruktion wi^^ oben, difselbe wiegt 14,CKX) kg, die Bettung 
45.0()U kg, die Keuorliöiie ist 1,945 m. Vier verschiedene Arten 
von üe.schassen kamen zur Anwendung! Panzergranaten 1./2.2 von 
232,5 kg, desgl. L/3,7 von 300 kg. desgl. L/4,5 von 425 kg, Stabl- 
l'aiizer-(?ranaten T;/3.7 von 300 kg Uewiclit. Für Ladungen bis 
18,5 kg wurde Würfelpulver, von da an aufwHiLs \ns zur gröisten 
Ladung von 26 kg pristnatuches i'alver C/b^ benutzt. 
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Daa horisoatftle Panserdeakxiol mir 16 m lang, 4 m breit» 
ans 4 aber einandargelegten und nnterdnander mnieteten Stahl-« 
platten suaammmgeBetst, die 3 oberen im Ganzen in einer 8tSrke 
von 76 mm, die unteren in einer aolehen von 13 mm, slao ina- 
geaamt 89 mm atark (3Vs" engl.). Die Platten wurea aof 7 Lftnga- 
Eiaen Temietet and anf einem Holsnntefbaa mit Laacben nnd 
Winkeln befeatigt. Daa Deek atand 1,6 m vom Boden ab. Zar 
Featatellnng der erforderlichen Dorehachlagakraft worden an&erdem 
8 Stafalplatten, die eine Ton 114 mm StSrke, 2,5 m Breite, 8,1 m 
H5he, die andere von 89 mm StBrke, S m Breite nnd H6he mit 
Tannenholahinterlage hinter der gansen Flache beacboesen. Die 
Sttrke der Torkommenden Panzerdecke iai meüt 76 mm, bei neueren 
Konstruktionen in Frankreich 90, selten 100 ram, in England nnr 
bei 2 neuen Typen beträchtlich höher (127 mm Centanr und 152 mm 
Blake), oft ist die Stärke auch {geringer al« 76 mm. Die Ausdehnung 
der Panzerdecke in lÄngr» und Breite ist aber beträchtlich gröfserals 
bei dem Schiefsversuch. Über den Sciiipfsversuch giebt der 79. Bchiefs- 
bericht Auskunft* Es band 'te sich darum, Material zu einer Schufs- 
tai'el an aammeln, die Treffähi^^kcit zu ermitteln nnd endlich die 
Wirkung gegtti das Panzerdeck festztistfdlen. Die ^röfste Ladung 
Ton 26 kg prismatischen Pulvers 0/82 verlieb dem 300 kg schweren 
Geschofs eine Geschwindigkeit von 311,4 m mit einem Gasdruck 
von 2160 Atmosphären. Nach den Vorversuchen, welche wir über- 
•relicn, fand die Beschiefsung der beiden Stahlplatten statt, welrhe 
unter 45" 7.U111 Horiiiont (vom Geschütz ah<?eneigt) auf 50 ni vom 
Geschütz aufji;e.stellt waren. Gpgf>n jpde der beiden Platten wurden 
2 Behufs mit 300 kg schwnen Stahl- Panzer-Grauateu iiiittr An- 
wenduu!* verschiedener Ladunjjen abgegeben. Di*» stiirktre Platte 
wurde mit Geschwindigkeiten von 222 und 2uS ni, dio schwächere 
mit sidcheu von 189 und 177 m durclisrhlageu, wobei die Geschosse 
unversehrt blieben. Aus diesem Ergebnis wurden die Verhältnisse 
beim weiteren Schiefsen abgeleitet. 

Gegen das Panzerdeckziol ergaben sich beim Hauptversuch 
2 Schufs-Serieu, voti denen jede eineu Treffer erzielte und damit ein 
Bild der Wirkung im Ziele erzeugte. Die erste Serie von 10 Schnfs 
erfolgte unter 45" mit der Stahl-Panzer- Granate LjSJ von :^00 kg 
und der Ladung von 11,3 bis 114kg Würfel-Pulver auf 3540 ui. 
Die gröfste Längen -Abweichung betrug 29 m, dio gröfste Seiten- 
Abweichung 8,3 m. Die zweite Serie von 16 Schufs mit demsell^en 
Geschofe erfolgte unter 65" mit der Ladung von 15,3 bis 15,4 k^^ 
WSrfelpolver, Entfernung 3540 m, gröüste Längen -Abweidiuug 
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32 m, gröfste Seiten -Abweichung 27 m. Der erzieltR Treffer der 
ersten Serie hattn 2 m Langen-, 0,6 ui leiten -Abweichun^f, derjenigo 
der zweiten Serie 1,6 m Längen-, 0,7 m Seiten-Abweichung. Bei 
10 Schüssen der zweiten Serie überstieg die Seiten -Abweichung 
nicht 5 m. Eine dritte Serie von 20 SchuCs unter den gleichen 
Verhältnissen, wie die zweite abgegeben, erzielte k^nen Treffer, 
gr51ste Lingen-Abweiebuiig 48 m, gröfste Seiten -Abweiobnng 34 m. 

Wae die Wirknng der beiden Treffer im Ziel angeht, so mr 
der erete mit einv Endgeschwindigkeit von 186 m nnter 46Vs*Anf- 
treffwinkel, der andere mit 329 m beiiebungsweiae nnter 66* erfolgt, 
lebendige Kraft pro qu. cm Qoerschnitt 0,83 heaehnngsweiae 1,25 mt> 
Li beiden FUlen wurde das Ziel dnrchacblagen, Im ersten Fall war 
der ^nxe Bau in der Mitte nm 40 mm durchgebogen, das Oeschols 
1,50 ra tief in die Erde eingedrungen und unversehrt; im aweiten 
Fall war die Öarchbiegnng auf 90 mm gestiegen, das Oeschols 
fisnd sidi unTersehrt 5 m hinter dem Sohoisloch 1,10 m tief in 
der Erde. 

Es ist ohne Zweifel, da6 kein Panaerdecfc, welches von 
einem Schiffe getragen werden kann, der Wirknng eines 
derartigen treffenden Gesohosaee au widerstehen vermag. 
Wie wQrde sich der Erfolg erst gestalten, wenn dasselbe mit 
brisantem Sprengstoff geladen w&re? Ein eatseheidendee Moment 
bildet jetzt noch die Treff Wahrscheinlichkeit Wenn man be- 
denkt, dafs das bei dem Versuch dargestellte Ziel nur den sechsten 
Teil der Lange und den fünften der Breite gegenüber den wirk- 
lichen Abmessungen besafs, wie sie die Panzerdecke der Schiffe 
haben, so können die Ergcbnissi> als glänzend betrachtet werden, 
insoweit man davon abstrahiert, dafs das Ziel in Bube war. Bei 
allen 3 Serien lag die Längenstreuung in den Abmessungen, wie sie 
den Zielen in Wirklichkeit eigen sind, die Oreitenstreuung ging nur 
wenipj Aber das Mals hinaus. Es bleibt nun die Frage, inwieweit 
der Mörser dem in Bewegung befindlichen Ziele mit der Bahn des 
Geschosses zu folpf-n verni.i":;, nnd vor Allem wie es sieh mit 
Wirkung und Troffwahrscheinlichkeit auf den näheren Entfernungen 
geetalteu wird, wo die Abnahme der Ladung und rreschofsge- 
schwinditrkeit sicli f^'plfpiid macht. Erst damit, also nach Er- 
sehicf.sen einer vollständigen Schufstafel, würde sich ein 
volles Bild des Einflusses ergeben, den die Foribildung d^ Wurf- 
feuers auf die Bedeutung der Marine auszuiibeu hat. 

Der Bericht Nr. 8 über Schiefs- Versuche des GrOSOnwerk 
behandelt die Versuche betreffend einen Panzer türm mit wala- 
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eiBerner Koppel fOr twti 15 cm Ettumen L/85 ia Laffeten ohne 
RflokUuf« Die Vomnoehe Iradai am 84. nnd 26. Junif am 
19. Jali und 15. August, die Hanptfemicbe am 19. bis 28. Avgost 
1890 statt Der Pamertmrm bildet einen nenen Tjpns nnd weicbt 
in aeuer Konetrolction insofern vom gewdhnlieben System Gmeon 
ab, als das Gewicht des Fkmxen nnd des drehbaren TTnterbanes snr 
ilnfhebnng des BftcUanfes der Kanonen ansgenntat wird. Die 
Konstraktion bSlt also die Mitte swischen den Gnison-8chuniann''sehen 
Panaerlaflfetm nnd den Gmson^sdien Pansertormen, ist aber den 
letzteren snsnrechnen, weil die Drehung nicht auf einem Pivot- 
iapf«n, sondern auf einem Bollenkran s erfolgt. Dareh letiteren 
wird die Basis der Konstruktion vergröbert, was notwendig erschien, 
weil der Tarm snr Decknng von 2 parallel angetwdneten Kanonen 
bestimmt ist, wofnr sich die Panserlaf feto anf Hittelpivot, wie 
die Schiebreisache in Bukarest ergaben, nicht eignet. Der Panzer- 
tnrrn besteht aus einer wulzeisernen Kuppel, wdche auf einem 
ans Eisenblechen und T Tnigorn zusamnieugenieteten Unterbau 
montiert ist. Letzterer ist auf einem losen Rollenkrana ohne Pivot 
drehbar und wird durch einen Bartgufs - Vorpanzer gegen die 
Wirkung der feindlichen Geschosse geschützt. Die Kappel besteht 
aus B Wakeisen platten von 20 cm Dicke, der Vorpanzer ans 
9 Hartgufsplaiten. Der innere Turmranm ist von der äufseren 
Ringgallerie durch einen an den Unterban angenieteten 2 cm starken 
Blechmantel getrennt, um das Eindringe von Pulvergasen und 
Sprengstäcken auftreffender Geschosse in den inneren Tnrmraora 
zu verhüten. Die Turmdrehung erfolgt durch Handbetrio}> m'd 
Hülfe einer für 6 Mann eingerichteten Kurbelwelle. Willkürliche 
Drehunf^cn werden durch am Unterbau angebrachte Bremsen v«'r- 
hindert. Jode der l)eiden Laffeten besteht aus 2 Wändeu und sind 
erstere von einander unabhängig. Das Rohr liegt iii einen Rohr- 
fräcrer, welcher mit seitlicht'U Ansätzen in dtsn kreisln il'i-u förmigen 
Ausschnitten der Laffetenwände gleitet. Die Mittelpunkte dieser 
Aus.schnitte befinden sich in den Scharten des Turms. Der Röck- 
stofs pflanzt sich durch die Rohrträger auf die Laffetenwände fort und 
verteilt sich von dort auf die pranze Masse des Unterbaues und der 
Kuppel. Wie die Schiefsversuche bewiesen haben, macht die Kuppel 
trotz der gänzlichen Aufhebung des Rncklaufes der Kanonen beim 
Schiefseil nur ganz geringfügige Bewegungen, da der elastische 
Unterbau die Stöfse aufnimmt. Die beiden Geschützröliro drehen 
sich beim Nehmen der Höhenrichtung um ihre in den Scharten 
befindlichen Mündungen; die Spielräume swischen Rohren nnd 
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ScharUn nad dmdi «katiacbe Ringe altgedichtet. Die Mfindnngen 
der Rohre liegen so tief id den Scharten, äab rie gegen seitliche 
Treffer vollständig gesichert siod. Die einmal gegebene Riehtnng 
lUst sidb hei fortgesetztem Sohielaen doroh eine besondere Yor- 
lichtung festhalten. Das Nehmen der HShenrichtnng geschieht 
dnreh Handribler, jedes Bohr ist derch ein Gegengeiricht aus* 
halaaziert. Die Seiteniiehtxtng wird durch Drehung der gansen 
Knppel nnttelst einer Karbdlwelle im nnteren Turmranm genommen 
und kann die feinere Sinetellang mittelst eines Handrads im 
Geschützraum erfolgen. Zum direkten Richten dient eine aaf d«r 
Kuppel angebrachte Visierein richtang. Der Turm ist mit einer 
Einrichtung zum elektrischen Abfeuern der Geschütze versehen, das 
Abfeuern kann aelbstthätig erfolgen, sobald die Geschütze in die 
Schufsricbtung gelangt sind, welche für beide Geschütze eine Yer^ 
schieden e sein kann. Ein Qeschofeanfzug fördert die Mnnition aus 
dem untersten Stockwerk in den GeschdtnEum. Ventilation und 
Beleuchtungs -Vorrichtung ist vorhanden. 

Die Bedienung des Turms erfordert im Ganzen 19 Mann, 
darunter 1 Kommandant, für jedes Rohr 1 Unteroffizier, 4 Mann, 
snr Bedienung des GeRcho£Banfxugs 2 Mann, für die Turmdrehung 
und den Ventilator 6 Mann. 

Die Röhre können bis + 25< erhöht, bis — 2' gesenkt werden. 
Der Panaertnrm wiegt mit Vorpanzer 254 1, die Rohre, leichte 
15 cm Kanonen L/25 (Krapp), snsanimen 3065 kg. Die Geschome 
sind gewöhnliche Granaten von 31,5 kg Gewicht, Stahlgranaten 
von 39 kg, Shrapnels von 39 kg. Die Ladung beträgt 9 kg pris- 
matisches Pulver G/82. Die Anfangsgeschwindigkeit ist 480 be- 
liehungsweise 520 m. 

Der Turm ist der von der belgischen Regierung für die Maas* 
forts bestellte Versuchsturm. Die Versuche sollten Auskunft über 
das Verhalten der Lafifete und der Turmkonstiuktion während des 
Penems geben, es sollte ermittelt werden, ob die Konstruktion sich 
bei anhaltendem Schiefsen kriegsbrauchbar erweise. Aufser der 
Prüfung im Einzelnen sollte beobachtet werden, inwieweit der Ranch 
belästigend im Innern des Turmes wirkt 

Seitens des Grusonwerks fanden zanScl^st Vorversuobe unter 
Abgabe von 60 Schois statt. Die Hauptversuche wurden seitens 
dner Kommission von belgischen Offizieren angestellt; es 
wurden 200 Schul« in 12 Serien abgegeben. Die UnteEsochang 
erstreckte sich auf: 
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a) Baeken des Tanns, 

b) horizontale Bewcgaog des TurmSt 

c) Tuimdrehuog, 

d) Höhenrichtung der Kanonen, 

e) Wirkung des Rauches im Tarm-lnnam, 

f) Auswechselang der Kanonen 
und einiges Andere. 

Das Gewicht des Turms nimmt nach den Ergebnissen der 
Prüfung den grö(sten Teil der Rückstöfse der Kanonen auf, 
welche sich hauptsächlich in Schwingungen des elastischen üuter- 
baus äufseni. Ein eigentliches Backen des Tarmea wurde nicht 
festgestellt, jedenfalls ist es ohne Betracht. Eine Veränderung 
der iSeitenrichtung durch den Schufs unterblieb, sobald die Brem- 
sen angezogen warea. Auf den Drehmechanismus blieb das 
Schiefsen gänzlich ohne Einflufs, ebenso auf die Hohen-Richt- 
vorrichtu Ilgen hei ange^oj^encn Brt-iu.^en. Die vollständige Um- 
drehung des Turins erfolgte in 40 bis äO Sekunden; an dem 
Drehuiechanismus arheiteten 6 Mann, welche sich imstaude er- 
wiesen, die Arbeit während längerer Zeit zu verrichten. 2 Mann 
hoben die Kanonen bei eim.r durchschnittlichen Geschwindigkeit von 
1* pro Sekuudi'. Die Wirkung des Rauches im Turm-Inneru wurde 
erst lästig, als die Sehartendichtungen anfingen, defekt zu werden. 
Ein widersta;uL>t.ihigeres Material für diese erscheint Bedürfnis. 
Die Auswechselung der Kauonea nahm 25 Miuuten in Anspruch, 
nm eine Kanone aus dem Lager zu entfernen, 35 Minuten, um 
dieselbe wieder in die Seharte zu bringen. 

Die Gesamt -Anordnung des Tum-Innwn «mies sidi im 
Lanfe der Versncfae als sebr glnckUch gewählt Die Feaer- 
gesch windigkeit war eine normale; die Inkenralle iwischen je 
2 Salven betrug beim Scbnellfener mit Granaten iVs Minute. Naeh 
Beendigung der Versuche erklarte der VorsitKende der belgischen 
Kommission, Generalmajor Wauters, Oberbefehlshaber der Artillerie 
XU Antwerpen, die Streitfirage, ob es ohne Nachteil m5gKch so, in 
einem Pansertnrm den Rficklauf der Kanonen gSnslich 
anfsubeben, sei durch diese Versuche entschieden und «war au 
Gunsten des neuen Systems, dessen hohe praktische Vorzüge 
Tor den Panaertfirmen mit Rfleklanf-Laffeten die Venuche deutlich 
h&tten erkennen lassen. 

Die Werke von St. Chamond hatten die ihnen in Auftaag 
gegebenen entsprech^den Panvertfirme cur Aimiernng der Maasforts 
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für Rückla if-Laffeten konstruieri. Der französischen Indastrie hatte 
das Problem der Auf hobung des Rücklaufs nnl(Mbar erschtenen. 
Die Prüfung der Türme von St. Chamond hatte in der Zeit vom 
4. bis 9. At^piat durch die belgische Kommission stattgefunden. 
Die Salre von 2 Schnfs hatte gleichfalls IV« Minute in Anspruch 
geoonimen, die volle Drehung des Turmes erforderte aber 2 Minuten 
(statt 40 — 50 Sekunden bei dem Grasonturm). Der Rücklauf betrug 
25 cm. In der Woche vom 20. — 25. Oktober hat die Prüfung der 
entsprechenden Piin/ertürme der Werke des Oreusot, weiche 
gleichfalls Rücklauf- Laffeten h iben, stattgefun<]en. Näheres hat noch 
nitht verlautet. Die französische Presse bemüht sich aber bereits, 
die Niederlage, welche die französische Indastrie, Angesichts der 
die deutsche Konstruktion als die vorzüglichste hervor- 
fichonden Urteile der belgischen Kommission erlitten hatte, 
ult/ij- h wachen, indem sie die deutsche Konstruktion al** diffiziler, 
schwerer und kostspieliger erklärt, selbst in der Aufhebung des 
Rücklaufs eher einen Nachteil als einen Vorzug erblicken will. 
Der in Frankreich durch die LaflFeten bremsen verlai u^s in te Rückstofs 
werde in Deutschland durch einen nach IVIiiiiuaeji mkg zahlenden 
Chok ersetzt, der unvermittelt auf den Gesamt-Mechiiaismus wirke 
und letzteren andautiud bchäiigt. NiciiL das Unvermögen, Panzer- 
türme ohne Rücklauf zu konstruieren, habe die irauzösische Teclmik 
EU ihrem Vorgehen veranlafst, sondern die Einsicht, dafs die Ver- 
besserung der Turm-Konstruktion gar nicht in jener Frage, sondern 
in dem Streben m iaobeik aei, die Gesch&txmUiidnngen sofort nach 
dem Schoase nach abwarta sa Tenenken, dafs eie der Sieht dee 
Feindes nnd dessen Feuer entaogen würden« DaCs die TeiMnkbare 
Panaerkuppel ein in Deutsebland langst gelSetes Pfoblem isti wird 
mit vielem Anderen in jenen Urteilen fiberseben. Der Sieg der 
deutschen Industrie war auch in diesem Falle wieder ein 
entschiedener. 

Ein Vergleiehfl^Versneb swiscben Qeschntsen der bei* 
giechen Artillerie nnd soleben des Etablissement Krupp, 
wie er dem belgischen Senate in der Sitsnng vom 21. Mai d« J. vom 
Eriegs-Minist^Poutos mitgeteilt worden ist, wurde von der »Belgiqne 
militairec in ihrer Nr. 1001 wiedelgegeben. Die »Revue d*artillerie« 
bat in ihrem Juli-Heft eine ansaugsweise Hitteilnng darfiber nach der 
»Belgiqne militaire« gebradit, von dieser haben Militir-Zeitangen in 
Deutschland und österreieh*Ungarn (»Allgemeine Militär-Zeitung« 
Nr. 64 und »Armee^Blatt« Nr. 33) Entlehnungen gemacht, welche 
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die ErgebDisse in gMB fAlschcm Lichte ersek^in«!! liiwii* 
Die SlftUar ftbenehen, dafs es sich bei den Hanbitzets mid MSracn 
am ganz versch iedene Konstruktioneu gehandelt hat, Belgien 
hatte lange, Kropp kurze Geschützrohre, die gröfseren Tn^weitea 
der erstercn sind daher ganz erklärlich. Die kolossalen Seiten- 
abweichungen, welche den Krupp'schtn Haubitzen und Morsern bei- 
<j>'}(Y^t werden, erechoinen belanglos, wenn man in der »Belgiqoe 
militaire« die Bemericungen über die seltsarncji "nifseren Um- 
stände liest, unter denen die Verauche atattg- luLi<ieu haben. Die 
»R4»vue d'artillerie* nimmt von diesen A })wt'i( Ii untren in ihrer 
Wirilergabe gar keine Notiz, sie inochteii ihr wohi sehr fraglich 
Yorkummen. Die j^anze Dar-,teiiung, wii sie dem Senat zu Teil 
geworden, ist ri in iiuuimariach ood gewahrt artiUeriati8€h keine 
ÄubalUpiUjktt! von Wert. 

Die »Revue d'artilleriec berichtet in ilir<m August-Heft über 
eine Gewaltprobe, welche mit einem aus blaüuufreiem nicht ge- 
schmiedetem GufssUbl augefertigten Rohr auf der Gesckutz- 
giefserci Fluspoug ni Schweden vorgenommen woideu ist und 
für das Material ein glänzendes Zeugnis abgelegt hat. Die von 
altersher geschätzten Eigenschaften der gchwedischen Eisenerze 
üben auch ihren Einfinls auf den Gulastahl, welcher mittebt d^ 
tum jeaen Ersen erblaeeaeu Golseiee&s hergestellt wivd. Jene Ge- 
wallprobe betraf des Senrohr einer 18 cm Keneiie, bei wdehem 
der rohe Blook Mtf der Obeifliehe twti Bisse gezeigt halte, die 
zwar beim Abdrehen TOrsahwonden waren, dmn man aber doch 
noeh einen Einflols anf die Besohaffenhett des Bohree an der be- 
treiniden Stelie aatrante» Wahrend die 12 am Kaaene natar 
normalen YeibtitBiana cni Qeeehofs ton 22 kg mit 6|2& Pilvei^ 
Jadnng verfeneit, anterwaif man das Kerniohr einer doich all- 
mSUiehee Waeksen des Geeebobgewiehta nnd der Pehsrladnng m> 
Dehmenden laansprachnahme, erst beim 29. Schnne mit 100 hg 
Geacbolsgewieht und 18,6 kg Ladung sprang das Ksmiohr, ohne 
dab jene Risse einen £infln(i anf die Broehlinieii aoagellbt bitten. 

"Die Gnfsstablfabrik Fried. Kropp in Essen bat einen 
knrasn Berieht Ober das raoeUoie PiÜTer C/89 swt YerfOgiiiig 
gestellt^ der sehr wertrotte Aatschloase Iber Nator nnd Eigen* 
Schäften dieses Mittels gieb4^ wekthes seit finfviertel Jahren den 
Gegenstand der ausgedehntesten Yersncbe seitens des Finna bildet. 
Wir ergänien anf Grond de» Berichtes die frfther gemachten An- 
gaben (Band 75). 
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Die Grundlage aller neuen Puhersorteu bildet die nitrierte 
Baumwolle, sie kommt je uach der Stärke der verwendeten 
Sauren und der Methode in 3 Arten vor: als Trinitro-, Binitro- 
unil MoTiauitro-Cellulose. Niemals ist es bisher gelungen, eine der 
Verbindungen für sich allein zu erzeugen; stiU smü sie vermengt, 
doch so dafs eine derselben vorwaltet, Ist letzteres mit Triiiltro- 
Cellnlose der Fall, so spricht man von Schiefswolle; ist Binitro~ 
Cellulose vorherrschend, ao hat man Eollodium- Wolle. Erstere 
lat in Essig -Äther, letzten in Weingeist^Älber nnd in Nitro- 
glyzerin ISslioh. Letitfiio EigenwlHift d«r Koüodinm-WoUe bonolrte 
Alfred Nobel ans Stoekbolm, dem 1863 die DarBtellnng des 
Nitroglyaerins im Oroben gelungen war, bereita vor einer Beihe 
▼on Jabreo, nm das Spreuggummi oder die Sprenggelatine, 
eine bomartige Maate, bei welcber 5—7 Teile Kollodinni- Wolle in 
9S — ^96 Teilen Nitroglyserin gelöst sind nnd welcbe einen vor^ 
sflglieben Sprengstoff bildet, danustellen. Anf gleieber Qmndlage 
wurde das Pulver C/89 von Allred Nobel dargestellt Hier kommt 
I Teil Eollodinm-Wolle anf 6-8 Teile Nitroglyserin. Nachdem 
im InÜTerdfinnten Raum das letstere mit der Wolle in innige Be- 
rflhmng gekommen, wird der Gebalt an Nitroglyserin soweit ent- 
fernt als es fSr das i^tige MischnngsverbUtDia erforderlieh ist. 
Dnreb ein Wakrerfahren wird die Masse an Platten snsammen- 
geprefst, deren Dicke sich nach der Grdfte der Körner verlangten 
Pulvers richtet. Daa PaWer kommt in Form von Würfeln oder von 
Platten zur Verwendung. Es können noch Zusätze zur Erhöhung 
der cbemisoben Beständigkeit erfolgen. Die frühere Verwendung 
Tom Kampher und von Benzol ist abgekommen. Die wichtigsten 
artilleristischen Eigenschaften des neuen Pulvers sind folgende: 

1. Die Leistung ist durchschnittlich die Dreifache der bis- 
herigen; zur Erxengnng derselben GeschoCsgescbwindigkeit braocht 
man vom nenen Pulver etwa Vs dessen, wie yom alten; 

2. die gleiche Geschofsgeschwindigkeit wie bisher wird unter 
geringerem Gasdruck erzeugt, es ist dadurch die Möglichkeit ge- 
geben, die Geschwindigkeiten der Geschosse ganz bedeu- 
tend zu steigern; * 

3. der Rücklauf der Geschütze ist bei Anwendung des neuen 
Pulvers unter Zut^rundelegunjf derselben Gfscliofs-Anfangsgeschwindig- 
kelt weseutheh verringert: ohne gntlat ie luanypruchnahme der Laffeten 
i«t auch dauach die Steigerung der GoschoXs-Aufaugsgeachwindigkeit 
zulässig. — Die folgende Tabelle liefert für 1. und 2. den Beleg. 

J«brbl«Mr Sf 4im DwriMk« Atmm wti Mmüm. Bd. LXXVII, 1 fJ 
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Die Steigerang der Geachobgeeehwindigkeiten ging bis jeirt 
bei der 5 cm Kanone L/40 bis 674 m (Gaadruek 2040 AtmoaphSren), 
bei der 8 em Kanone L/40 btt 746 ni (Gaadmek 8100 AtmospbäreD), 
bei der 12 cm Scbuellfenerkanone L/35 bie 696 m (Gasdrnck 2170 
Atmosphären), bei der 15 em Kanone L/35 bis 735 m (Gasdrnck 
2605 Atmoapfaärea)« bei der 21 cm Kanone L/35 bis 710 m (Gas- 
dnick 2285 AtmoaphSreo). Versuche xor weiteren Steigerung der 
Geadlobgeschwindigkeiten sind im Gange. 

Der chemischen Znsammensetsnng nach besteht das nena 
Pulver ans glmehen Teilen Nitroglyaerin und Kollodium-Wolle. £ioe 
chemische Einwirkung der beiden Bestandteile auf einander findet 
nicht statt. Als Zersetznngs-Produkte figurieren nur luftförmige 
Körper — Kohlenoxydgaa, Kohlensüure, Wasserdanipf und freier 
Stickstoff; hiervon ist nur der VVaaserdampf sichtbar, sobald er sich 
verdichtet, der Stickstoff lediglich, wenn er mit dem Sauei^toff der 
Luft Verbindungen eingeht, was als walirscheinlich gilt. Was beim 
• Schiefeen sichtbar wird, ist Pulverdampf, kein Pulvenanoh. Ersterer 
ferschwindet, namentlich bei kleinen Ladungen, sehr rasch. Der 
Rückstand ist verschwindend i^erint;, er zeigt sich nur als eine leicht 
zu entfernende Haut auf dem Meteil. 

Was (las spezifische Gewicht brtiiflTt, so ist es ungefähr 1,6, 
m kommt dem dos Nitroglyzerins gleich. Gegen Feuchtigkeit ist 
das neue Pulver unempfindlich, wie die verschiedensten Proben 
gezeigt haben. G^eu Wärme ist es etwas empfindlicher als das alte 

*) Ürobk. P. von 6 -10 mm. 
Primi. P. 0/«a 

•••) PiriOTi. p. q/a». 
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Pulvfr; Afikiihlnni? vermindert die Geschwiiidigkeiteu in ahnlicher 
Weiäu wie bei diesem. In Betrefi' der Aulbewahrung erscheinen 
keine anderen Vorsieh tsmafsregeln erforderlich, als beim bisherigen 
Pulver. Im Allgf meinen ist es vorteilhaft, das Korn nur so grois za 
wählen, Uafs es vollständig verbrennt, da gröfsere Körner keinen 
wesentlichen Nutzen in Bezug auf Geschwindigkeit und Gaadruck 
ergeben; der Gewinn wird durch Mehraufwand der Ladung zu teuer 
erkauft. Soweit über das rauchlose Pulver. 

Als Gegenstück z,uui rauchlosen Pulver machen jet^t die 
raucherzeugendcn Mittel viel von sich reden, mittelst welcher 
man Angn^bewegungen in gröüserer Nähe des Feindes Terschleiem 
inll. Die »Bivigla di artiglena e gwiio« (Septfmber-Hcft) benehtflk 
über Yenuclie dieser Art, walohe in Eagkad mit Erfolg atatt- 
gefiradeii hatten» 

Die Hetallnrgie veneiehnet einige neuere Fortschritte, velohe 
aneh der Kriegs-Teehnik nt Gnte kommen. Es handelt sieh au- 
nichit nm die Delta-Uetall genannte Legierang von Knpfer, 
Zink nnd Eiaen, welche sihe ist wie Sduniedeeisen, feit wie Stahl 
nnd Ton eohSner gdldShnlicher Elurbe, sich heiHi nnd kalt wabeo 
nnd an Draht anniehen l&bt Bei Dnnkel-ELotglat labt es eich 
Ideht schmieden, ansstanaen nnd pressen, wodnreh es 50*/« fester 
als Schmiedeeiaen wird. In gesehmolcenem Znatande ist das HetaU 
dnnnflfisaig nnd die darana hergestellten C^^penattnde sind dnrehans 
dicht. Daa Deltar-Metall rostet weder, noch seist es Grünspan an 
und ist gegen Seewasser wie gegen aanres Waaser au fseror deutlich 
widerstandsfähig. Die Kriegs-Technik verwendet das Delta-Metall 
an Oegensianden der Pulver- Fabrikation, im Torpedo- Wesen, beim 
SchifiPisbaa, in letzterer Hinsicht besonders zur rierstellung von 
Kolbenstangen für Pumpen, für Propellerwellen, für ächiffsschrauben, 
Rohrplatten zu Kondensatoren, Kammrädern für Kommando-Tele- 
graphen, Steven, Kiele, Ruderrahmen, Winkel für Schalen, Bleche 
für Bekleidung, Drahtseile für Takelage, Ketten, Anker, sowie zur 
Herstellung von Dampfbarkassen; auch findet das Delta-Metall bei 
Handwaffen und Ausrüstungsstücken statt Messing vielfach Ver- 
wendung. In Deutschland wird das Delta-Metall besonders von 
der »Deutschen Delta-Metall-Qesellscbnft f Alexander Dick & Comp.)« 
in Düsseldorf vertrieben, welche mit Uwen Fabrikaten auf der 
Kriegskunst-Ausstellunt? in Köln (IÖ90) vertreten war and dort ein 
Ehrendiplom erhalten hat. 

Ein zweites Metall, welches für die Kripgs-Tecbnik besonders 
in seinen Legierungen Bedeutung zu gewinnen l^ginnt, ist daa 

84* 
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Alumininm, welches erst seit neuerer Zeit »uJ dem Wege der 
Elektro-Technik im grofseren Mafsstabe dargestellt wird. Die 
A luminium - I ndust rio - Aktien - G esellschat t lu NeuhÄUseu 
(Schweiz) liat hierüber kürzlich eiue Schrift veröflPeiitlicht, in welcher 
besüiidcrs auf die vorzüglichen mechauischeu Eigenschaften der 
Alaminium-Bronze hingewiesen wird. Die Sobrift verheilst 
dieser eine Znkiinft in der FenerwaffiBn-Technik ah Material für 
<>eaebftliir9)ure und Ar GewebrlSufe. Selbetventindlich kann darüber 
ent avf Grand von anegedebntea Venachen ein endgültiges Urteil 
geftlli werden. Allem Anachein nach wird der bohe Freit andi 
bei g&netjgem Aosfall der Yersnche der Anwendung der Alamininm- 
Bronce im Grossen binderlicb Min. 

Anf dem Gebiete der Mflitftr-LnItodliffahrC bat Frankreicb 
▼on Anfang an eine tonangebende Rolle gespielt. Die Aasstellnng 
TOn 1889 gab Uber die gescbicbtliebe Entwicklttng anscbanlicbe 
Ansknnft. Das adiwierige Problem des lenkbaren Lnftsebiffs 
wurde suerst Ton Major Rennrd nnd Hanptmann Kreba des Central- 
Btablissements zn Cbafaus— Menden in Gestalt des Ballon »La Franos« 
gelSst, welcher unter 7 Aufstiegen 5 mal anm Ans^ngspankt xa* 
rfickkelvte. Seit jener Zeit (1885) sollen weitere wesentliche FortF* 
schritte gemacht sein« worüber in der »Armee territoriale« kQrslieh 
etwas verütFentlieht wurde. Es handelte sich danach um einen 
kräftigeren Motor, (hr dabei im Umfang uud Gewicht beschränkt 
ist. £in solcher soll in der Stärke von 70 Pferden, mit dem Gewicht 
Ton nur 400 kg und in geringem Umfang gefanden sein. Es wäre 
ein elektrischer Motor, der 10 Stunden hinter einander funktionieren 
konnte. Alle Vorversuche sollten beendet sein und es wurde ein 
baldiger Aufstieg in Aussiebt gestellt. — Über den vorher ge- 
nannten lenkbaren Ballon und die gesamte Ausstellung der Luft- 
schiffahrt liefern die Bpriehte des »Avenir militairc« von 1889 in 
den Nr. 1407—10 (24. uud 27. September, 1. und 4. Oktober) 
eine eini»ehende Darstellung. Über den Betrieb des Lu ftschiffer- 
dieustes im Kriegsfalls und das betreöeLnii' Material giebt das 
»Handbuch für den GeneriilBtabs-Offizier im Felde« Auskunft. Luft- 
schiflferparks werden gewissen Armeen zugeteilt und den lieueral- 
stabs-Chefs derselben unmittelbar unterstellt. Die Generalstabs- 
Offiziere sollen die Erkundungen mittelst Fesselballons selber ausführen. 
Von Festungen werden die vom Kriegs- Minister im Voraus beBeich- 
neten mit Lnftscbiflferparks ausgestattet. Jedem Park ist zur Be- 
dienung eine Luftschiffer-Abteilnng beigegeben. Ein Park besteht 
aus 4 technischen Wagen, 2 Wagen zum irauäpurt der chemischen 
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Ph>dttkle, 8 Lebeoamiitel-Wagai, 8 YonpADn-Wagen mr AnslilUfe 
flir die chemiadien Produkte; die Festni^pBperks haben nur tech- 
niscbe Wagen. An Ballons bestehen 4 Arten. Bei den grolseii 
ManSvern im Norden Fraakieichs 1890 soll ein ganz nenee Material 
in Verwoddaag gekommen sein. Die Zeitungen sprachen von Gaip 
Wagen, welche unter Druck das lor Füllung nötige Gas mitführen ; 
mit einem solehen Aecipiantenwagen soll der leere Ballon in Ver<- 
biiidung gesetzt werden, auch könne der gefüllte Ballon seinen 
Inhalt in den Recipienten entleeren. Der Fesselballon sieht mit 
einem leicht beweglichen Wagen in Verbindung und kann mit 
letzterem, auch wenn aufgestiegen, seine Stellung verändern; die 
aufgestiegenen Fesselballons nahmen au den Paraden teil. 

Ks liegt für eine Seemacht der Wunsch sehr nahe, ein Mittel 
zu besitzen, welches gestattet, von der Küste oder vom offenen 
Meere aus omen recht grofoeu Teil des Horizonts zu übersehen. 
Es hat dies in Deutschland Anlafs gegeben, vom Schiffe aiis 
Versuche mit Fesselballons zu unternehmen. Diese haben in 
der zweiten Hälfte des Monat September 1890 bei Wilhelmshaven 
nicht ohne Aussiebt auf weiteren Erfolg stattgefunden (vgl. »Kolinsche 
Zeitung* Nr. 265 und 267. sowie »Post« Nr. 262 und 265). — 
Ahnliche Versuche werden in Frankreich seit mehreren Jahren 
betrieben. Dieselben finden zu Toulon statt, wo ein LuftschitFer- 
park permanent etabliert ist. Die Ballons erheben iicii uat 4 — 500 m 
Höhe und sind mittels Telephon mit der Batterie »L'Implacable« 
verbunden. Die Ermittelungen gehen bis 60 km vom jeweiligen 
Standpunkt Der Schififolientenant Serpette spielt nach der »Fhmoe 
niliiaiTe« (8. Oktober 1890, Nr. 1940) för diesen Zweig in der 
Marine bereits eine ähnliche BoUe wie R^iard nnd Kiebe im Land- 
heere. Nach seinen Änftemngen lassen die erlangton Besnltoto 
erwarten, dafs in Eriegsieiton die Ballons der Marine ebenso nilto- 
Hohe Dienste leisten werden wie dem Landbeere nnd dals man sie 
nicht nur in den Hifen, sondern anob anf dem offonen Meere ver- 
wenden wird. 

Büt der wadisenden Wicbtigkeit der Luftballons im Dienste 
des Krieges gewinnt anch das Scbiefsen gegen solche dne er- 
höhte Bedeutung. Ein Artikel der »Reiebs wehre (Nr. 152), welcher 
die bisberigen Bestrebungen unter der Aniscbrift: »Die Bskimpfung 
von Militar^LnflsobifFen« lusammenfalst, nennt die Beeebielsnngi^ 
weise des Ballons ein nur snm geringen Teile gelöstes Problem. 
Die »Zeitschrift fflr LnAscbtibhrt«, Heft IX von 1890, giebt die 
Beschreibung eines neuen Bailongescbosses von Xientonant 
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Hilden brand (preufsisches InfaDterie-Regiment Nr. 88), welches zum 
Scbielsen auf Ballons die guten Eigenschaften der Granate und des 
Shrapnels ohne deren Nachteile besitzen soll; die Redaktion bemerkt, 

dafs das Geschofs auf weiten Entfernungen nicht beobachtungsfähig 
sein wird. Dieselbe Nummer der Zeitschrift berichtet über rnssiscbe 
Schieisversuche nnl Slirupnels gegen einen Ff^s'jplhallon, aus welchen 
der Schluf"? '^^PKOgen wird, dafs man einem freischwebenden heweg- 
lifhen Ballon nur sehr schwer mit Shnipnels beikommen würde. — 
Die Schiefsenrschrift für die dculsehe Feld -Artillerie berücksichtigt 
das SchieCsen gegen Ke-si^eHitallons unter wendung von Shrapnels. 

Über elektrische Scheinwerfer berichtet«- kflrzlirh die 
»Kölnische Zeitung« (Nr. 267) aus Helarien. Danach hatte die 
Regierung bei einem Lütticher Eisenwerk 21 Stück derselben bestellt. 
Sie liegen in einem versenkbaren gepanzerten Turm mit elektrischer 
Drehung. Die Versuche haben die volle Brauchbarkeit der Türme 
ergeben; die Beweglichkeit derselben wurde vou dem Prufungs- 
Ausschnfs anerkannt, ebenso die Lichtstärke des Scheinwerfers. — 
Zur Orientierung über du Thema vergl. Nr. VII in Band 73 

a 98. 

Von den unterseeischen Kampflnitteln haben in neneeter 
Zeit die Offeneir-Torpedos und die Dnterwasserboote Fort- 
flchritte ao&aweiBen. Der doieb Elektridtit lenkbeie Brennan- 
Torpedo hat nach der »Berne maritime efe eoloniele« (September 
1890) bei Vennehen an der Slidkflete Ton fingbuid ein gliaaendee 
ErgebniB geliefSert. Mit 186 kg Gelatine geladen wnide er gegen 
ein etwa 1 km weit in See liegendee altes Schiff toq 600 Tone 
Gehalt loBgeUsBen, 8 Hinuten nachher war dieeee Tolktiitdig ler- 
stort. Ein anderer doreb Elektrint&t lenkbarer Torpedo trägt den 
Namen: Yictoria-Torpedo und stammt tob Mr. Read Murphy 
in Melbourne. Nach den Angaben kann er sowohl ?on feeten 
Punkten als von Schiffen aus losgelassen werden, geht 2 Vi See* 
meilen weit und ist sowohl seiner Biehtnng ale seiner Gesehwindig' 
keit nach genau zu regeln. Bestätigung bleibt sbauwarten. — 
Das unterseeische Boot des spanischen Schiffislieotenant Isaac 
Feral hat nach obiger Quelle bei den letzten Proben einen 
guten EIrfolg aufzuweisen gehabt. Peral blieb 1 Stunde 5 Minuten 
in der Tiefe von 10 m unter Wasser. Die Attacken gelangen indes 
nur in der Nacht, da das Boot am Tage erkennbar war. Die Ver^ 
suche in Frankreich mit dem Gjmnote scheinen abgesoblosseDf 
derselbe wurde in die mobile Verteidigung von Toulon einge* 
stellt Sdk. 
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I. Amltodiselie Zeitoolirilteii. 

Organ der mllltär-wissenichafthchen Vereine (Otterreich). XLI. Bd. 
t. MbW: l>f'r ire^'enwartige Stand der Milit;ir-A<'ronautik (H. lluerncs). — 
Der umfassende Angriff von Oberstlt. Kiiauiz von EulenthaL Verf. 
sagt zum Scblals: „Mau frage in gegebenen praktisohen Fällen nie saeratt 
wie dar nin&iMiide Angriff bitte gemacht wevdeB aoUen» sondern warnm 
er mifslungen iet. — IMe üniTeml-OefangBtrage. 

MittelhüfM ibtr liimitlidt dM Mllirto- iid Mt-WiiMi. 

1890. (Zweites Heft): Zerbi-echveraocbe mit hölzernen iäsenbabnpnmsorieD. 

(M. Bock, k. u. k. Hauptmann.) — Über das Gewitter und die Anlage von 
HHtrableitungen. (Dr. P. Wüchtcr.) ~ Zusammenstellnncr krif^gsgescbicbt- 
lich interessanter Daten über wichtige Belagerungen (Eotbaltend: Name 
der Festunt?, Verteidiger nnd Angreifer; Charakter der Befestigung; Zahl 
der Truppen; Bresche wurde erzeugt; Sturm und »eine Resultate; Verluste 
Q. e. w. (Von den Belagerungen der sebleeisdien Kriege ist seltsamer 
Weise nur die ven Sehweidnits 1702 genannt, 1870 nar StraTsbaiig). 

We HüclMKhr (Iftirriieb.). Nr. 161: Kaiser Wilhelm IL in 
Wien. Der äufserfit wann empiftuidene Aufsatz klingt in den Wetten 
ans: „An diesen Bundesgenossen glauben wir!" — Über die soge- 
nannten ^Militfir -Vnrn(>reitnnjTSpcbnlpn". Die Kriegsverwaltnng 
wird mfyRfordert, dicken „ Pfianzstiitteu" dos Üffiziers-Nachwuclise.s (alias 
„Pressen") mehr Aufmerksunkpif zu widmen. — NachklHn^e von den 
Kownoer Manövern. — Hr. 166: Die Zweijtthrig-üufreiwilligen; 
Besprechung der Folgen der Dmobftthrang des % 25 des Wehrgesetites, der 
Ebjührige, welohe die Prttfbng «um Besarve-Offfider nicht bestanden» xa 
onem iweiten Dienstjohr verpfliditet. — Verpflegung der Trappen iMbrend 
der ManCver. — Nr. 108: General y. Verdy nnd die zweijährige 
Dienstseit. D. R. glaubt den Rücktritt des Kriegsrainister mit dem von 
demselben anlest rebt*?n nngeblichen Plane der Einführung der xweijäbrigen 
Dienstzeit in Znsr>minenhang bringen zu sollen, wenn dem so sei, könne 
man seine Al>berufung nicht bedauern; Herabmindernng der Prtisenz- 
dieii8tzeit bedeute eine Scbmäleruug der Wehrmacht de& verbündeten 
deatacben Reiches. — Nr. 170: Die Waldersee-Hetze. Die gegen den 
CBief naaene Ofnera]Btabe& gerichtete teodeailOse Pknfa-Kampagne wird 
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mit scharfen Worten gr^^^ir^elt als ein traariges, aber baieichnendeB 
Bjra ptom der Zeit. — Nr. 171: ünaere Kri^gaiMriiw im DUnite d«r 

WiflsenKchaft,. 

Militär- ZtltnRg fölterreleh.)- ür. 71: Vom verflossenen Militär- 
jabr. Rückblick aut dai>8elbe, bezüglich aller grofsen europ<^lischen Heere, 
insonderheit des k. u. k. Heeres, dessen Müitärjahr durch den Besuch 
Kbimt WObelnts in Wim in fctUieher Weite imn AlieelilvDs gelangte. — 
Nr. VI: tJneere Ka^ftlleri«. Bemerkangeii Aber ihre Bigiiaiiiig, For- 
miennig und DiBlociainig derselben. — Nr. T4: Unser Heer im Jfthr« 
1889. Auszag aus dem Inhalte des „Militär-statistischen Jahrbuches". — 
Nr. 75: Kriegsminister und Generalatabeehef; das Verhältnis Beider wird 
aus Anlafs des jüngsten Wecb^Jels im tn-eiif-isf^hen Kriegsministerinm be- 
sprochen. — Nr. 76: Ein ans allen Territorialbezirk(»Ti sich er- 
gänzendes A rme e-Corpi. Die Bildung eines solchen für Wien und 
Budapest, gebildet aus Abgaben allur Regimenter, wird vomehmliob &xxs 
pditiadieii Gründen m Yonohlag gebraohi 

Anmllatt (Mmid.). Nr. 41: EBaay fiber di« Hand des Beiton 
oder Kntechera. Von Graf Ddnee SUehdnyi. — Nr. 41: Voehmals Reiter 
und Pferd. — Von den englischen FkyttenmanOvem. — Essay Uber die 
Hand des Beiters oder Kntaclieis (Fortaetiong). — Die KavaUene nnd das 

lancbfcbwrt^'be Pulver. 

Le Spectateur railltalre. (I. n 15. Oktol^^r): Dif» Manöver des 
1, und 2. Armee-Corps 1890. Genaue Schilderung ihres Verlaufes.. — 
Die Militär -Vurwaliung bei den Manövern des 1. Corps 1890. 
Eb iHrd gesagt, dals die Militär -Verwaltung seit 1870 unläugbare Fori- 
wliritto gemacht habe, sie sei auf der HOhe des groben Bedarfes, dem sie 
ge n iigen solle. Beridit Aber das Budget 1890 (Fortsetnuig). — Die 
Jahrbaeher der fiauOsischea Armee (1619—1890) (FortBetauni^ — Das 
Avancement vorn ^b, September gisbt dem Sp. m. Anlals, über die ver- 
zweiflnngsvolle Langsamkeit des Avancements zu sprechen, besonders bei 
den Hauptleuten d^r Infanterie; es gebe noch deren vom 1. Mai 1875, 
gleichwohl trete bei den grofsen Manövern die völlige L ntauglichkeit ge- 
wisser höherer Offiziere nnd selbst einiger Hauptleute klar zu Tage; den 
Truppen-Conimandeuren uind bebtiuimte Weisungen gegeben worden, sich 
über die Fblddienstfthigkdt ihrer üntergebenen gsaan an iUiAem. 

Jmnil dta SCtaacat nlNtlirts. (Oktober): Thhtik dar Vas^ 
pflegvngen (Sddnfii). ~ Briefe Aber des ranchloae Pnlver nnd Kriegfthnmg. 
von G^eral Clement. — Dienst nnd Ansbüdmig im Heere (Fortsetzung), 

— Der Feld/ug von 1814 (Fortsetzung); in diesem Artikel wird die Thätig- 
. keit der Kavallerie der Verbtindeten geschildert. — Taktik der drei Waffen 

(Fortsetzung). — Da?; Ohorkomtnandn und seine üehtllfen (Foi-tsetzung). 

Revue du cerclc mllUaire. Nr. 40 H. 41: Eine Episode aus der Zeit 
der Invasion: General Allix und die Verteidigung von Sens 1814. — Die 
anamitische Sprache nnd der französische Einflnfs in Indisefa^Ohina (Forts.). 

— Überwachnng nnd Deckung Transsaharisns; bssfiEacfab den gephuten 
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Bau der Sabara-Eisenbahn. — Die neuesten Portschritte der earoplischeii 
Marinen (Fortsetzung). — Die ManSver des IX. deutschen Corps. — Die 
grofeon Manöver in der Schwei/. — Bemerkunf? über Turkestan: 
„Die seil der Eroberurifr j^-'^m achtete l'oi tschritte". Aut dir holip Bedeutung 
dieses nun 25 jiihrigen rusöischen ikjöiizes für die Zukuntt, nainentUch im 
falle eines Koniliktes mit China, wird aufmerksam gemacht. Die Be- 
vSllnurang dieses doppelt so grofsmi Landee als Frankreich zählt 3 Millionen, 
aie ffolomiatioii macht nhiMlIe Forlaefaritt«. — Nr. 4t: Dis Ifilititr- 
Stenogr^diie. — Die EvsermanüTer in SohleeieiL — Die neoeiten Fort- 
sdnitte der eui-opäischen Marinen (Fortsetzung). — Hr. iS: Stadien 
Aber das englische Heer. Mit Benutzung des in den „Jahrbtlchem'' 
erschienenen Äuftatiee: »Betrachtungen Uber Englands Heerwesen", Bd. 
LXXVI. Heft 1. 

Revue de Civalerie. (September): Über die höheren ufüziere eines 
Kavallerie- ii^giments; dasselbe wird zukünftig deren 4 statt 5 haben, ein 
Eskadron-Chef ilillt fort, es bleiben: Der Regiments-Commandeur, sein 
Stellvertreter (ObefsUkatenaiit oder Major), 1 EekadronoOhef (Major) und 
1 Depot-Xommandant (Haijor). — Pajol (Schldb). — Bin dentaebes 
Kav«llerie^Ba|{iaMat «Ifarend des Krieges 1870/71 (Soblnb). — Das gut 
durchgerittene Pferd (Scbluls). — EavaUerie-Kasemea in Frankreioh «ad 
im Auslände. — Bemerkimgeii Aber die EavaUerie-MaiiflTer im Lager von 
Chalon«!. 

Revue d' Artillerie, (ü k tob er): Bemerkungen Uber die VoründeninRen der 
Bewaffnung bei dun grofsen Armeen. — Die mechanischen Koiisii uktu nen 
und Werk^eug-Maächinen auf der Weltau8ätellung 1889. — Erfahrungen 
mit batüstieeber Photographie, angewMidet auf daa Stadtam der Ver* 
achiadeiibeileii der SehaUgeecbvrindigkeit (ÜbeneUnng der Bibiuigebencbte 
dar kaiaerlieben Akademie der Wimenaehaftea in Wien, Bd. XCVII und 
XCVIII). 

L'Avealr milltaire. Nr. 1514: Der Kriegaminister lAfst durch seine 

Orjcrane \>ekannt machen, daf'; f'iv^ VerjüngTing der Cadres geplant sei, 
luan wolle die überalterten und unbrauchbaren Offiziere verabschieden. 
A. ni. giebt Herrn v. Freycinet den Kat, dabei doch an sieh selbst 7,u 
denken! — Mr. 1516: Kavallerie-Taktik. Die Tragweite der neuen 
Waffm und das rauchlose Pulver machen die Aufgaben der Kavallerie 
eehwieriger, aber immer noeh wird sie, ebne Indoiuig ihrer Taktik, die 
bedeateaden Dienate Meten kBnnen, dnrch welche sie aiob einst ans- 
aeiebnete. — Ir. 1117: k, m. berii&tet eine seltsame Manövererfahmng. 
Während im Verlaufe der Manöver es keine Kranken und Maroden ge- 
geben, habe sich auf den Märschen deren Zahl Liheblich gesteigert, Diese 
Erscheinung verdiene, in Rücksicht anf den Krieg, wo man öfter mar- 
schiere als sich schlage, Beachtung. — Hr. 1518: Die Revision 
des Spionage-Gesetzes. Anknüpfend an den Fall „Boonet"^ meint A. m., 
dafs es eigentlich keine Objekte der Spionage mehr gebe, man habe beider- 
seitig Kenntnis aller Festnngspline n. s. w. 
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La Frme aHntin. Nr. 1935: Das Infanieriefeuer. Salvenfener 

anf L'vrifse EntfemnTig»-n, rin^ffel'ührt von ßcn hestnn f^rhfitv.en, empfehle 
sich für die Eröftnunt,' li^ - Kampfes; sobald aber die Kntirrnung crniiiteli 
sei, solle Einzelfeuer an des,sen Stelle treten. — Mr. 1937: Echo der 
grofsen Manöver. Die bei den letzteren zu Tage getretenen MiliiBttuide 
mrden besprochen; demgemafs scheint die durch die neaen Eampfimttel 
bedingt« Taktik noeb ziemlich im Argtai au Uegm, rie bew^ fleh noch 
in den alten Qeleisen und tappe nneieher int Dunkeln. ~ Hr. 1918: Nener- 
dinge ebd aueb die Foratbeamten und ZoUirtiiiier nü dem Lebel-Gembr 
bewaffiiet worden. — Nr. 1940: Mnritime Luftschiffahrt Besprechung 
der schon vor 2 Jahren in Tonion stattgehabten Versuche, das Lnft^hiff 
für den Dienst der Marine nutzbar -nx machen; ein Lufbschiffer-Park ist 
gegenwärtig dort stationiert. — Nr. 1942: I>i'' Taktik. F. M. meint, 
die Manöver mit i-auchlosem Pulver hätten nicht die erwarteten li»isultate 
geliefert in taktischer Hinsicht. Man werde die Reglements der Infanterie 
und Artillerie umifonneB. Die fiistroktion vom 16. Anguei 1890 gebe 
Iblgende wichtige Nenerangen: ^ngliedwige Gefechtsfonntitioa der hAoir 
terie, W^nfiül der Sobüfaben (!!), Fener auf grobe EntfonmigeD. Stnim 
nicht auf 150 sondern GriQ tn, mit schlagenden Tambours, Fahne und 
Oberst an der Spitze. — Am 9. August ist eine provisorische praktische 
Itt-I 1 nktion für den Feld-Pionierdienst der Infanterie in Kntft getreten. — 
Nr. 1949: ün.-ere Scljiffsbanten. Wichtige Paten ülier Konstruktion 
und Armierung der im Hau begriffenen Iranzosi.Sfhen Kriegssahiffe. — 
Nf. 1955 — 57: Verjüngung. Bespricht die Notwendigkeit derselben, be- 
tonden der oberen Chaigsn. 

U frtgrit attltilri. Nr. 1884: Vorbereitung anf die Maafiver. 
Die lotsten Manöver haben erwiesen, dab gewtese Dinge in Heere nodi 
IQ wQnsdien übrig lassen, besonders die durch die neue Taktik bedingte 
Ausnutzung dos QeUbideB; es sei nötig, mehr an die vernachlässigten 
Oarnisnn-Übnngen zu denken, sie seien von i^leinhem Wert*^ wir» dip 
grofsen Mnnöver. — Nr. 1035: Nach den statisti.schen Erhebungen des 
Kriepsruinisteriums \s\ im Jahre Iö90 eine Million (!) Soldaten nach 
und nach bei den Fahnen gewesen; man werde mit Ende des Jahres 
200,000 anfigebüdete Lente mehr haben aU nnter den vorigen Ministem, 
und, Dank dem Qesets vom 15. Jnli 1889, jedee Jahr 30,000 mehr eis 
nach dem System des General Femm, doch genfige das nicht, so lange ee 
in den 20 Jabresklassen noch nnausgebildete Lente ^be! — Nr. 188T: 
Prenfsen nach Tilsit. Auszug aus dem so betitelten Aufints der 
.^R^nvue ^es denx mondes"; die Reorganisation der preufsischen Armee naob 
dem Til.siter Frieden und die Scharnhorst '.sehen Ideen werden einer un- 
jiarteiischen Kritik unterworfen. — Nf. 1038: Die Gesund beit der Cadres. 
Besprirlit die namentlich in höheren Stellungen bei den letzten Manövern 
SU Tage getretene körperliche Gebrechlichkeit. — Nr. 1040: Die Ver> 
teilnng des Kontingents. Anf daa Liandheer entftllen 169,643, die 
Marine 11,400 Mann; von ersterem w«den pp. 66,000 {auf 1 Jabr (4600 
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nnr auf 4 Monnt^X 132,000 auf 2 oder .Tahre cnnberufen; die Einstellung 
findet statt in der Zeit vom II. bis 15. NoTonber. — Nr. 1041: P. m. be- 
hauptet, es j?ebe einen Divisinns-Koramandenr, der vor 2 Jahren ernannt 
sei und — noch keine Pferde besitze, — die Inspiiierongen habe er 
zn Fufs abgehalten. (Kaum glaublich). 

Revie de ('Armee belfle. 1890. tome II. Von dem reichhaltigen 
Inbalte feeielt beeoude« die AofinerbHonkeit der AnfiMta: „Gegen- 
wftrtigerSt&ndpaiiktderBefeitigangskanet, voiiQeneialBmliiioiit. 
Der belgische Ingeniear polemieieri mit den Anhiageni der «Neneii 
Sdinle" und wendet sieb auch gegen die im Maibeft der „Jahrbttdier* 
erschienene Kritik seiner „Regions fortifit^es". — Geschichte der BelagemBg 
von Ostende, 1601 — 1G04 (Schlur?). (General Henrard). — Henierkunj^en 
über die Veriinderunjuren d r nlctnrllr'n Taktik (Oberst Lahure): 
„Die kleinkalibrigen Waffen verleihen fiiw. höhere Hedeutung der An- 
wendung der Feldbefestigung und den Nacbtgefcchten", i^agt Verf. zum 
SchlnÜB dieser geistToUen Studie. — Die Überschreitung fliefsender GewBraer 
— Schiebvemiehe in Qmsonwerk 1890 (CapitBii Houthaye). 

U Bll|iqM «mtalrt. Nr. IIIS u. 11: InternatioBale Verenohe 
10 Buckau: „Das Omsonwerk ist niebt allein ein Stob Dir snneiB Be- 
gründer und die Stadt Magdeburg, sondern auch ftr das ganze deateehe 
Reich'" — Einiges über den Sanitätsdienst im Heere. — über unsere 
Manöver in wechselndem Gelünde. Die Notwendigkeit besonderer 
Übungen grofser Kavalteriekörper wie in Frankreich und Deuisdiland 
wird betont. — Unsere Geschütze (Wiedergabe eines der „Chroni<iue ' 
entnommenen boshaften Artikels gegen die Krupp'schen Geschütze! — 
Nr. lOliyil: Die Betetigungen dee Goitfaard. — Die allgemeine Wehr- 
pflieht. Seitdem die holUtndischett Rammern sich aneduekwi die Stell- 
vertreinng abraadutflto, Metbi Belgien der leiste Staat in Europa, welober 
den ..Reichen" gestatte, sich für die bescheidene Summe von 1600 Fros. 
der Pflicht der Vaterlands-Verteidi rinr» -m pTitziehen. 

Allgeneiae Scbwelzeritclic Militärzeitung. Nr. 40: Militärischer Be- 
richt aus dem deutschen Reiche. — Beriebt über die Verwendun^^^ der 
Stenographie im Militllrstande (Major K. Snier). — Der Nationalrat hat 
eine Vermehrung der Infanterieinätruktoren auf 128 beächlos^en. 
~ Nr, 41: Die schweiserisdie Infanterie-Taktik und das neue deutsche 
Eierner-Beglement fttr die Inlhnterie (Bespreehung der auch in den Jahr- 
bOdiem^ besprochenen Schrift des Oberet Hangerbahler). Nr. 41: 
Hnmbug ira Waffenfacbe (Hebler). Wendet sich gegen ▼ersohiedene 
Zeitungs- Artikel, durch welche die Begriffe des Publikums verwirrt würden^ 
80 über da«; „Giffard-Gewebr", das „Gewehr mit gradliniger Flugbahn" 
die „VVolfram-(ieschos.se'* u. s. w. 

Schweizerische MonatmhrHt für Offiziere alier Wafien. Nr. 9: Zwei 
Briefe Uber TakÜK U'urt.'i.). Behandelt beäcnder» die Autgaben der 
DttDOOstratire, dann die AngrifiKfaladit und Begegnungssehlacht. — Ein 
kaTalleristischer Streifang; behandelt den Knegsnuuech dee 3. Dm- 
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goner-Reginieiitfi vom 18. — 21. Juni. — Antwort auf die „Zwei Briefe 
über die Taktik." — Die Ausbildung der Infanterie im Allgemeinen und 
der In&nteiie-Kompfkgme im Besonderen (Vortrni,^ 1» Major Rey). 

Scftwtlitritcilfi Zefttchrift für Artillerie und Genie. Nr. 9: Schiefsübung 
gegen taktische Fomen; bebandelt die Übungen bei Thun am 2. September 
~ Die heutige Geataltimg des MargchiiichedidtB» und AnlUlrsugeditiistes 
der dmitaolM» ^ndlarie^ ~ IMe aehweiwrisolie Kartofiiflne in der Watte 
ft^^^^Hmiy von Furig 1889 und Qu» neuen Ziele (Rwte.). — Antouatieche 
Temfni'vclilfleeel imd Betrachtungen ül)er den Wert derselben. 

RfVil ■Mittlre nltie. Nr. 9: Truppen-Zusammenzng 1890. — Der 
Kanton Tossin und seine Besetzung durch die Btmdepf ruppen. — Mr. 10: 
Das neue Exer/.ier-Refrlement för die Infanterie. tJntwurf 1890; eingehende 
Besprechung desnell ( n. — Die Militär-Organisations-Qesetze unter der 
helvetischen ßepntaük 1797—1803 (Forts). 

WiJeMfiJ Slktriik. (Oktober): Bnthllt n. a. den Anfang euMs 
Artikels von v. Foeht: ^^ie neue Bewnffnnni; and der Sinflafs 
der ee Iben auf dae Qefeeht der Infanterie.* Nadideni Verfteeer 
nmlolMi — im Qegenaatie an Dragomiroff -~ das klein-kalibrige Magazin- 
gewehr mit Patronen ranobloeen Pulvers als das Gewehr der Zukunft 
bezeichnet hat, giebt er eine Übersicht über die Wechselwirkung der 
Bewaffnung und der 'laktik der Infanterie seit dein .lahre 1859. — Von 
der franzO&ischen Aituee im Feldzuge 1870/71 beifht es, dafs sie teiiwei.se 
ihr lieglement dem preuT&iiichen nachgebildet hätte, ohne den Geist dem- 
selben in sich an&nnehmen. Die Überschützutag der Waffenwirkung hätte 
die Franaosen an der DolensiTe verleitet» die üntersehfttaeung der ersteien 
die Dentsehen sn onridit^ier Yerwendang der Infimterie in den ersten 
Sehlaohten des Sntfgn, In leisterer Besiehnog ' liebt Verf. I^xallelen 
zwischen St. Privat nnd Flewna-Lowtscha. — Um srinen Kameraden ein 
Bild von der Leistungsfähigkeit der InfEmterien der Haupt-Militärmächte 
zu geben, beginnt er eine Schilderung der in dewlhen herrschenden 
Prinzipien — zunächst derjenigen der deutschen Intantene, für die er 
hohe Anerkennung hat. Das Urteil über dieselben ^iplelt in der Hervor- 
hebung der Vermeidung' jedes Schema'ä in der Lehre von dem Gefecht. 

»■mic Nl IMItrli^Jiirial. (September): Die Ansbildung der 
Feld* Artillerie. Forts, von Banmgartmi. VonoUlge snr Ansbfldnng 
in der Gyransstik an ICasebinen (OerOsten). Dieselben lehnen sieh in 
manchem an die in der deutschen Armee geltenden Bestimmungen an. — 
Dem „Turnik** — der deutsche Querbaum, Reck — wird besondere 
Berücksichtigung geschenkt. — Recht gute Zeichnungen erliiutem dm 
Text. — Elementar-Theorie des üiiiächielsens ans Feld-Geschatzen von 
Wspritzky. (Forts.) 

Rustll^ei iBgenlssr-Journal. (Juli und August): Projekt einer 
Feld'Befestigung mit Skiase von Bninitzky. Verf. geht von der 
AoHaesung ans, dals deiaxtige srst im Beginne eines Feldzages an 
emoiitende Feld- (wOrtUeh .seitige", wranenniya) BeMjgnngen «n QUed 
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einer Kette zur Sicherang eines Punktes der Grenze erbauter kleiner 
Forta bilden sollen. Er will in denselben überhaupt keine Artilktk «of- 
Btelloi und nimmt die Li&ikierie-Basatnuig ni eiii«m BataiUon an, tod 
ätaum 1 Gompognie im Anbandisnrt, 8 Oomiwgnien im Imwni der 
Bafestigong Mndlidh aind. Für die Erhranng find 20 Tkge md 500 Ar- 
balter sowie 20,000 Rubel Baukosten veramacUagt Will man zum Scfantae 
des dritten Teils der Besatzung einp Beton-Mauer mit Blendungen an- 
bringen, würden die Kosten um 10,000 Rubel, die Rati7f'it nm 40 Tage 
vermehrt werden. — Die projektierten Neubauten des Hafens von 
Noworossiisk werden eingehend geschildert. Dem Aafeatse ist eine 
Reihe trefflicher Skizzen beigegeben. 

RnwIlitMMk. Nr. n 1. H: Bntlillt n. a. eine Beapnefaong dee in 
Petecabiug erschienenen Werkee von Hekkel über den Fyrozilin, der «n 
Bad dea 8atemioliifleh«n Generala Lenk bei g egeben iat, wdeber bekaimtlldi 
eine Fabrikationsmethode dieses wiehtigen Sprengstoffes angegeben hat. — 

Dar riiliaclN lavallde. (August bis Oktober): Der reiche Inhalt 
der Zeitung kann mit Rücksicht auf den Raum du ho Rlfitter auch nicht 
annUhernd wiedergetjeben werden. Dofh ni;>rbteii v.mi auf die grofse Reihe 
vortrefflicher techniatber Artikel hinweisen, die für die Kriegführung 
bedeuteame Ertlnduugeu behandeln. — Nr. 200 u. 101: Unterseeische 
Boote. Es werd«! die Versuche von Waddington, Nordenfield und CSiampan 
ondBi^bt in England, diejenigen der deataeben Marine in ^ID^elmabifen 
1888, die apraiaehen des Majm Kabanea und dea ProfiMaon Penil 
bflsfuroohen. Als Endergebnia der Betraehtnngen kovunt Veif. an der 
Ansicht, da&, trotadem die Ansichten Uber die n. B. noch nicht geklftrt 
sind, die letzteren schon in ihrer heutigen Verfassung ein wichtiger 
Paktor des Seekrieges sind. — Als bewegende Kraft wird die ElektriritBt 
voi^eschlat^en. — Nr. 203. Grofse Manöver in .Tapan. Es waren 
20,000 Mann (3 der aieben Divisionen, aus welchen die japanische Armee 
besteht) in den Umgebungen von Nagoja zusammengezogen. — Der Kainer 
trohnte denaalben bei, Frinx Anrisogam leitate. — Bmde aptaehan ibre 
volle Znfiriedenbeit ane^ nnr die Yenrandong der Eavallerie find Tadel ~ 
■r. Mi: Sehilderang einer von Oberst Pornoraelf nnd dem 
Porutschik Kowanko unternommenen Fahrt mit dem Bellen 
„Orel" vün St. Petersburg bis zu dem in der Luftlinie 210 Werst ent^ 
femten Dnfe Mustoj im Gouvernemenf <">1nnet/.. Die Schilderung der 
Rückkehr na- h 9t. Petersburg sowie deriiergung dee Ballons giebt interessante 
Einblicke in die Schwierigkeiten, mit welchen in Rus^land auch dieser 
Zweig militärischer Ausbildung bei der Beechaffenheit des Landes, Wege- 
loe^keit, dem Bildungsgrad der Bewohner o. s. w. oft zu kämpfen hat. -~ 
Rr« SU. Oodim Lewkowitedi entgegnet Qt, Snehotin auf deaaen Anftaia 
in Nr. 108: ^Znm Sebntse dea Bajonettea der maaiaoben Dragoner", 
dafs er aiob schon deshalb der BeibebaltQng deaaelben bei der Kavallerie 
wideraetaen mttlate, weil dieeelbe aebon naeb anderer Biehtnng in ihrer 
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Avstnldiiiig m Ffiorde gwcbadigt mL 0Me1icei% koatUtittt tr, dab in 
der russisehen Militirlitteratur ■ehr grofse Verseil iftdeabait 

det Ansichten herrsehe ülir sinnige, was die Kavallerie 
heute der Armee leisten soll. Nr. 807. Bericht über die Manöver 
der 5. und 6. Kavallerie-Division anf dem Artillerie-Schiefsplatz des 
Warschauer Militair-Bezirk- hei Rembertow im Se|)tember unter Leitung 
des Generallieutenant KulgatM In ff. — Nr. 21t. Das Velociped oei den 
Mauüvern der 30. Infanterie-Division. DaJ^selbe hat sich aufser- 
oidentlifih bewihrt Yert bemerlrt» wie notwendig aber die Xenntus von 
der LeistimgalUngkeit desselben urtre, ^mit die Sommandeore ihre 
Attfordeningen sachgevUs stellen kSnnten. Auf jedes Begiment reohoei 
dsfselbe 8--4 Velooipedea* — 17. 

Anay aM Navy Qaiette. Nr. 1602: Bemerfcangea ttber die 
deutsche Armee während der letzten Manöver. Die Kavallerie- 
Man'ivfr in Sthle^irn wf^rdpn anerkennend tesprochen, die Leistungen der 
Mann-elialt und Plerde winl- ii lobend erwähnt. Die geringe Verwendung der 
Kavallerie im Gefecht zu JbuL» im Vergleich zur Kussiachen Armee wird 
TOÜnat erörtert, die dentaohen Gnmdsltie werden als mustei^ültig hin- 
gestelH. Nr. ISNt: Die Kavallerie der Zukunft Die Ansichten Uber 
den Wert der KAvalleiie in der gnfsen Sehlasbt sind geteilt» in Fkwikrsidi 
xnd ia«g^««*i^ glaubt mani die AivalleKie nnr som Anfkllnogsdienst ▼er- 
wecden zn können, während Deutschland von MassenrKavallerie auch im 
Kampf gegen Infanterie noch entscheidende EIrfolge erwartet. Verfasser 
«jchlicfst sich dieser Ansir-lif an. und behauptet, daCs die crhRhte Waffen- 
wirkung der Infanterie gegen Kavallerie dadurch ausgeglichen wird, daüs 
erstero gezwungen ist, sich weit früher wie bisher zu entwickeln. — 
Lager der Artillerie in Indien. Für den kommenden Winter wird 
snm eonfeen Ilde sin Lager für die Artillerie aar Abhaltung der Sdhiefs' 
ttbnngen errichtet Die Langsarnksit» mit der die ISnltthrong der neuen 
Feldgesohfltie stattfindet, wird bekbigt Nr. 1104: Die Bnssiacben 
Manöver. Unter AnfOhmng einer Reihe interessanter Beispiele wird die 
Leistiing der Truppenführer vom strategischen wie taktisehen Standpnnkta 
aus als sehr maogelb&ft bingesteUt, das Verwaltoagswesen war dnrcbweg- 
UDgenüyencl. 

Admiralty and Horse Guarils Gazette. Nr. 310: Neue» Pulver und 
die Taktik. Eine Zu>aiumenstellung der Grundsätze, wie sie in Frauk- 
rsieh fthr die ManfiTer aufgestellt sbid. Besonders wird erwähnt, dab alle 
Bewegungen auf dem Sdilachtfelde gegen froher ersohwert sind, dab daa 
Hsmnstieten ans einer Deckung sehr schwierig ist und dafr die Vsr^ 
wendong der Kavallerie so gut wie ganz ansgesehloassn ist — Nr. Sti: 
Die Stellung Kufslands in Mittel- Asien. Es wird behaaptet» dafil 
trotz de.s Baues der Transkaspischen Eisenbahn und des Vordringens der 
Russen in Central -Asien, von einer Bedrohung Indiens keine Rede sein 
kann. Die Operations- Basis für die Russen liegt zu weit enttemt, und 
die englische Flotte kann RuTäland zwingen, den ät-hwerpunkt der Ver- 
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teidigang auf einen anderen Fiankt sa l^gen. Das Gif fard-Oe wehr. 
Baaehmbnng einee neuen Qewefar-Mbdelles mit AbbOdong. Das Gewehr 

treibt das Geschofä durch comprimiei-tes flUs.siges Gas, von dem dasselbe 
einen Vtmt für 50'-300 SchuÜB besitit. Ist dieeer verbraucht, so kann 
fir augenblicklich dni h pinon neuen ersetzt werden. Das Gas befindet 
sich in einer unter doni Lautu U(;^enden Aöbre, aus der für jeden Schule 
ein einzelner Tropfen in di^n F,anf tritt. 

Tbe illMtrated laval and fuilitary Magaiiae. Nr. 21: Die neuen 
Varlndernngen in der denteehen Armee. Unter billignng vor- 
trefflicher Abbüdungen wird die gegenwärtige BSnteilnng, Bewalhni^f 
und Anarflstnng der deutschen Armee beeehrieben. — Die Trageweise 
des GepUcks früher und jetzt. Eine Geschichte der QeplU^Ans- 
rttstnng der Infanterie Englands, von der Mitte des vongen Jahzlinndsrts 
bis zur Jetztzeit, durcli Abbildungen erlüutert. 

CsercitO itatlaao. Mr. 115: Im Budget pro 1891 /!>2 follon wieder 
beträchtliche Ersparnisse erzielt weiden, die für das Knegsbudget in der 
Hauptsache auf das Extraordinarium entfallen und Mafsnabmen treffen 
werden, deren Ausführung nicht absolut dringlicher Natur ist — Nr. IIB: 
Den 8nbaltem-0ffi»eren der Kavallsri« bann Ibrtan sam Dienstgetaraueh 
ein Ffetd ans dem Tmppenstande nur Benntsuig flberlaasen werden du 
sie in den eigenen BtaU nehmen dürfen, für welohes sie aber aneh eine 
ihrer Batumen herzugeben haben. — Nr. 121: Ein Nenabdruck der Schiefs- 
Vorschrift für die Infanterie von 1888 ist beim Kriegsministerium 
fertig gestellt und wird demnächst in die Hand der Truppen gelangen. 
Hauihschwaches Pulver und die sehr bedeutend erhöhte Trefffähigkeit und 
Schufsweitü der neuen Walle lialion dabei naturgemäü* zu nicht unbe- 
deutenden Änderungen der früheren Voräclirift geführt. — 

RtVtola dtttüCMNIIar {UuM)- Nr. U: Die nnterseeische 
Sehiffahrt Sie ist nnr in beschrftnkten Grenzen zu Ulsen. 

ÜMtriil da li|MlefM dal C|arcllt. Nr. H: Transportable Bisflnhafan- 
Bampen für Kavallerie und Artillerie. 

Revista militar ArgaatlM. Nr* 74: Der Kampf von Gorrientes 
(86. Mai 1865). 

Krigsvetenskaps^Akademleat Handlinger (Schweden). 17. u. 18. Heft): 
Kriegs- und Flottenl)udget pro 1801: Ordinarium des Krieg.^ltudgets 
20,449,200, Extraordiiiiinum 1,686,000; Summa 22,155,200 Kronen. Flutten- 
bndget: Ordinarium 6,204,240, Eitiaordinarinm (^runter ftr Vollendung 
des Panserboots O0t% ebenso Svea; die Besdialfong eines Kanonenboots 
II. Nasse, Artillerie- und Torpedoroaterial) 1,665,860, Snnuna 7,870,100 
Kronen, Pensionsfonde 2,053,888 Kronen. 

De Mimaira SfMtllOr (NaUaad). Nr. 10: Rauchfreies Pulver 
und Taktik: Zosanunenstellnng einer Reihe v<»i AnMtien Uber diese 
Frage. 
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J61lft* Vortrag, gehalten au der Kriegmcliale Hannovor. Below, 
Hauptmann n. s. w. Berlin 1890. E. S. Mittler & Sohn. 

Nicht eine Uarat,<illung der Schlacht von Jena ist es, um welclie e.s 
sich in diesem Vortrage bandelt, sondern um die Führung des Nachweiaea, 
wie et» geschehen konnte, dais bO Jahre nach den herrlichen Tagen von 
Bo&bteh und Lonthen nnr nocli TrIliiuDer dee föMiauMim Hwvk 
Toritandfln waren. Der Vortng dee flanptmaiui Below hat vemntlieb 
die gttisfcvolle Siodie »Bobbeoh and Jena'* toh Frh. d. Qdt« (M.-W.-BL 
1883) in Elrinoemiig gehabt, do( h kommt er zu teilweis anderen Sohlflaaen. 
Während Goltz vor Allem die Politik, welche List ohne Kraft anwenden 
wollte, die verkUnstelte Auffassung der Kriegführung, die Einwirkung des 
entarteten Zf*iV''<^istes auf das Heer, dessen gedrtickte Lage imd die daraus 
entstellende L^ -jjh ii. die sich im Kriege darbietenden Mittel zu gebraui hf n, 
ferner die ZurUcKlialtung des Könige, lür das Hereinbrechen der Katu- 
stropbe verantwortlich macht, sucht Verfimar eie sonttcbst in dem Mangel 
der Allgwnefmeii Wahrplliefat und der Art der Heereeaigliiiiiiig im Heer« 
Friedriehi. Wenn ^. 4) gesagt wird, dab echon lange vor dem Grofsen 
Kurf ftratan die Allgemeine Wehrpflicht bestandeii habe nnd aoeh Soige 
getragen worden sei, daCs sämtliche waffenAhigen Männer miUtKneeh vor- 
gebildet worden, so müssen wir entgegnen, dab von alle dem nur auf dem 
Papier die Bede war, dafs thatsäcblich bei Ausbmrh de^' 30 jährigen 
Krip^-^! s Kurbrandenburg wehr- und wafienloä war und nicht einmal deine 
NeutialiUit zu schützen vermochte. Auch das Heerwesen Friedrich Wil- 
helm 1. und Friedrich des Grofsen will denn doch mit einem anderen 
Kaliwtahft gemeeeen adn, als hier geeehehen. Das meauoheoarme FmifroB 
war em&cb nicht in der Lage^ neh auf Qmnd der allgemeiaen Wefaipflieht 
eu so «ahlreiohes Heer an halten, als es ftr seine poUtiKhen An^hen 
bentttigte; es kennte die Werbung nicht entbehren, um die Reihen des 
Heeres zu füllen, auch waren ßs Fragen national-ökonomiseher Natur, 
welche Friedrich und «einen Vorgänger bewogen, deni Lande nicht m viel 
Arbeitskräfte zu entziehen; die Duichf'ührung der allgemein'^ V^ ehrptlicht 
war zudem nach dem verlustreichen TjShrigen Kriege vclUn]* ein Ding 
der Unmöglichkeit; die Zeit zur \ urkürperung dies^ auch von Fri^rich 
ab fichtig anerinumten Gedankens war ehen noch nicht gekommen. — 
Die im iweiten Teile dieser Arbeit berührten geistigen Hebeln weldN 
wir annuMtsen haben, auf dab xakflnft% die Armee ihrer hohen nnd 
schweren An%ahe gewachsen bleibe, wird jeder SnsichtsvoUe als die 
richtigen anerkennen; wir mOAtsn die Lesung dieser Schrift ans diessm 
Gmnde besonders jOagoren nnd angehenden Offisienm anempfehlen. 

1. 

lies gnuida cavalieis du premier empire. Notioea biogn- 
phiqnes par Ch. Thoiimas, g^n^l de division en retraite. 
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Premiere Serie. Paris et Nancy 1890. Berger-Levruult Cie. 

516 p. (Francs 7,50). 
BSn sehr gut gesdiriebeoes Buch, ebenso belelirMid w» unterhaltoid. 
General Tboomu bat in demaelbea die eraten der ron ihm in der Bevue 
de cavalerie verOffentUchten LebensbescbreibiuigMi der groben Beiterfllbrer 
des ersten Kaiserreiches TOiemigt. Es sind Lasalle« der elegante HnsaTf 
welcher dem Siege bei den Pyramiden den Erfolg sicherte, die Schlacht 
bei Rivoli entschied und viprnnddreifj^igjnhrig bei Wagram durch eine 
österreicbisclio Kugel fiel; dann KfUoiinann, der zweite dieses Namens, 
ohne dessen Reitfiangiitr e?? Desaix schwerlich gelungen wäre, bei 
Marengo dem Gegner die »chon errungene Siegespalme wieder zu entreifsen. 
Übrigens keine so sympathiscbe Persönlichkeit wie Lasalle; dann Alontbrun, 
desam Bttnoileib das ScblacbtfiBld von Borodutio deekte, neben jenen beidm 
erstgenannt«! von drei sacfakondigen Zeitgenossen (Maimont, Foj, Colbert) 
als «ner der drei fidi^sten BeiterlUmir Napolecuu I, beceicbnet« Es 
folgen die drei Bi-üder Colbert, Eduard, Alfons and Augast, von denen 
der letztere, der jUngäte und wohl bedeutendste, am 3. Januar 1809 bei 
der Verfolgung Mooro's auf seinem Rückzüge nach Cornea den Tod im 
Kampfe fand, bevor ihm Geiegenheit ward sein Licht in voileiu Glänze 
erstrahlen m lassen Den Sehlnfs macht Mural, dessen gute und minder 
gute Eigentichaiten und Leistungen gerechte Würdigung erfahren. Ein 
zweiter Band mxd die BeQie fortaetsen. Die fioTne de cavaleiie bringt 
bereits den Stoff. Die Arbeit des General Thonmas stutzt sich grOfsten- 
teils auf die zahlreich vorhandmen Drackwerke, deren Inhalt kritisch 
gesichtet nnd yerwertet ist, m geringem Teile anf Urkunden. Bi» ver- 
dient weiteste Verblutung, an welcher es nur der Bekanntsi ! aft mit 
ihr bedarf. 17. 

Strategie, Tactiq^ne et PoUtiqiie par Ic geueral Jung. Paris. 
6. Chaipratier & Cie., editeura. 
£än militKr-wlsaenscbaftUches Werk Ton hoher Bedeutung. In geist- 
reicher Weise und mit der eingehendsten Gründlichkeit eines Forschers 
giebt der Verfasser eine umfas:»ende und erschöpfende ErUtfmng der 
Ausdrucke: Krieg, Strategie, Taktik, und weist die wechselseitigen Bezie- 
hungen zwischen diesen Begriflen und dem der Politik nach. General 
Jung Hteht mit seiner Ansicht über den Begriff „Krii^r" am nüch^Jten 
Clauöevvilz, dessen Ans«pnieh er nwh als Motto >pin('tii Werke voran- 
gestellt. In der Abhandlung über 'laktik vverdiiu nicht nur die einzelnen 
Waffengattungen eingehend beleuchtet, sondern auch von der See- Taktik 
und der Taktik der militSriscfaen Verwaltungen gesprochen. Die neuesten 
Errungenschaften auf militarisobem Gebiete, wie z, B. die Einführung des 
kleinen Kalibers, des beinahe ranchlosen Pulvers etc., werden grfindlidi 
besproehen und wird ihr Einflufs auf die moderne Taktik M)wie ihre 
Bedeutung für den modernen Krieg nachgewiesen. Bei Besprechung der 
einz'lrf^n ^^^■lti■•^• ''i'fcilu't ^i^-r (l-n - ;i! cinf ganz bestimmte Disposition: 

Mubückcr iör di« Ocitucb« Aiat* ud ULviB«. Bd. LZZVIL, 3. WO 
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Die Auswahl des Mannes für die Waffe, seine BekleiduT^^^ Ausrüstung 
und Ausbildung. Am eingehendsten wird, wie ja aucli wolil uatürlich, 
die Infant erii' betrachtet; etwas ütiefniütteriicb die Artillerie, was auf- 
fallend, da die Franzosen gewubnt bind, die Artillerie als eine Elite- Waffe 
Vu betnuliteii. ^ Der Teil .Sfcnti^e* ist in dw «usgiebigstoo Weise 
Ufehajidelt. Eine ZeitangalM wftre hier wa berichtigen. Der Verfiuner 
äagt, dalb d«r KOxag Wilhelm am 31 . Juli 70 in Mainz eingetroffen sei, 
dies ist nicht richtig; der Kfinig verliefe am 31. Juli Berlin und traf am 
SS. Augnct daselbst ein. — In der Besprechung „Politik" wird nachge- 
wiesen der Einflufä derselben auf den Krieg und seine Führung. Ferner 
wii'd gesagt, daf-^ die Nation sich zusararncnsetze ans 2 Arnjeen, eine 
bflrgerliclte und einü luilitärisciiu ; beide liubeu iliie Ölratcgie und Taktik. 
— Das Buch ist höchst interessant geschrieben und den Freunden der 
MiHtSr-Litteratar zu empfehlen. — Für ans hat es noch dnen besooderen 
Beiz dadaroh, dafs es ein Pranzoee ist, der zur Begründung seiner Ansieht 
Ueinniigen and Urteile deutscher Offiziere vornehmlich als Beweise an- 
fuhrt Nicht nur die Ansichten dnes Clsnsewits findet bmii als grO&ter 
Beachttui^' wert, sondern aach Moltke, Hohenlohe, Verdy da Vemois, 
Scherff. Blurae, Rtistow n. s. w. werden zitiert, ihren Meinungen wird 
meistensteils zugestimmt. E? ist nicht /iiviel gesagt, wenn wir das Buch 
des General Jung als pinn der b<xieu1 ( nd.ston Ei'scheinongen auf dem 
Gebiete der neueren Militäi-Litteratur bezeichnen. Gr. v. Pf. 

Infanteristiflche Litteratnr: 

1. „T>er Gompagnie-Dienst". Ein Handbndi für d«i Oompagnie- 

Chef im inneren und Sotseren Dienst. Bi rl iel Ton Schwarx, Major. 
Zugleich als fünfte Auflage von Müller, der (Jompagnie-Dienst. Berlin 
1890. E. S. Mittler und Solm. — Die Gliederung de^ StofTci- crsrlicint uns 
noch vorteilliafter, wenn mit dem militilrischen Dicnstjahre — Hückkehr 
vom Mani-ver — begoniuu wird, statt, wie hier mit Einführung der Re- 
kruten. Der Abschnitt über den inneren Dienst ist so vortretiflicl», dafs 
er einen guten Anhalt fttr jed^ Gompegnie-Chef hildet. Mit wenigen Aus- 
nahmen können wir auch mit dem einverstanden sein, was dieBBekrnten" 
betrifft. Anregendere Einzel- Ausbildung für dss Oefiocht nnd zwar von 
Anfang an im GelUnde unter selbstthlitiger Mitwirkung der Rekruten, die 
nicht bis zur fünften Woche nur Zuschauer sein dürfen; gröfserc Anfor^ 
dcrungen an die S( hiefsleistungen , nicht nur die erste T^edins^mg in 
l? "Wochen, — darin gipfeln unsere Wün^iche. Die „alten Leuie im Winter'' 
bind wohl etwas stiefmtltterlich bedacht wonlen und doch ist geiade ihre 
Durch- und Weiterbildung bo ungejatin wichtig. Dem „Dienst der Cora- 
pagnie" ist eine eingebende Besprechung gewidmet. Der Verfasser gliedert 
die Bzerzier-Ansbildung in Söhnlezerzteren und Gefecbtaeiertieren; er 
nimmt an, die Compagnie sei nach acht Wodien voUsittndig „fertig**. Das 
aber dfirfbe nach seiner Anordnung doch nur bedingt der Fall sein. Denn 
erst in der aedisten Wodhe „übt er die Formen des Scbtttsengefecbtes mit 
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Unterle^'un<{ einfacher Gcfecbtüauftr i;'f>. ..pafst dieselben in der darauf- 
folgeDden dem GeliJnde an" nnd gebt erst iu der letzten zum „gefechts- 
mütäigen Exerzieren in zwei Parteien" über. Gerade in dieser zuletzt ge- 
nsmiten Art liegt aber der Kernpunkt der ganzen Get'ecbttttbätigkeit. 
Kein Zug, keine Compagnie wllte „Gefechtsezeiidarea abhalteiif' olme 
Qegner ^ einselne Leute, Flaggen etc. Wenn VerCuser tagt» nach dw 
Gompagnifl-YontellQng wei6e nicbt Öfter als drei Mal «iJobentlidi im 
Bataillon exerziert, 80 sind wir der Meinung, dafs überhaupt nur wenige 
Male genügen werden, die Compagnien dem Bataillons-Commandear in die 
Hand zu spielen — vorausgesetzt allerdingfs. dar? diese Compagnien völlig 
„fertig" sind. Dm dürfte aber noch dadurch /u erreichen sein, dafs der 
Felddienst mit den Übungen im Geliindc verbunden wird, während Ver- 
fätiser die Felddienstauabilduug bauptsüchlich erbt iu die Zeit von der 
BataiHonft-Beeicbtigung Ins zam ManSver Terlegt. — > Das hat 
den gro£ien Yorsag vor Tielm ähnlichen, dafe es heon« Beoepte giebt» 
sondern dnroh mancherlei praktische Winke anregend wirkt 63. 

2. Köhler*s Leitfaden für den Dienst-Unterricht des Infan- 
teristen. Nach den neuesten Vorschriften umgoarVfitet. Mit einem Al>- 
drucke des Fahneneides, der Kripg^arfike! für das Heei- und einer Über- 
sicht der vaierliindi«chen GrsTliichte. 43. Aullage. Strafsburg i/E. Straf^- 
horger Druckerei und Verlag.>an>lalt. 1891. Preis cart. 50 Pfg. — An 
Leitftklen für den Dienstunt^rricht ist zweifellos kein Mangel; ihre Brauch- 
barkeit ist freilich keine gleichwertige, denn es gilt nicht allein, den um- 
fangreicben Stoif leicht verstttndlich für die Mannschaft, nnch die mittel* 
mS&ig TCfanlagten Lente» dannstellen, sondern auch anf das Notwendigste 
zn beschränken; denn in der Besch rftnkung liegt hier dw Meister. Bei- 
den Anforderungen entspricht der KÖhIer*8cho Leitfaden; die Thatsache 
einer 43. (1) Aufl^^e beweist es zur Genfige. Ein besonderer Vorzug des 
Büchelchen sind die sauberen in den Text eingefügten Figuren (auch der 
Uradabzeichen); wir hätten gewünscht, daf.> auch der Kriegs-Marine, als 
Teil der bewaffneten Macht, im ITT. Kapitel gedacht worden wRre. L»ie das 
Schlufskapitel bildende „Übersicht der vaterländischen Geschichte" (12 S.) 
ist recht geschi«^ verfiibt imd sollte, unseres Erachtens, m keinem In- 
stroktions-Bnche fehlen, da es einem Teile unserer Mannschaften selbst 
an der elementarsten Kenntnis derselben m angenMiger Weise mangelt. 

4. 

3. Kleiner Gefechts-Katechismns für den Infanteristen und 
Jäger. Zur Selbstbelehrung. Zweite verbesserte Auflage. Darmstadt 
und lifi^'äg. Verlag von Ed. Zeniin. Ib90. Preis 25 Pf. ~ Wir hatten 
filiher schon Gelegenheit, auf das Erscheinen der ersten Autlage dieses 
ganz eigenartigen lJülfsil»uches für die Ausbildung aufmerksam zu raaciien, 
welches der Vorschrift in Ziffer 21. des IL Teiles des Eieräer-Beglements 
gerecht m werden bemQht ist, wie es Pflicht des 0£Bsiers sei, .durch an- 
gemessene, der EVissungskraft des Soldaten angepalste Darlegungen" in 
dem Soldaten BenrteilungsvennSgen und SelbstTertranen m erwedien. 
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Wir Bi8iiiBin> dafe difiser Zweck toU umI gpuu evreiclit wird, wenn der 
Vortng femer dnreb gat enifalte Beietuele ans der Trappengeeeliichte, ta 
denen ja die Begimentqgeaehichten reicUiclies Material liefern werden, be- 
lebt wird. Wir wllnscben anch dieser 2. Auflage recht xahlreiche und 

eifrige Leser. — 4. 

4. Das Everzier-Re^rlempnt der fi anzüsisrhpn Infanterie. 
Hannover 18>i9. Helwinjf'sche Verlagsbuclihandluug. — Der ÜberseUer 
ist v.in Sri: weiter und will mit dieser Übersetzung augenscheinlich seinen 
Landhleuteu deutscher Zunge einen Dienst erweisen; dieselbe gewährt einen 
gründlichen Einblick in da« französische Hegleraent. Wer eich, soweit es 
deutsche Offiziere anlangt, mit dem letzteren eingehend beselAftigen 
will, dem machten wir freilich, auch im Interesse der Vermehrung seiner 
fiprachkenntnisse, empfehlen, diese Vorsc^hrirten im Original zu le«^; 
anderenfUls mag er immerhin von dieser deutschen Ühersetanng Nutzen 
liehen. 4. 

Litteratnr Uber Festnngen and Festongskrieg: 

L Festungen und Festungskainpf, von F. M. von Donat, Haupt- 
mann und Compagnie-Ü^ef im Infiinterie-Regiment von Orolmann (1. Posen- 
sohes Nr. 18.) B. 8. Mittler u. 8. Berlin 1890. Dies« Abhandlung soll 

den Kameraden der Infanterie, Rf'i>erve und Landwehr Gelegenheit gebm, 
sich mit d(;n allgemeinen artilleristlichen und l'ortifikatorischen VerbHltnis>en 
de- Kampfe^! in und vor Festungen vertraut zu inaclien. Wegen der fort- 
gesetzt sich steigernden Htdeutung dern^^lben hält der Verfosser mit Recht 
dafür, dafs der Infanterist das bezüj,'liche Studium nit ht minder nachdrück- 
lich betreiben soll, wie das des Feldkvieges. Das Buch hat 4 Hauptteile: 
Teil I: die stratogiHchen und taktischen Bedeutungen der Festungen und 
ihre Beziehungen zu den Unternehmungen im freien Felde. Beides ist 
teilweise an kriegsg^hichtlichen Beiepielen veranschaulicht. Hieran 
schliefst eich eine Skizze g^enwärtiger Landesverteidigungen, in der die 
mafsgebenden Staaten, wie: Deutschland, Österreich, die Ttirkei, KuMand, 
Italien und Frankreich, vornehmlich bedacht worden sind. — Teil II; 
„Tf»chnisehes**, besprii ht die artilleristischen und fortifikatori-* ben Vertöi- 
digungseinricbt iin;:,'en und Verteidiguu{,'smittel. — Teil U\ : ^( >r^Miii~a'iu L-rhes" 
in personclUu und iiiatcrieili-r lieziehuni;. - Teil 1\ : Taktik des Festiuijk^s- 
kampfes. In einem Anhang ist der Kampf au der Meeresküste skizziert. 

Verfasser hat mit grofeer Sorgfalt zusammengetragen, worin siefa 
Festungsbaukunst, AiiiUerie- und Ingenieurwesen berühren mOssen, um 
zur bestmagliditten IiOsnng ihrer gemeinsamen Aufgabe befthigt zu sein. 
Die bezüglichen Darlegungen halten in der Hauptsache die neuesten Fort^ 
schritte und Veränderungen in der Artillerie-Technik wie in der ständigen 
und i'rovisorischen lJ<'fe>ti;j[unf,'skunst berUcksichtiift. Dies macht sich vor- 
nehmlicii im Teil I Hl KÜn-'ti;^ I.f*mprkl>rir. Teil IV „die Taktik des 
Fettum/skampfcs ' k.iuti hierauf weniger Ausspruch machen. Die « in- 
«cliliiti^cu Hntwickeluugcn haben bisweilen noch mit nicht mehr zeit- 
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gemifiien Aniochten geredmet Allerdings mab zugegeben -vrerdea, dafs 
es cur Sttmde sebwer ist, xa sagen, welche UlctiscbMk Konneo als mab- 
gebetid gelten. Die Brisansgescboase, das kleinkalitH'ige Gewehr nnd ntncli- 
schwache Pulver haben diesen Zustand Teramcht. Es wird noch einiger 
Zeit bedflrfen, bis sich die Anschauungen über den Einflufs dieser neuen 
Kampfmittel auf die Taktik des Fostun^rskrieges soweit geklärt haben, 
dafs dieser Beziehung autoritativ leitende Gntndsi^tze gegeben werden 
können. — Es sind aber ohne dies einzelne l'unkte im IV. Teil enthalten, 
in denen wir dem Herni Verfasser be/\v. der (Quelle, aus der er geschöpft., 
nicht ganz zustimmen. — Seite 76 wii-d eine Bevorzugung des Verteidigers 
einer Festung gegenalier dem Belagerer unter Anderem dann erkannt, 
dab die flflchtig hergestellten Deckungen des letzteren weniger sdide sind, 
als die permanenten des ersteren; und die Munitions^ Versorgung mittelst 
Sdiienen und stSndig erbauten Zwieohen-Depots in der Festung leichter 
bewirkt werden kOnne, als im Angi iff^felde. Unseres Erachtenii liegen die 
Y^ rhiiltnisse hinsichtlich der Widerstandsfähigkeit der wichtigsten Deckungen 
für Freund und Feind ziemlich ;:rlpirh. Die Forts -ind heutzutage keine 
Kampfesstelluni; mehr f(lr die Artillerie: sie führt den eigentlichen Kampf 
ebenso hinter tlüchti;^' an^'ele^rten Erdbrubtwphren und Grewabrt ihrem 
Personal Schutz durch provisorische Einbauten, wie e» die Artillerie des 
Bdbgerers macht. Auch die Infimterie des Verteidigers ist wttbrend ihrer 
Gefeebtstfitigkeit keinesw^ sdinbsicherer gedeckt, als die des Gegners. 
Allerdings kann jene im Zustande der Buhe, teflweaae wenigstens, die auf 
den Zwisehenrftnmen der Forts permanent und bomboisieher angelegten 
Bäume benutzen, wilhrend diese nur in feldmäfsig hergestellten Unter- 
st-Inden Unterkommen findet. Dem Vorteil grofserer SoliditJlt der perma- 
nenten R'innie rreqen den Behufs steht aber den provisorischen Anlagen 
des Beiagcreii die Begünstigung besserer Deckung gegen feindliche Sicht 
gegenüber. Sollten die meist weithin sichtbaren permanenten ünterknnfts- 
räamc der Durchschlagski-aft der wirksamsten Brisanzgeschosse iu der 
That dauernd widerstehen, so genügt schon die aUgoneine üntsrfener^ 
nähme ihrer nächsten Umgebung, um ihre Benutxung der Besatxung grOnd- 
liuh zu erschweren. Das ist ja eben das Fatale, dab die Befestigunge- 
kunst es bis jetzt noch nicht dahin gebracht hat, auch im Gelände mit 
nllgemein ebenen Charakter ßombensicherheit und Deckung gegen feind- 
liche Sicht in ausreichendem Maf'e mit einander zu verbind» n. 

Was die Munitionaver.so rgun<T betrifft, so pfleet man in der Regel 
anzunehmen, dafs trotz vorbereiteter Schienen^^'elt ihe und permanenter 
Zwischen-Depots der Verteidiger nach der Erulihung des beiderseitigen 
Artilleriekampfes mit grUfseren Schwierigkeiten für den rechtzeitigen 
Munitions-Ersats seiner Batterien za lechnan hat, als der Angrrifor. — 
Förderbahnen mit Pferdebetrieb lassen ^h erwiesenermabMi binnen wenigen 
Tiagen vom Belagerungspark va der ausgedehntesten und stärksten Artillerie- 
stellung strecken. Munitions-Zwischen-Depots sind fttr den Angreifer \in- 
»weckmttbigi weil ae die Arbeit der Munitionsförderung w^gen des not- 
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wendigen doppelten Gin- und AasUd«njB nur Tennehreii. Solclie Räum- 
lichkeiten hat der Verteidigpr aus deniselben Grunde aach nur d^alb» 
um darin einen eisernen Bestand an Munition für den Kall bereit 7.u 
hallen, dafs der rejjplmälsige Nach?rhnh derselben Tinmiti('n<?^r ;mi"h der 
Kerabefesti^auig zu d«/nZ\viscbenbaibTien durch eineallzuheftii^i' BescLiieisung 
des Geliiudts zwijKijen der Fortbliiiie und der Stadt odei durch i^onstige 
VerkehrBstOmng mitarbrochen werden k5niite. Benatzen also T«rtaid^E«r 
wie Angreifer «mer Festung Schienengeleise als Hil&mittel, so liegen die 
sonst gUicben YeriiäUnisse weniger gttnstig filr den ersteren» weil er seine 
Zwischenbatterien, wegen sehr besohrBnfcten Baumes, anf den Zwischen* 
linien der Forts zusammen drJtngen mufs, wenn da.sel1)st eine kriiftige 
Artillerie- Reserve entwickelt werden soll. In diesem Fall hat die Munitions- 
Anfuhr ein Oelünde m botrrtpn, welches in seiner ganzen Breitenaus- 
dehnung, unter dem Feuer der Ht'ln)=(« ning8rrescb(Hze liegt. Sagt es Herr 
"Vertajüür S. Ö4 doch selbsit: „Bei der dichten Lage der Ziele ist jeder 
Schufs mehr oder weniger ein Treffer!" — Beim Angreifer ist diese Ge- 
fiLhrdnng bei weitem geringer, weil er, im Baam fitr die Anlage seiner 
Batterien weniger beschittnlct, swisehan den «meinen Batteri^uppen 
grS&ere Zwischeniflnme belassen kann nnd so anch in der Ansnatznng 
der GelHnde -Vorteile weniger beschHlnkt ist — S. 78 wird dem Verteidiger 
durch die Vorteile des vorbereitoten Kampfplatzes zugestanden: „Dem 
ersten Schufs der ersti n nfKcbützaufstellung des Angreifers mit erdrüi kcn- 
der Übermaclit mit jedem beliebii,'en Teil senior Artillerie- Ke.serve zu 
antworten." — Gesetzt, dafs es dem Verteidiger mit der Tjeicbtigkeit und 
Sicherheit, wie Verfasser annimmt, gelingt, die Angritl'öricbtung recht- 
zeitig zu erkennen, so mag ihm zugestanden werden, auch Mittel und Wege 
an finden, das Gros seiner'* Artillene-Reserve bis zum Tage der gegneriscben 
FenererSffirang kampfbereit an haben. Dieser Brfolg aiebert ihm aber 
keineew^ eine .ecdrOclcende artilleristische Cbermacht*. Ifon darf nidit 
vergessen, dth der mit gaten Karten der Festung und ihres ümgel&ndes 
ansgestattete Belagerer mit grüfster Genauigkeit im Voraus zu bestimmen 
vermaj^, wie stark (Iberhaupt die Fe.^tungs -Artillerie auf der gewählten 
Angl iiVsfront in den Kainj-t" treten kann; dcun die Au*:dehnung der Zwischen- 
räume der Forit» giebt ^'eiiüuendeu Anhalt dafür, wie viele Hatterien da- 
selbst aufgestellt werden können. Ebenso lafst sich durch rechtzeitige 
Erkundung der Forts die mögliche Armierung ihrer Wälle hinlänglich genau 
in Erfahrung bringen. — Gesetzt nun, die „erdrOckende Übermacht" läge 
in der That immer anf Seiten der an Gesehfitssahl stärksten Pkitei, dann 
darf vom Angreifer wohl TOransgesetzt werden, dafs er den Artilleriekampf 
beim förmlichen (mehr oder weniger vorbereiteten) Angriff nicht früher 
eriSffnen wird, bis er im Stande ist, die zuvor errechnete grof^tmöglieliste 
StUrke der Verteidigiiiij^^-Artillerip um eine durehschlngende Zahl an Ge- 
schützen zu tibertretlen. Üilden doch die ei nsr hl ..ig igen Erw?1gungen den 
haui t.^.ii hlichsteu Anhalt für den notwendigen Umüing der beranzuzieben- 
i]eii I)ela|^erungä-Formalioueu. 
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Das grofse Verlrauen, wplrhes Verfasser zu einer gesehickt nnä ener- 
gisch geführten Verteidigung hegt, dürfte bei richtiger VVürdigunR der 
artilleristiscben BesatzungsverhUltnisse. eine gewaltige Täuschung erleiden. 
Wohl in keinem Staate ist die für eine moderne Festung verfügbare Be- 
satzung ra Pestungs -Artillerie sablreich genug, tun alle Kampfgescbfltse 
daneind in Tfafttigkeit m erbalten» welche gegen den fi^rmliehen Angriff 
im Frieden disponiert werden. Sodann Ist ea unverständlich, wie der Ver- 
teidiger die „erdrückende Übermacht mit jedem beliebigen Teil seiner 
Artillerie-Reserve'* zu dem beregten Zeitpunkte bewerkstelligen will, wenn 
iiuf S. 54 die Storunr' des Aufiuarsches derselben in Zwischenbatterien 
noch als eine Hanptaufgabe der ersten Geschiitzauf^telluDg der Angreifer 
bezeichüL-t wird. Wie dem auch sei, jedenfalls hat der Verteidiger einer 
modernen Festung darauf zu rechnen, dals der Belagerer seine Artillerie 
in Zukunft elwas anders verwendeti als anf S. 84 nnd 93 dargelegt wird. 
Die Anlage von swei Artilleriestelliingen für die Binleitnng und sar 
Durchfnhrong dee Artilleriekampfes, befindet sidi nicht mehr im Einklang 
mit den beute mafs^ebenden Grundsätzen. — Es ist gltteklicberweiBe ein 
ttberwundener Standpunkt, in dem früheren Artillerie-Duell von Gescbfttx 
gegen Geschütz, d. h. in dem Demontierschurs, die Entscheidung suchen 
zu wollen. Die Wahrseheinlichkeit des Treil'ens für diese Art des Kampfes 
lieCs es freilich als notwendi;^' er.-choinen, sich dem geifnerischeu Ziel mit 
einer Tl. Artinerie-Auf>telluiig innerhalb löuO m gegenüberzustellen. — 
Nun hat, üo wenig Verfa^äer von der Bedeutung des frontalen Steilfeuers 
ttbenengt zu sein sebeint» dasselbe dodi vermocht^ dem direkten Demontier- 
sebufs den Garaus zu machen. Steilfeuer im Verein mit brisanten Spreng- 
ladungen und in ballistiscber Beziehung vervoUkommneten Geseblltzp 
ladungen hnhvn den durchschlagenden Beweis geliefert, dafs auf Bnt^ 
feraungen bis 3000 ra, und selbst darüber hinaus, die Entscheidungs- 
Battrrien norh im Stande .'-ind, ihre Aiift:raben zn Iftsen. Demznfol;_'e ist 
es Grund.-^atz f(ir die Helagerungs-Art illerie (geworden, fortan in dur Kegel 
mit einer Haujtt -Ai tilleriestellung aaszukoiiinien. Nur da will man im 
weitereu Verlauf Ue . Kampfes einige Batterien vorschieben, wo es ange- 
zeigt erscheint, aus kflrMren und daher wirksameren SchnlkentfeniuDgen 
die gflnzliehe Vernichtung der Artillerie des Verteidigers berbeiralUiren» 
Bauten grttndlidier zu demolieren, Bresche zu sobiefeen und das AngnttBr 
Objekt sturmreif zu machen. Dafe da, wo die taktischen Verhältnisse es 
gestatten, für die Haupt -Artillerieaufstellung thunlichst Entfernungen 
unter 3000 ni von den nflchsten Werken gewählt werden, i>t ?elhstver- 
stilndlich, weil dies um ?o vorteilhafter für die Beobachtung und Schufs- 
wirkung ist. Einem energischen Verteidi^'er gegenüber wird die Ent- 
fernung aber nidit unter 2000 m betragen dürfen; es sei denn, dafä die 
Gestaltung und Bedeckung des Vorgeliindes zu einer Ausnahme auffordert. 
Durch vorberegte Indening in der Form der Taktik der Bdagerungs- 
Artillerie behalten daher die Entwickelungen des Verfassers ttber Zweck 
nnd Lage der L und II. Gescbttts-Au&tellnng des Angreifers nur noch 
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gescbichtlicben Wert, Hinsichtlich der Ausdebnunpr des An^yriffs be«w. 
der 1. Geschütz -Aufstellunjf heifst es S. 86 wörtlich: „Die UmfasMunf? 
mufs noch hier im Festungskampfe ihre gewaltige in der menficbUchpn 
Natur begründete Wirkunt; ausüben — wenn auch unsere beutigen Ar- 
tilleristen ihre tecbnisclie Entbehrlichkeit und die Allmacht des frontalen 
Steilfeuers verkünden." — In diesem Zusammenhang hält der Artillerist 
die Umfksnng uneezw WiB8«m nieht Air «nthehrlicli. Er will nar iiiMfeni 
eine Gveme innegehaltaB habtin^ ah es bei regelrecbt geführten Fronten 
des FortBi^rtelB, d. Ii. solchen mit groben Polygonwinkeln, dem Verteidiger 
nicht zu ▼erwehren ist, sich zn jeder Zeit auf seinen Flügeln neue Kollip 
teralstellungen 7.u schaffen. Der An|{reifer niufs sich daher, um aus dem 
Bpstrt'bpn narb rlinmUfher T-mfassung nicht mehr Rrhaden als Nutzen zu 
ziehen, in der hVj^'tl damit begnüi^en, die Haupt -Ängriffsobjekte mit den 
anstofseiiden Linien zxx umspannen. Dies*' Umspannung braucht, artille- 
ristisch gedacht, aber nicht unbedingt eine räumliche zu sein. Die Grenze 
dafnr liegt vielmehr in der Möglichkeit, ganze Fronten ihrer ganzen Aus* 
dehnung nadi mit langen- besw. Schrflgfener en beherrschen. Wenn ee 
gelingt, enteprechend gelegene Punkte zur Aufstdlung von einigen Bing^ 
EnDKinenbatterien zu finden, eo ist die „artilleristiacbe'* Ümfassnng der 
gewählten Angriffsfront zur Gentige erreidit; denn vnn einer Bolchen ver- 
spricht man sich eine ausreichende moraliecbe Wirkung und ttberU&t 
die tnatt rielle dem Frontalfpuer. Wenn in dif»?<er Art die ümfa«pnng jjegen 
früher eine sichtliche Einschränkung erfahren hat, so ist dies keineswejTS 
der „Allmacht" des frontalfn Steilfeuers allein, sondern auch der Einsicht 
zuzuschreiben, dafs die wenigen IvampfgeschUtze, welche in den Forts selbst 
noch An&tellung finden, nicht mehr dazu aaflbrdem kSnnen, j^e einzelne 
Linie zu enfilieren. Wenn also der Frontalkampf heutzutage gewisaer* 
maben Gesetz geworden ist, so hat dies allerdtnga — und das mit Recht 
— die vollkommenere Ansbüdong dee Steilfeoeia und die EinftUimng der 
Brisanzgeschoflse zu bewerkstellitjen vermocht. Forderte man ehedem zur 
Errrirbnng einer durchschlagenden Wirkung die Vereinigung von Frontal-, 
Schräg- und Län^'cnfftuer dagegen, so war man infolge de«)«ipn vielfaf^h zu 
den nno'Un'^tiiTstcn Schufsweiten gezwun^ren. (le>irlf>ichen die Srhnfslinien 
der Angiift'sbatterien bis zur gröfsten IJnülHirBichtlichkeit für Feutirordniinp 
und Feuerleitnng zu kreuzen und die eigene Schufsbeobax:htung ux der 
schwierigsten zu machen. Für den Fachmami bedarf ee des Bewdsee 
nicht, dab die Steilfeaer-Oesehtttze ttberhaupt und die FhicbbahngcBchfltae 
namentlich mit Brisanzgeaehossen und Brennzflndern die VergrSberong der 
Zielfliiche durch achrSge Schufsrichtungen nicht mehr nötig haben, um gute 
Schiefsresultate zu erzielen. Mit dieser Entbehrlichkeit sind die vorbe- 
zeichneten taktischen und technischen S. Iiw ieri;:kelten zu Gunsten einer 
gesteifferten Schufswirkung wesentlich verringert worden. Diese Thatsarbe 
st ein Fortschritt, für den dem Steilfeuer in erster Linie der Dank ge- 
bührt Wie aber vorbin gezeigt, hat dasselbe keineswegs die Umfassung 
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hexw. die Anwendung von Seitenfeuer zur Erzieluag moraliacber Wirkung 
verdrüQgt, sondern lediglk^ eingescluflnlct. 

Obgleidi der IT. Teil des Boches noch manche vav BeApi-echnng an- 
fegottde Fragen behanddt» so mnls es darin mit dem Vgrbap^en sein 
Bewenden haben. Die Entfiegnnnpen dürften jedenfalls j^e/.eigt haben, dafs 
Verfa.<i.«fer den Zeitpunkt nicht günstig gewühlt hat, eine Abhandlung Uber 
dip Taktik dos Fe^tnnirsknmiift'P zu schreiben. Wird TiPtztere in d^r 
Haupt.sache auch ziemlich unveriimlei I bliibrn. so sind doch manche neue 
Formen dafür zu erwarten. Verfa^si i u ii 'l, wenn sein Buch den erhofften 
Wert behalten .soll, nicht umhin kimnen, den IV. Teil einer UmarV»eitung 
TO nnteniehen. Ire Interesse der Herren RamMaden der In&ateri»- 
Beeerve und Landwehr möchten wir bitten, den Stoff dann etwas popu- 
lärer za behandeln nnd zn berttcksichtigen, dafe jenen eine fachwissen- 
schaFtliche Grundlage mehr oder weniger fehlt, und der Zweck des Studiums 
für sie in erster Linie der sein mufs, theoretisch Erlerntes auch prak- 
tisch verwerten zu kßnnon. In ihrrr jetzijren Fa.-ssun^? halten wir diese 
Abhandlung für den ihr ^Ticrpda* hten Zweck nicht bf^nndprn geeignet, 
dfiypp^^n empfehlen wir iii(r (Imjt ni^^cu, wtdche »ich für die Kri<'<:s-Akadpmie 
vurlkeieif en wollen, oder wahrend deren Bf^ni hs für das Studiuin des 
Festungskrieges um krie^'sgcbchichtliche Beispiele verleben sind. 31. 

IL Das ranebschwache Pulver und seine Bedeutung fttr 
den Fe stungs krieg. Eine Studie von Wiehe, General der Artillerie z. D. 
Uittler St 8. Berlin 1890. — Das Thema ist im hohen Grade geeignet, der 
Schrift beFondcK.» Aufmerksamkeit zn/mvuiden. Erstreckt sich dasselbe 
doch auf eine Tagesfrage, deren eingeh 'iidf Behandlurir nni so beifälliger 
anfirPTiomtnon zn werden vprdient, weil sich ein dui-chaus dazu b<'rufener 
Fachmann «lii -rr \ff5hp untcr/vj'pn hut. Dif^ vorliegende Schrift nnter- 
scheidet ."«ich von den bereites er>( liii ni iT ii Aulsiitzen über da.>» r;nicli- 
scbwache Pulver dadurch, dafs sie diese Frage auf den concreten Fall 
behandelt und nicht nur im Allgemeinen darUber reflektiert. Dies ver- 
leiht ihr mrklich praktischen Wert. 

Nach einigen einleitenden Vorbemerkungen , enthaltend wertvolle 
Gedanken und ErfahrangssHtze, werden die allgemeinen Folgen der Bin« 
ftlhrung des rauf hsch wachen Pulvers, hergeleitet aus dessen Vor* und 
Nachteilen, dargelegt. Hierbei werden vier Fälle unter^chicden: Kampf 
mit rauch: rhwaphem Pulver ge-fpu rnnehstarkes, Kampf mit rauchstnrkem 
Pulver L,"\i(en rauchschwaches, Kampf zwischen zwei gleit hm ^ifsig mit rauch- 
schwachem Pulver versehenen Gegnern und endlich, Vtiwendung rauch- 
schwachon Pulvers zur Sprengladung der Geschosse. — - Die einschliigigen 
Untersuchungen ergeben, dafs die mit rauchschwacbem Pulver kftmpfende 
Partei der gegnerischen in Betng auf Wirkung und Deckung flberlegm 
ist. Die Wirkung kann aber durch die verhüllende Elgensdbaft des 
Pnlverdampfes des Fcind*'^ benachteilli^f wdden, wenn sie von ihm dazu 
anagteutzt wird, sich und seine angenblickliche Thiit igkeit dem Auge und 
einer wohlgezielten Scbnlswirkung zu entziehen. BttckschlieDsend bieraus. 



m 



Unaduui Id dar Umtir-LitteiatQr. 



ist der K n i t mit rauchstarkern Pulver geijeTiüber dem mnchschwachen 
in Be,^ug aul Wirkung und r>0(kuni; im Nachteil. Jener kann aber durch * 
eine z.weckiu{if?i^e Auanutzung der Verl) Uliungseigenschaft seines Pulver- 
dampfes ins GegwteU ningekebii werdea. Bei YerwendiiDg von laach- 
eehwafCbeiii Pnlvei' aof beiden Seiten endelt derjenige dm Erfolg, weldier 
seiA Streitmittel ud sweckalllirigstflii zu benntzen verBteht. Die etwaige 
Benatanng von raucbaobwachem Pulver zu Sprengladungen der Geschosse 
mttlste als ein unbedingter Febler und darch nichts m ents huLligender 
Rttckschritt gelten, weil eine Verminderung der Dichti^-keit und des 
Ümianges dr-s Pulverdampfes der Sprengladuu;,' dio Heol>aclitun*^ der 
eigenen Sclia^so und ein gutes Scbicrsen erschweren würde- Der Ileir 
Verfasser entwickelt sodann in überzeugender Weise, ia welchem Grade 
die vorberegttn Voi*- und Nachteile in der Anwendung des raachäcbwacben 
PiÜTers den Y«rlaiif und die Formen dea Kampfes au beeinflnaeeu ver- 
mSgen, nnd rieht bieraaa Folgerangen ftlr die Ltttong des Angriff«- and 
-VerteidigDngggefeebta im Allgemeine. — Im dritten Abscbnitt finden die 
vorherrschenden allgemeinen Betrachtungen eine spezielle Anwendung anf 
den Festungs krieg. Die Ausführungen erstrecken sich ausschliefslich auf 
den Kampf von Artillerie ^^e^^en Aitillerie, weil, nach Ansicht des Herrn 
Verfassers, keinerlei Umstände obwalten, welche die im vori^'cn Abschnitt 
dargelegten Kampfesbedinwun^'on und Kampfesrejyeln mit raucbscliwachem 
Pulver für die Lufauterie weüeutlicU underb ge&tdlten konnte, als bei iibn- 
lieber Beeehalfenheit des Geländes im Feldkrieg^ wedw bäm Angriff noeh 
bei der Verteidigung» weder im Kampf gegen In&nterie, noeb Artillerie 
noch gemiscbte Wafien- Das Gleiche treffe fUr den Kampf der Artillerie 
gegen feindliche Infanterie zu. — Die dann folgendtti niberen Ent> 
Wickelungen über die Bedeutung der Vor- und Nachteile des nradttchwachen 
Pulvers ftir den FestunL^s-Artilleiiekauipf. sowie die Polgerungen fHr die 
ver;inf|'M-te Gestaltung der Kanijitesverliiilt nij-se sind el>enso intercst-ant, wie 
belehrend. Sie beweisen eine anerkenncuawerte GrUndliclikeit iu der Be- 
handlung des vorliegenden Themas. Was ihnen einen besondereu Wert 
verleiht, ist der erfreuliche Umstand, dafs sie, sozositgen, aus der Praxis 
beraub gearbeitet, frei von allen theoretischen Dfiftel«en gehalten ^nd. — 
Ee tbat dem Ganzen keinerlei Abbrach, wenn Herr Verfasser m seinen 
Betrachtangen der Verwendung der Belagerungs^ArUllerie taktiMdie Formen 
2U Grunde gelegt hat, welche in manchen Beziehungen durch andere 
bereits verdriingt sind. Wir meinen hiermit die seitens des Belagerers 
n^uf^rdinga angestrebte Einnahme nur einer Ilauj^t -Artilleriestellung zur 
tübrunp d©5? Rinleitunp»- und zugleich Entscheidun<:skani|)t'es, und damit 
die tliuuli('h.>tH Vermeidung einer aupgesproeheTien /weiten Ai tillerie^tellnng. 
Wenn es nun auch die Vervollkommnung de8 Steilfeuei^ und die Einführung 
der Brisanzgesebosse gewesen, welche zu dieser neuen Form den Anstois 
gegeboi haben, so ist es fttr den Belagerer gans besonders «richtig, dals 
sie sich sebliefalicb anch als ein Mittel verwerten Ulkt» den vom Ver&sser 
dem Verteidiger bei Benatnmg nnchsebwacheii Palvers zuerkannten Vor- 
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teil Hin ein sehr wesentliches benlMnidrUcken. Derselbe ist nümliob hite 
sichtlich der Bedeutung des rauchschwacben Pulvers im Festungskriege za 
dem Schlüsse gelangt, da fs die Vorteile dessellien wLilirend der vorbereitenden 
Beschiefsung der Festung aus sehr groCsen Entfernuni^'en '.v^c^en biuläng- 
lieber Deckung gegen Sicht dem Angriff zu gute koinmen. L'ngtlnstiger 
würden aber die Verhältnisse für diesen mit Eintritt in diu Vorbereitungen 
iMT Einnahme der ersten Artilleriestellung, weil mit dem hierzu erfor^r- 
licben NftherrOcken an die Festung die UnwAhncbeinlichkeit sich van 
Sßhriti za Sehritt steigern, anjifesehen in SteUnng zu gelangen, Uberfaaapt 
eme genttgeod gedeckte Stellung zu finden oder deb zn BcbaffeD. O^Uige 
es schliefslich der Belagerung^ -Artillerie, der Schwierigkeiten des Auf- 
marsches in einer geeigneten Kampfesstellung Herr zu werden, tmd sich 
der Feshings- Artillerie innerhalb wirksamer Sehufsweite mit entsprechender 
Gepr^üt/zahl gut gederkt gegenüberzustellen, so k^nne man annehmen, 
daf» wenigsten* insoweit, als die Anwendung des raurhsoli wachen Pulvers 
die Kampfüsbedingungeu gleichmfifsig gUnstig bezw. ungünstig gestalte, 
^e Art von Gleicbgewicbt wieder erreicht worden. Das Letztere werde 
jedoch sofort wieder gestört, sobald der Belagerer abermals weiter ? orwttrts 
zn gebcai beginncb VorwSrts mflsse er abor — S. Artillerie- Aobtellnng — 
weil er seine erste Artillerie-Aufstellung nicht so nahe wählen könne, dab 
ihre Wirkung schon zu einem entscheidenden Siege zn verht Ifen vermöchte. 
Wir enthalten uds weiterer Mitteilungen aus der, insbesondere für den 
Fufs-Artilleristen ro lehrreiehen Schrift; sie verdient in ihrem ganzen 
Umfange von Jedem gründlich studiert zu werden, welcher sich mit der 
Frage des Festungskrieges lu besrchüftigen hat. 31. 

III. Schumann und die Panzer-Fortifikation von Schröder, 
Qeneralmsjor z. D. Verlag von E. 8. Mittler nnd Sohn. Berlin 1890 — 
Das Vorwort sagt: „Die vorliegende Arbeit ist nne Fortsetzong, jedodi 
eine solche, die zum Verständnisse des Oebotenen die Kenntnis des Vor> 
ausgegangt iien nicht notwendig bedarf; sie ist ein zweiter Schumann- 
Artikel des Archivs für die Artillerie und Ingenieur-Offiziere." «Unser 
ei^ster Artikel gab Nachweise von Schumann'^ Leben und Leistungen, er 
wies seine Bedeutung für die Entwicklung der Panzerfragö in der Land- 
befestigxmg nach; der vorliogtuide zweite behandelt dasselbe Thema, er 
giebt Nachtrüge und Eigünisungen; ein nicht Alle* umta!st>endeB aber doch 
abgerundetes Bild von Schumann." Dem Titel des Bnohes nach könnte 
man vernnten. ds6 dassdbe lediglich Tecbniscbes oitbidte und daher 
nur dem Fachmann Interesse abzngewinnen vermöchte. Dies trifft keines- 
wegs zu; Verfuser hat es verstanden, den vidlttcbt etwas trockenen 
Gegenstand u. A. durch geschickte Einflechtung biographisch-technisch» 
Notizen über den Hauptförderer der Panzerfrage — Schumann — auch 
denjenigen Oir den Inhalt der Sehrift einzunehmen, der von Panzer-Forti- 
hkation bis dahin nur dem Hörens-^igeu nach etwas weifs. Über diesen 
Standpunkt sich zu erheben muüs heute jedem Offizier ohne Unterschied 
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4er WalTe warm ans Hen gelegt werden, naebclein die Panierfirage ddi 
nicht mebr auf die sUodIge Befestigung beeclirBnkt gdialten, sondern in 
gewissen Orenseo auch auf die Feldbefeattgong ausgedehnt worden ist — 

irerk5r|»ert ist sie in der Panzerlaffete mit der Schnell feuerkanone, welche 
Erfindung bereits alj* ein Bestandteil des Schützengrabens und Infanterie- 
Sttttrpnnktes einpi* vorbor»^itpten Dcfensivsteünnp angesehen werden darf. 
Über Einrichtung und taktii^che Verwendung' dip.'^f's fahrbaren Panzers oiit- 
hJllt da.^ Buch sehr geeignete lietrachtungen. um die in letzterer Beziehung 
hier und da auftretenden gegnerischen Anscliuuuugen zn widerlegen, aU 
k9nne je daran gedacht werden, ihn der Feldarmee dauernd beisageben. 
Verfasser sagt hierfiber sehr treffend: ,80 ist es doch wohl aucb nicht ge- 
meint. Aber wenn die Feldarmee oder ein kleinerer oder grOlserer Be* 
standteil derselben in die Defenave gedrllngt wird« wenn dieser dann — 
was ja den ' rn ^:'gischen Anschauungen entspricht — die NUbe einer 
Festung aufsucht — nicht um Bich einzuschlieCsen , nur uro Anlehnung 
7.11 haben; wenn er Bich in der f,'ew;ihlten Stellnrif; verschnnzt >oll er 
CS auch dann verschmähen, aus der nahen Festung ?-ieh eine An/.;\hl Fahr- 
panzer zu entlehnen, falls diese in der Lage ist, damit aushelfen /-u können?" 
„Er wird das ebenso gewils tbun, wie er sich von jeher in solcher Lage 
Fsllisaden, Blindagen, BlookhUaser« GeschiltiByinde and Gesehfltz geliehen 
haben würde, fiüls es ihm nicht an Zdt gefehlt hfttte, sdne Anlagen zu 
▼erstKrken." „Das &brbai« gepanserte Sdindllfeaer-Geschflts ist zonicbst 
ol)en doch Geschütz und zwar ein leicht transportables. Derartige Anleihen 
der Feldbefestigung bei der permanenten sind wiederholt gemacht worden.'* 
— Ks heifst dann weitt t ■. „Schumann selbst sagt über die Verwendbar- 
keit seiner netieptnn Ertindnug Folgendes: Da der Preis eines Schützen- 
graben] »an zers ein niiifsii^er sei .... so kann man die Festungen aus- 
reichend damii dutiei en und bic gegebenen Falles auch aufserhalb derselben 
bei provisorischen Anlagen verwenden. Ja, wir gehen noch weiter ond 
halten ihre Verwendung in der geplantm Defensivschlacht fbr sehr wi^l 
möglich, wenn man nach dieser BIchtung hin organische Vorbereitnngen 
trifft Anch dttrften die &hrbarai Panaer ganz besonders geeignet sein, 
um im feindlichen Lande die Eisenbahn-Etappen mit geringen Kräften zu 
siehern.** — J^'ichi minder anregend >ind die Mitteilungen ül>6r die Be- 
f<»tigungssysten)e „Schuraann's" in taktischer und luiulidici- Beziehnng 
und die Notizen iil>er Beurteilung derselben von fadikundiger Seite. Zum 
liessern Verstündnisse dieser Ausführungen möchten wir indefs denjenigen, 
die den bezüglichen Frageu \m dultiu fremd gegenüber gestanden, die 
LektSre des sogenannten „ei-sten Schumann-Artikel'' des Herrn Verfittana 
sehr empfehlen. Sl. 

Lea Industries du Orensot: 1. Le Mat^riel de guerre par 
le fienteuani-eolonel Hennebert. — 8. La Cuirasae, la 
Macbine inartne, le Canon par Emile Weyl, offieier dQ 
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marine en retnite. — Paria 1890. Librairie Plön. £. Plön» 
Noarrit et Cie., imprimeats-^iteora. 

Die Werke des Crousnt hatten sieb im vori^'angenen Jahre an der 
allgemeinen Aussteilung in Paris nicht beteiligt, die Gründe der Ent- 
haltung sind unbekannt geblieben. Es ist erfreulich, dals wir nnnniebr 
durch die bddea Toratehenden Werke ttber die Fabrikation und Leiatungen 
dieaea altberttbrnten Untemebmena auafbhrliebe Mitteihingen erhalten. Der 
Ursprung deeaelben geht bia 1774 zurOck, wo in dem koblenreichen Bild- 
lichen Cöte d'or die Hütte „Montcenis" auf der Stalle des heniit^n n Crt^usot 
ppprflndet wurde. Seit 1782 wurde sie Kanonen-Giefserei und liefei-te bis 
IM 15 fortwfihrpiid Artillerie-Material an dfn Staat. Nach einer lünperen 
ungünstigf-n Periode kauft*»n 1836 die Gebrüder Schneider das Werk 
an, von da al) datirrt der Aufschwung desselben. Schon 1838 f^ing die 
erste Lokomotive in Frankreich aus demselben hervor, alle Dampfer der 
Rhone und der GfaMMie besogen Ton da ihre Maschinen. 1841 nahm Bugen 
Schneider das ante Patent auf den Oampfhatnmer, mehr und mc^r bürgerte 
sieh der Uaaohinenbetrieb auf dem Werk ein. 1855 lieferte der Creuaot 
die schmiedeeiaemen Platten für die schwimmenden ßattei ien, welche vor 
Kinburn die neue Ära des Kriegsschiflb eröffiieten. Im Kriege 1870/71 
übemalim der Crexisot die Lieferung von im Ganzpn 250 Oe<rlilltzröhien 
mit Latteten, Protzen, Munitionswagen u. ,s. w. für die Regierung der 
nationalen Verteidigung. Aus dem Creusot gingen in den siebenzigpr Jahren 
die ersten StahlgescbUtzrohre der franz5t>ischen Artillerie hervor. Eugen 
Schneider stellte dazu einen 2000 Centner schweren Hammer mit 5 m 
IlallhShe her. 8eit 1875 bat Heinridi Schneider, der Sohn von Eugen,, 
die Leitung der Werke, welche auf der Auaatellung 1878 bereits eine 
Panzerplatte ron 65 Tonnen Qewicht vorführen konnten, Die Anlagen 
des Creusot bedecken heute eine OberflSehe Ton 423 Hektaren, sie bilden 
zugleich das industrielle Centrum des Departements Saone und Loire. 
Kach den Angaben des ersten der beiden Bücher haben die Werke seit 
1B73 au Frankreich geliefert: 33t> fertige Ge.*^ehUtzrohre (darunter 12 
von 240 mm) und 4829 Blöcke für die Land- Artillerie, 500 Blöcke für 
schwere Marine-Geschütze, Alles in Stahl, 2118 metallene Laffeten füi' 
bttde Ressorts. Spanien erhielt ^e 24 ersten Bohre dee Syatema Oonaalöa 
Hontoria und sBmtliche BlOcke fftr die 88 und 32 cm Kanonen dieaea 
Syatema. Bs liegen heute u. a. Beetellungen von Kord*Amerika, China 
und Japan vor. — Obentlieutenant Henne bert schildert uns in 3 Bflehem 
die Leistungen der Werke hinsichtlich Artillerie, BefesUgungakunst und 
Kriegsbrücken. Unter „Artillerie" lernen wir die Gewinnung des Stahls, 
die Horstpllung der Stahlröhre, das Material der Feld-, Gebirgs- und 
schweren Artillerie, sowie die Modelle der Latfeten kennen. Die „Be- 
fe.stipnngfk linst"* liandelt von Panzerungen und ihrem Material, den Pauzer- 
piatteu in „Stahl Schneider", den gepanzerten Drehtürmen, Caponniöreu, 
Beobachtungastllnden und Leuchttlirmen. Unter „KriegsbrQcken'^ finden 
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vir auch die iDekaimte zerlegbare EisenbahnbrUoke toh Mareill^ welefae 
im vergangenen Jahre aoviel von neb reden macbfce. 

Das Bneb von Emil Wey! ist «n beeonderer Abdruck ans der be- 
kannten technisclnen ZeitacbriA: «Genie civil". Der eiste Teil ist der 
£ntwickelung der PanzerungMi gewidmet; wir erfahren am Bohlusse, da& 
die Werke des Creusot Iiis znm 1. Mai 1889 im Ganzen 27,1 G6 Tonnen 
Panzerung für Marine geliefert bezw. in Bestellung genomiuen hatten, 
davon 11,543 Tonnen für Frankreich. Der zweite Tt'il lieliandelt die ver- 
schiedenen Phasen in der Darstellung der QeschQtze, der dritte die Ent- 
wickelang der Schi&ma«^nen. Beide Wei'ke sind reich an Abbildungen 
und splen^ anogeetattet. Sie werden in militBriaehen, wie in technitohen 
Kraben vielen Anklang finden. — 12. 

Itjeuheiten der französischen Militär-Litteratar. 

1. Aide-Memoire de l'Officier d'Infanterie en Campajrne. 
3» Edition, mise ä jour an 1*"^ juillet 1890. Paris — Linioges. H. Charles- 
Lavaazelle, ^diteur militaire. 18'JÜ. Preis 5 frcs. — Dieses Feldtaschenbuch 
fttr den Infanterie-Offizier iet für die Kenntnis d*in frauzüsischeu Heer- 
wesens von ganz besonderem Werte. Auf etwas Über 300 Seiten ist Alles 
enthaltetti wae dem Infantmie-Offitier im Felde und Maafiver lu winen 
not tbnt. Organisation» Dienet im Kantoonement und Biwak, Uarech- 
und SicberibdtBdienfit, Ge&ehte-Yorediriften (instraotion pour lee eombate), 
der kleine Krieg, Yerpflegong der Trappen, Etappen-Dienet, Hnnitione^ 
Ersatz-, Feldbcfe&tigungswesen, Truppentransportwesen, Dienst vor belagerten 
Festungen, Sanitütswesen u. v. A. ist kurz und klar bebandelt. Selbst- 
verstündlich sind die neuesten Vorsehriften dieser 3. AuHage zu Grunde 
gelegt, und ist das trefflielie Hucli nach dieser Seite Inn duieliaus verläfs.- 
licb. Wir haben augenblicklich im deutschen Heere kein entsprechendes 
Werk, am ekestoi liebe ea sieh mit dem nHandbndi für Offiziere des 
Beorlaabteneteades der Infanterie* in Vergleich stellen, denn der «kleine 
Fircks* iet anf den Friedenigebraneb and den inneren Dienst angescfarnttan, 
beaneprucht aber nicht die Bedeutung eines FeldtasdienbtobM. Wir kGonen 
das „Aide-Memoires" unseren Lesern nar empfehlen. — 2. Aide-M^moire 
de l'Officier fran<jais en Allemagne. Par P. de Pardiellan. Paris — 
Limoges. H. Cbarles-Lavauzelie. 18{<0. Preis 2,50 fn s. — Dieses Taschen- 
buch eoll dem französisch en Offizier ein Führer sein in Deutücbland (!); 
es enthalt zu diesem Zwecke in gedrängter Kürze Angaben Uber die 
Organisation des deutschen Heeres auf dem Kriegsfufse, den Sicherbeitfi- 
dimst, Verpflegung, SanitKtiwesen, Gefechtstaktik, dann eine UnilbnnierangS' 
Liste (erlftntert durch henlich acbledit kolorierte HobEsdmitte), das Mfinsr 
Wesen, ein elementaree Vokabnlarium, die telegrapbtscben Schxiftieidien 
(Alphabet Morse), endlich die Armee-Einteilung auf dem Friedensfolse. 
Das Büchelchen wimmelt von Fehlem, auf welche aufmerksam zu machen 
wir keinen Anlafs haben. Man darf wobl bolTen, daT^i franzüsi.scbeu 
Offizieren keine Gelegenheit geboten werden wird, von diesem Vademekum 
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mit der Waflfe in der Hand Gebrauch zu machen. — 3) Lecture des 
Carte s. Coui-s pratii^ue sp^cialement ä l'usage des sous-of6ciei-& de toutes 
aimeBpar A*Diitilloea]tHQutenant. Sftint-OhiBUiti. Imprimerie mDitaire 
de L. BaOly. 1890. Prew 2,50 fn». - Diese Scbrift wfll ein LebrbebeH 
sein nun J^rtenleaoDt und zwar ftr üntwoflkiere. Sie irt aber mehr als 
das, nämlich gleichzeitig eine Terrainlehrc. Wir meinen, dafs angehende 
Offiziere diese, im Übrigen treffliche und das Thema in erschöpfendster 
Weise behandelnde Schrift, mit f,Töfstem Nutzen lesen werden; für Unter- 
offiziere dürfte diehell)e kaum geeignet j^ein ; sie setzt Kenntriisse voraus, 
welche dieselben in der {iberwiegenden Mehrzahl nicht besitzen ; auch wird 
e» solchen sowohl an der Zeit fehlen, eine 100 Seiten füllende Schrift über 
KarlenkBen sa stadieren ab ui dem Oelde, soldie zu bezahlen. — 4) Cour 8 
de Stenographie per Ä. H. Heym, profeseenr an eirde militatte. 
Paris -Idmoges. H. Charks-LaTanzelle, ^teur. — Terüuter äussert sich 
in der Vorrede ftber die Bedentnng der Stenographie und giebt sodann 
ein von ihm erfundenes System von Kurzschrift, velcbes im zweiten Teile 
durch Übungsbcispiele erläutert wird. — ^i) Manoeuvres du Service 
de Santf^ de 1' Avant dans la prochaine guerre. Par E. Gavoij, 
rat^icin principal de 2* classe. Paris — Liraoges. H. Charles-Lavauzelle, 
editeur. 1890. Preis 2,50 frcs. — Vorliegende Schrift hat es sich zur 
Aufgabe gemachti den Sanitätsdienst im Verbände eines Armec-Cor^ dar- 
zustellen, so, wie sidi Verftsser diesen in «nem zukünftigen Kriege denkt. 
Ver&sfier bezieht sich, aufser auf seine Erii^gBarfiJurungen vom Jahre 1670, 
auf die bei den greisen Mantfvem 1885 nnd 1886 angestellten Tersnche. 
Zahlreiche Fi;^'uren und Plfincben erläutern den Text; wir möchten die 
kleine Scbrift der Beachtung unserer Herren Militär-Ärzte hiermit empfohlen 
haben. — 6) Petite Bibliothdque de TArmf^e fran<,'aise: a) Notice 
Kur r Armöe ef<])agnole. Pari« — Limogos. H. Charles- La vauzelle. ISOO. — 
Eine sehr «:feKchiekt verfal'stc Darstcllunfj des spanischen Heerwesens, welche 
auch für den deutscheu Leser wertvoll sein dürfte; eine treÜ'liche geschicht- 
liche Einleitung bildet das erste Kapitel. Kapitel VI ist betitelt:' »Vo^ 
teidigungs-System*, es giebt einen Oberblick und knzze Schilderung der 
spaniscium Festungen, iOipitel VII, «Koloniera,* interessante Daten Aber 
die Stürke und Verteilung der Truppen daselbst. Spanien mufs seine 
Kolonieen mit etwa 30,000 Mann verteidigen, nngarecbnet die in den 
afrikanischen Besitzungen stationirten Truppen, wHhrend für die Armee 
des Kontinents nur 55, 0(K>— 60,000 Manu erübngen. \)) Lei sur le 
recruteinent de l'armee. Tome V. Paris— Limoges. H. Charles- 
Lavau/elle. 181>0. - Dieses BUndchen enthalt u. A. die gesetzlichen Vor- 
schriften flber die Beurlaubung nach einem zurückgelegten Dienstjabre, 
den freiwilligen Dieosteintritt, die Wiederanwerbung bei den Marine- 
Truppen u. B. w. Wir lenken abermals die Aufmerksamkeit auf dieses 
Werk; wer sich eingehend mit dem neuen französischen Webrgesetz be* 
schifligen will, wird es kaum oitbebreu klinnen. 4. 
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Eussische Militar-Litteratur in Übersetzungen. 

1. rresamm t'lt (> Aiif^;Ut/e von W. Dragomirow, Kai^. Russ. 
General-Adjutttiit etc. Aulorisi» rt*- l bersetzung ans dem Kua,«ischen von 
Fr»*ih. von 'lVtt.au, Pr.-T.ifuteaaut. Hannover Ih'JO. ilelwing'K-he 
Bucbliaudluug. Die Bedeuluug des Generals Üragomirow al$ Soldat, wie 
als Schriitstell^ ist ao bekannt, dafe es für dieselbe hier keines HiuweiaeB 
bedaxf. — Das vorli^ende üefl enthält ja aach nnr einen geringen Teil 
seiner sdiriftetellerischen Frodakte. — „Die Briefe ans dem Preufsi* 
sehen Hanptciuartier Idü6" kiben fUr uns ein besonderes InterecMe 
mit Bezug auf die Eatwicklonf? der Geistesricbtung des Verfassers. Er 
ist in ihnen noch objektiv in teineni Urteil, erkennt oft rückbaltlos die 
guten Eit,'^eTiscliaftt'n rlrs prcuf-isf hen Soldat(»n und des pr^Mif-^ischf'n Volks 
an, er, <ler j^t^t keine („it lrgeuhcit vorübergeben liifst, die rue^•i-l lie Arniei.' 
und das russische V'olk im Gegensatze zura Westen zu stellen, uad diesen 
wobl nie als mustergültig für erstem zu schildern. — Wenn wii* den auch 
in diesem Heft enthaltenen Aufiatz: „Armee-Feuilleton betreffend 
die Magazin- Gewehre'*, in welchem diese Erfindung geradezu in das 
LScherlicbe hinabgezerrt wird, vergleichen mit der unbedingten Aner- 
kennung des Zttndnadelg> w • lires auf Seite S, so sehen wir, weiche Um- 
wälzung im Denken und Fühlen dee russischen Oftiziers seit dem 'fahre 
18G9 vor si( h ^'i>^'an<jpn ist. — Es ist bedauerlich zu sehen, wie in den 
Fiebcrtauniel künstlieb genährten Hasses srlbsi die besseren Köpfe jenseits 
der russsisciion Orenzpfilble hineingezogen &iud. Voitrefilich ist der Auf- 
satz: „Über Meldungen und Befehle". GewiTs wild jeder Ufbzier 
gern dem Am^Kiuh des Generals Dragomiiow beistimmoi; ,JDw Befehl 
mulk das tu erreicbende Ziel klar angeben, ohne sich irgendwie auf die 
Einzelheiten der Ausführung einzulassen, und muls möglichst kurz »ein; 
«r mub ruhig, energisch und im Instanzenwege erteilt werden." — Wir 
empfehlen die „Aufsätze'* dem deutschen Lestnkroise. 17. 

2) Leitfaden für die Vorbereitung der Russischen Truppen 
zum Kam|if von M. Draf^orniro w, III. Teil. Vorbereitung der drei 
Wafiengatnui^'en /u gegenseitiger Aushülfe. Autorisierte Übersetzung aus 
<l*Mri Russisclicu von Freili. von Tettau, Pr.-Licnitcnant. llannDvcr 1889. 
Helwig'sclie Buciihandlung. Eine iioihe geistvoller Gedanken, tür den 
•deutechen Offizier freilich in einer nicht immer ansprechenden Form wieder- 
gegeben. — Das Ganze zeugt von dem Oberaus lebendigen Gtaat des Vet- 
feasers. — Ana Allem geht der richtige Grundsatz hervor, dals der solda- 
ttscbe Charakter, das richtige Fühlen und Denken den wahren Soldaten 
mache, nicht die Klügelei und die ängstlich(; Spekulation des Friedens- 
dienste.s, nicht das sclilaue Benutzen der Scbwiichen des Vorgesetzten. — 
Die iregeuh^oitii^'e Au-hfili'e, d. Ii. die Kaiiienid.'^. liaft »U r Kinzplnen zu ge.i^en- 
seitiger ünteri-1 Ut/uiig im idealsten Sinne des Worten; aiier auch das aul 
gegenseitiger Kenuinis dur Leist ung.staiii>,keit 1 igrüudtie Vertrauen der 
Trappenteile auf einander, wwie der vei-schiedenen Truppengattungen — 
steHt der General nicht mit Unrecht als eine notwendige Bedingung zur 
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Erreichung des Gefechtszieles hin. Diese gegenseitige Unterstützung der 
Trappen z\xm und im Gefecht vnll der Geneinl aber in viel gründiichürer, 
folgeriebtigtrer Weise lelirtn wia es in dar nuMiaii Aimaa maiai ga- 
whiaht; er will, wie er sag^ „die Taktik in aina Baiha praktiaeliar Hand- 
grüfe aerlegea» welche die Brlennmg im OeHiide ennQi^Keliaii.** — Diaaa 
saina Avffiueung erläutert er an einer Reihe praktischer Beispiele bis zum 
ManSver im Regiment und in höheren Verbunden. Wenn wir auch udlt 
in allem die oft genial hingeworfenen Ausftlhrungen des Generals uns zu 
eigen machen können, so finden wir doch andrerseits wahrhaft kla^itäche 
Ausspruche in ihnen. So möchten wir z. B. allen unoeren Kegiments- 
kommaudeuren die Lekttlre des Kapitels Seite 8 empfehlen. 17. 

Reglements der Kaiserlich Rassischen Armee. Heft 2>~4. 
1. Bei^enient fllr den Xn&nittie-fVontdienBt. 2. Beatimnrangen fltr den 
Felddianat. 8. Die Sohwadromeehnle. Hannover 1890. Helwing'adn Vor- 
ligsbnchhandlnng. — Wir mSchten in Anbetradit der geringen Ter- 
breitang gründlicher russischer Sprachkenntniasa im dentadien Heere dieses 
Unternehmen als sehr dankenswert bezeichnen. Der Leser erh&lt einen 
deutlichen Begriff von den Keglement: und sonstigen dienstlichen Vor- 
schriften des russischen Heeres. Sehr gute Skizzen prlihitern den Text; 
von besonderem Interesse dürften die „Bestimmungen iiUer den Felddienst" 
sein. Wir wiinächen diesen Übersetzungen zahlreiche Leser und em' 
pfehlen sie. * 5* 

1080 Themata f&r Winterarbeiten und Vorträge aus dem 
Gebiete der neueren Kriiq^Bgaachichte, nabat Angal)e der 
besten Quellen. Von Hermann RunSf Migorn. D. B^lin 
1891. Verlag von Fr. Luckhardt. 

Im Vorworte erklärt der Verfasser. daCg die Winterarbeiten zahl- 
reichen Ottizieren in kleineren Garnisonen V'erlegenheiten bereiten, denen 
die Regiments-Bibliothek nicht begegnen könne; sie erweise sich als un- 
genügend gegenüber den vielfachen an üie gebtellteu iVniurdei ungen» 
Dieaem Mangd wenigstena in Benig auf die neuere Kriegsgeschichte 
abaohelfen, sei der Tomahniate Zweek diema finehesi daa «an Ratgeber 
fttr den jnngen 0£Bxier sein eoUe» der ihm die beaten Quellen für aone 
Arbeit angeben k9nne, dann aber sei es bestimmt, Ulteren Offizieren das 
Stellen systematischer Aufgaben au erleichtem , endlich ein Ratgeber zu 
sein fllr alle &trelisamen Offizierf», welclie selbst den Wunsch lialien, sich 
durch eigenes Studium gründliche; Kenntnisse der neueren Kriegsgeschichte 
anzueignen. — In der Einleitung ergeht sieh dann Verfasser, dessen 
Verdienste auf diesem Gebiete ja all^'emein anerkannt sind, in eindring- 
lichen Worten aber die Notwendigkeit, da& dem Studium der Kriegs- 
geechichte mehr YorRebe zugewendet werde, ala Inahar; dar Wert kriega- 
geaehiehfUeher Studien sei im Steigen begriflÜBn, ea hemche in Benig auf 
diaaa Diqga eine beklagenswerte Oleichgflltigkeit Wir unter- 
schreiben dieaea Urteil Wort für Wort und mflaaen es auf das Leb- 
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hafteste bedauern, üaiä uuer des Tages iWürfoiäSti hinaus es der Mehrzahl 
der jüngeren OfBucire an Fähigkeit, Zeit und Last ni kxiegswiawik» 
aehaftlich« Studien durdinui feUt Hier mub unbedingt Wendel 
aDbaffim werden, odof wir geben offanknndig rUckwftrta. MAx nnd uebr 
•ebaiilit die Zahl der Offinere, weldie den Krieg aua eigener Er&bnmg 
kennen, zQ^ammen; darum ist es um .so diinglicher, dafs hier daa 8tndinm 
eingreife, um mindestens teil weis die mangelnde Erfahrung zu ersetzen. 
Auch die trauri>?en. hi'^r n'rht niiu*>r zu bcgrlindonden Zustindp der 
deutlichen Müitärschnitäteiiletei lu neuestor Z^it, die ihr zu. Teil werdende 
Geringschtttzung, werden hi»r freimütig besprochen. Der Ver&sser hat 
leider nur zu sehr Becbt! Hoffen wir, dafs diese Kassaadra-Sümme nicht 
abermab in den Wind gesprochen habet ^ Sache ist von tiefernster 
Badentang. Wir empfehlen deshalb die aufmerksame Lesung der ,Bui- 
leitung' auf das Ai^egenUlohste* — Die hier behandelten FeldsOge be- 
llen mit dem Feldzuge 1831; ob es nicht wohl gethan gewesen wtre, 
bis zu den nai)oleonischen Kriegen zurück zu greifen, bleibe dahin gestellt; 
ist doch die napoleoniscbe Krie«fftthrang: «nlwstritten in vielen Beziehungen 
für uns noch immer eine mustergültige und mafsgebeude. Vielleicht ent- 
schliefst sich Verfasser, in einer neuen Aufiaj^e diese Lücke, zu sehliefsen. 
Ahvr auch so, wie es vorliegt^ kann das» fleifriige und tür berugte Zwecke 
flbcmus braadibare Bnob sicher sein, die verdiente Anerkwmung sn fnden. 
— Zur Sache sei bemerkt, daCa ans jedem Kriege zun%;hst eine Ansahl 
von Themata gegeben, dann die Quellen (aueh Antetse aus militsrisehen 
Zeitschriften) genannt und daran Beraetkongen Aber das Quellenmateria] 
geschlossen werden. Die zahlreichen, dem Verfasser zugegangenen Schreiben 
über den l^ehandelten Stoff (deren 5 hier mitj^etoilt werden) beweisen, 
dafs der (It d^nke, ein «olehcs Werk 7.n «ehaffen, gewissermafsen in der Luft 
lag. Danken wir es dem Major Kuuz. dafs er diesen Gedanken hat zur 
That reifen lassen, dieselbe entspricht einem längst empfundenen Bedürhus 

1. 

Leitfitden l&r den DienBtanterricht. 

1./ Handbuch fttr Etnjtthrig-Freiwillige, BeserTe-Oflisier- 

Aspiranten und Offiziere des Beurlaubtenstandes der Feld- 
Artillerie, bearbeitet von Abel, Oberst u. s. w. Mit Genehmigung des 
Königlich Preuf>i?chcn Kriegs-Mini^teriums. Vierte umgearbeitete Auflage, 
Mit 15 Abliilduugen, einer Krokiertafel und einer mehrfarbigen Anlage. 
Berlin 1890. E. S. Mittler & Sohn. — - Vorliegendes Handbuch hat mehr- 
fach schon den ^Jahrbttcheru" ^ur Besprechung vorgelegen. Über seineu 
Wert kann, nachdem es jetit schon in vierter Auflege erschienen ist, ein 
Zweifel nicht bestehen; es gehört eben zu jenen unentbehrlichen Ba^ 
gebem, auf deren abermaliges ESrscheinen man lediglich aufinerksam sn 
machen hat. was hiermit gexn geschieht. Dafs die zahlreichen Neuerungen 
auf technischem und taktischem Gebiete, welche die letzten Jahre brachton. 
gewissenhaft berücksichtigt wurden, ist selbstrersUindlwh. Irafflichtt 
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Abbildungen erläutern den Text. — 2. MilitSrisclier PMü^i-UMr* 
rieht für Einjährig-Freiwillige, Reserve-Offizier-Aspiranien 
und Offiziere des Beurlaubtenstandes des Trains. Bearbeitet 
von Eiswaldt, Major und Commandeur des Garde-Train-Bataillons. Mit 
21 Abbildungen im Text. Herlin 1890. E. S. Mittler & Sohn. — Dieser 
Leitfaden erscheint zum ersten Male; man möchte üich nahezu wundem, 
dab dem, aach für di« in Bede stehende Truppengattung, vorhandenen 
BedflrfiaiB einee eokiheii nieht lAogtfc aohoa »hgeholfcn wurde. Vnmm. mv 
vom, dab dies endfieh geschehea, In 10 Alwclmitten wird behandelt die 
Ozj^uÜBation des Heeres, die MilitSigeaeti^gelnuigi der QarnaondiiBil, Be- 
waffnung und Material, Ausbildung, Gebühmisse, Trains im Kriege, der 
Felddienst, Mobilmucbung und Demobilmachung. Um dem Buche eine 
nicht zu grofse Ausdehnung zu geben» ist in den verschiedenen Abschnitten 
auf das vom Verfa^äer bearbeitete und bei den Train-Bataillonen einge- 
ftlhrte Unterrichtsbuch durch „D.-U." hingewiesen worden. Im Anhange 
finden wir die „Bestimmungen Uber die Prüfung des Einjährig-Freiwilligen 
behnft Bmennung zum Olfizier-As|iifantett und eine knne Angabe ttber 
den Umfimg der theoretisohen AwbUdnqg der Ofibder-Aspiranten wMhrend 
ihrer ersten aehtwihshigen Übnng belrafii AUegnng der Beserve-Oflsier- 
FrftAing*, — Das Ganze zählt 158 Seiten. Wir zweifeln nicht, data es 
anch diesem nützlichen Werke an zahlreichen Lesorn nicht fehlen wird, 
denn es wird sich in gleichem Maüse, wie das ad 1 genannte alsbald als 
onentbebrlich erweisen. 8. 

L Das MilitHr-Str afpecht. (Formeller Teil.) Separat-AbJrnck 

aus j'i^lrtß Irur's österr. militär. Zeitschriftc. Wien, \'eilag 
der österr, militär. Zeitschijft, 1890. 2. Allgemeines über 
das MilitÄr-Strafrecht. Separat-Abdruck aua dem »Ge- 
ricbtfi:>iuii<. XLllL Band. Stuttgart. Verl^ vou 8. Eake. 
1890. — Von Dr. Ernst Franz Weisl, Hof- und aerichts- 
Advukat iu Wien. 

Beide, anregend und f^sch geschriebene Anttiie betreffen eine eben 
jetzt auf der Tagesordnung stehende, ihrer Lösung entgegen sehende Frage. 
Die Persönlichkeit des VerfaR5?er? verbürgt den hohen inneren Wert dieser 
lichtvollen Abhandlungen. Auch die .iJahrbücher" sind in zwei Aufsätzen, 
aus der Feder eines gesrhiLtzten juristischen Mitarbeiters, diesem Thema 
schon näher getreten (vergl. August- und November-Heft 1890) und meinen, 
es wXre angezeigt, dafe aach in den Kreisen unseres Offizier-Corps das 
Interesse f&r dasselbe ein regeres wflrde, denn es ist, me Terfksser treffend 
sagt, »booh an der Zeit, die waekeren Heore DeatscUaads nnd Osterrsidh- 
tJngams mit einem Müitur-Stra^esetie zd bedanken, das ikrer Fflichttrene 
nnd Intelligei» entspridit". 1* 
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SprachfUiTer. 

1. Lese- und Übungsbuch der französischen und raj;si.<( heu 
Sprache. Zum praktischen Gebrauche ftir Offiziere d^ deutschen Heeres, 
verfällst von I. Demel, Hauptm. u. s. w., vierte verra. und verbess. 
Auflage. Leipzig. Verlag von Ed. Baldamus. 1H90. Preis M, 3. — 
Das vorlit'Lfondi' Schrit'tchen ersoliien zuerst 1881) unfpr dem Titel „Im 
FeiQdeälande' mit dem ausgesprot-Leueii Zwecke, dem deuUschen Offizier 
imd HOitirtMMiiiteii in «iner Sunmlniig von ana dem tägUcfafln Leben des 
^eges heiAnsgegrifflBnen Fragen and Befehlen ein HUfinnittel tnr Er- 
leiehternng dee Verkehra mit den Bewohnern des feindlichen Landes zo 
geben. — Die wiederholten Auflagen des kleinen Werkes sind wohl der 
sicherste Beweis fttr die praktische Anordnung desselben. Eine wesentliche 
Verbesserung war die seit der 2. Auflage eingeführte Wiedergabe der 
rusr?ischen Übersetzung in der Aussiirachc mit lateinischen Hnchstaben. — 
Auch die vuiliegeude Ausgabe ist dem Inhalte nach wesentlich vennehrt 
und namentlich mit Bezug auf die französiäche Übersetzung mehrfach 
verbessert. — 17. 

2. Leitfaden fflr den Unterricht in der Rnsstschen Sprache 
an den KSniglichen Kriegs schul an. Auf Veianlassnng der ESntgl. 
Qeneral-Inapektion des MilitSr*, Bniehnngs- nnd Hldnng8> Wesens verfabt. 
II. neu durchgearbeitete und vermehrte Auflage. Berlin 1890. B. S. 
Mittler & Sohn. Der im vorigen .Jahre herausgegebene Leitfaden erscheint 
h\or in verbesserter Funn. I>ie Betonung de.s Verfassers: der Nicbt- 
bestiinm^nii^ de» Uii« lieiehen*» zum Selbstunterriclit ist — diesmal fortge- 
fallen, wie es unü £>eheinen will, nicht mit l'nierht. Die eingefügten 
Schriftmuster sind zweckentsprecliend augeordnet. — Wir lesen ja 
bekanntlich mehr undeuüidi oder flflchtig als kalligraphisch geschriebene 
SehriftstQoke. 17. 

Uniformenkauiie. 

1. Lose Bliitter zur Geschichte der Knt wickeiung der 
militärischen Tracht in D«utsch!and. Hernusgegehen, ge/eiclinet 
und mit kurzem Texte verseheu von Richard Knötei. 1 . lieft. Hathenow, 
Verlag von Max Babemien. 1890. Preis U. 1,50. Der bekannte MiUtilr- 
maier KnMel beginnt mit vorliegaidem Hefte eine Beohe von Darstdlnngui 
alterer, bertihmter Regimenter aller Kontingente des deutschen Retcha- 
Heeres; dasselbe enthält auf 5 Blättern die Abbildungen des Preubischäi 
Regiments Prinz Heinrich Nr. 35 (17.'j7). des Kleist'schen Freikorps (i760X 
dpr s' !) w;ibis( hen Krcis-Kavallei i<_' (1793), der bayrischen Taxis-Dragoner 
(lbü9j, der lianseatisehen Legion (löl3). Die in Buntdruck hergestellten 
Bilder zeichnen sich aus durch Genauigkeit in allen Einzelheiten und 
iebenbvoUe Gruppierung; sie werden allen Freunden der Uniformkunde, 
nicht minder aber Historikern und dramatischen Künstlern willkommen 
sein. — 3. Die Italienische Armee in ihrer gegen wKrtigen üni- 
formierung. 17 Tafeln in lithographischem Farbendruck mit 197 Ab- 
bildungen von Offizieren nnd Soldaten aller Trui^engattungen, Farben- 
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scheniaf, Grnd -Abzeichen otc. nebst Erläuterungen zu (denselben und 
Mitteilungen Uber Organisation, Einteiinng und F't.tike der italienischen 
Armee. Leipiüg. Verlag von H. Rubi. — Wir hatten schon wiederholt 
Gebgenbeiiy auf Khnlidie Neiibeit«D des letztgenamitAii Verlag«» anfinerk' 
«am ta macben und geattgen dieser Verpfliobtnng gern aoeb gegenflfaer 
dem in Bede steliaiden Werke. Wer aioh genaue Kentttnia der infseren 
Gestaliong des Landbeeres unserer Verbündeten jenseits der Alpm 
Terscliaffen will, dem kOnnen wir die Anscbafiting desselben nur empfehlen. 

Ftk]^ BUmuirek« Sein Leben und Wirken. Von Herrmann 
Jabnke. Verlag Tan P^ul Kitfed. 1890. 7. bis 11. Liefemng. 
Wur betten bei Erscheinen der 1.— 6. Lieferong Qelegenbeü, uns 
dahin ansmspreoben, dab das Jahnke-fiSsnanik-Bnch nns einey im wahren 
Saue ▼olkstOmliche, nus besten Qaellen sehQpüsnde Lebensbesobreibnug 
unseres nnvergefslicben eisernen Kanzlers zn sein scheine. Die nun vor- 
liegenden 5 ferneren Lieferungen führen das Werk Ins mm .lahre 1864 
weite)- und bostJUigen un.^er vorfrefafstes Urteil. Mit der 16. Lieferung 
^•oll da.sf^elbe vollendet sein, liosonders zu lüi>en »ind auch die vielen, 
tred lieben, von ersten deutschen Künstlern ausgeführten Portrüts, meist 
▼OSL sprechender Ähnlichkeit. Da jede Liefei'ong nur 50 Pfg. kostet, vtrird 
sich das Ganze im Preise auf 8 liurk stellai, fUr das hier Gebotene ein 
sehr mttfiiiger Plreis. 8. 

£iiiteüiuig uud Staudorte des Deutschen Reichsheeres nacli 
den Veränderungen vom 1. Oktober 1890 bearbeitet von 
Ecke, Hauptmann u. s. w. (Znpfleich Ergänzung der Aus- 
gabe vom 1. April 1890.) Kassel. Verlag von iM. Bruune- 
manu. 1890. 

Diese kleine Schrift giebt erstlich daä „ Gesetz, betreffend die Friedens- 
prttsemsstärke des deatsehen Heeres Tom 15. Juli 1890, dann eine Naoh« 
Weisung der Truppenteile (nach Waffengattungen geordnet), die Standorte 
der General-, Division^ und Brigade-Kommandos, eine graphisehe Dar- 
stellung der Armee-Corps (Ordre de bataüle), Verzeichnis der Regimenter 
u. 8. w. mit Angabc der Armee-Corps, zu denen sie gehören, Verzeichnis 
der Standorte mit Angabe der Servisklasse (alphabetisch geordnet), endlich 
eine Znsrimmenstellung der Veränderuni,'en vom 1. April bis 1. Oktober 
1890. — In Verbindung mit der Ausgabe vom 1. April j^estattet das 
Schriftohen schnelle und zuverlässige Orientierung über das deutsche 
Beicbsbeer im Frieden; es sei aus diesem Grunde Offizieren und Behörden 
bestens empfohlen. 2. 

Armee-Kalender 1891. Von H. t. Below, Generallieatenant s. D. 
Pm M. 1. Verlag von Ä. Schnudt in Ankbon* 
Dieser Kalender, welcher die Geburtstage a&mtlißher europaiaoher 
Regenten, sowie von sonst^^en Fflrstliehkeiten, welche Oieft deutscher 
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TroppwiMlo und derjenigen v«rew^[ieB FOntaB niid Q«n«nl«, ateh 
wMm toleh« bonaiint sindt Boeliiittflt«ge dar drataehett HerrNbccpMta 
lüniiniingulmmt aa frühara Thatfln dar Armaa n. A. antritt, uA aber^ 
mala raohtaaitlg awehiaatn; dioa diana dan Franndaii deaadbaa snr 



IIL Seewesen. 

niMIfiHi Ml BiMtte dw Snmmm. Vil. XVIII Nr. IV i. V. 

Dia Kialwaasarlinia in der modernen Seetaktik. F. Attlmayr. 
(Porta* dar Afaliaiidlniig: „tfber die drei Waffen der modernen Seekriega- 
gchiffe x^nd die GrundzOgc der dnrch sie bedingten Taktik"). Vergleicht 
die Vorteile und Nachteile der eimelnrn Formationen mit Rücksicht auf 
die Artillerie und Torpedo- Formationen und hfilt die frühere ^chlachtlinie 
der Segellinienscbifff auch ftlr die Dampftaktik anwendbar. Abhandlung 
über den Kreuserkrieg und die Kflstenverteidignng. — Aus einer Zu- 
tMunmeniiieUang der Geschwindigkeit der Kohlenübemabroe auf Schiffen 
dar at^jjiuhan Vlotta wfllirand dar latatan Sommermanflfer gebt hanrar, 
dafr im Laafe ainar Stonda ja naeb dar CbOba nnd Banart dar Befaiffa 
und Wittarnttg IS— 40 Tooa einganomman Warden, dafa ^ mitilai« Ttmnan- 
zakl pro Stunde sich auf 30 belief. So nalmion z. 1). die PanzerK'hiffe 
Beabow 450 Tons in 18'/, Stunden, oder 24,6 Tons, Temeraire 405 Tons 
in 10 Stunden, oder 40,5 Tons pro Sttindp etc. ühcr. Das Kohltmsclnff war 
bei der letzteren Gplppenlicit »'in mit 20Ü0 Tons geladener Dampfer, dessen 
zahlreichen Diiiupt'winden die ttherschiffung der Kohle auf die nieder- 
lx)rdigen Panzeriabrzeage sehr bequem von statten gehen liefsen. — In 
Prankreieb kaban die Torpedoboote eine nene Einteilung er£Eibren. Danach 
hahen die Hodweetorpedohooto (torpillears de haata mar) am DapUeamant 
voa 100 Taaaan and darllber ato. — Kr. VI and VJO. Beriabt «bar die 
laMiaa ei^iaeben FlottenmaniWar (W. E. White). Varancfaa mit Bettonga- 
baotaaodellen. (Mr. J. Corbett). — über die photojorranuri f^tri * he Auf- 
nahme einer Küste im Vorbeifahren (Fr. Schiffner). — Mr. VIII. i. IX. 
Neuere ForBchun j'Pn in f^rr Of-oanographie (Fregattencapitän C. v. Bermann). 

— Lebren aus den englischen Flottenmanövern (Contre-Adroiral R. C. Mayne). 

— Über die Unterwaaserlanoierungen des automobiieu lorpedca in der 
Kielridbtung und Uber einige schwebende torpediscbe Fmgen (Julius Heinz). 

Dia KManTarieidigung der Vareinigton Staaten f <ni Miordamanfca (na<^* 
dam Bnginaar). — Pkoben mit «in«n TorpadejKger daa Sjatama Tarn- 
aboai aadi einem Beliebt dar T^ea* Ba iat atna dar tor einiger Zeit 
Ton Mr. J. S. White in East Gowee für die englische Regierung kon* 
stmierten Torpedoboote nach dem von ihm erdachten Tum-about-Beato^ 
Ähnlich dem Tjp Rattlesnake. von 63 m LJlnge, 7 m breit, und toU aua- 
gerü.stet mit einem Tiefgange von 2 ni. Das Fahrzeug erreichte eine Ge- 
£Cbwindi|[;keit voq 1Ö,64 Knoten bei gewöhnlichem Dampf und 21.46 iüaot^ 
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vdt fiyrcMrtem Dampf. Beim Draben micbto «S «ine Kreisbewegang in 
1 Hiniite 45 Sekanden, dessen Borchmesser et'^'i 7.wci ScbiffstängiBii 
aosmacbte. — Per Victoria-Torpedo, ein von Murphy in Melbourne 
erdachter lenkbar«^r ToqxHlo, 7,32 m lanp. fjrijfster DurchnioKsor 533 mm, 
der fäch dnrcli eine besonders leichte LenkViaikeit auszeichnen soll. Ein 
derartiger Torpedo wird gegenwärtig bei der Finna Heenan und Froüde 
in Birmingham angefertigt und soll nach seiner Fertigstellung in Gegen* 
Wirt Toa. Yertretem der Admiralitit und dee UOititTdepartementa erprobt 
werden. — OfifiiieUe Proben mit dwm submarinen Boote Pernl. 
«Oorreo nuHtur* bringt eine Beeebreibung der Proben, denen deiwfllbe 
unterworfen werden solL — ESü Teil der sehr schwierigen RxperimRnte 
soll bereits ausgeftlbrt worden sein; das Beenltet soll sehr befriedigend 
sein. Die Experimente fanden in Cadix resp. anf offener See und bei 
fltürniischem Wetter und bewep+er Ree statt. Man hat 8 Stnnden bei ge- 
b'chlussenen Lncken experimentiert und eine mittlere Geschwindigkeit von 
5,5 Knoten erreicht. 

m AMraHy ntf Um Oiardt Gmlli. Rr. 317: Am 88. Mni fimdm 
SdueJ^versoobe gegen eine ans den Bestttnden der ftr dns obileniieihe 
Panseiaoliiff Eaintitt Pmt su Befeinden 3ohn«tder'schen Stnbiplatten in 
der NlUie von Lorient und am 11. Juli gegen eine solche aus den 
Bestanden der für die dänische Regierung zum Bau der Panzerschiff» 
Tordenskjold und Hekla zu liefernden statt. Erstere wurde mit fran- 
zösischen 16 cm, letztere mit schwedischen 15 cm Geschos-sen von 41 kg 
Gewitht beschossen; die Resultat«: sollen für dio Platten aufserordentlich 
günstige gewesen sein. — Es .^elieint in England die Absicht vorzuliegen, 
die Insel Aldemej in der Nähe von Jersey etc. m einer Torpedostation 
m maehen. — Nr. SN: Die fnnsSsiscbe Flotte >flblt gegenwärtig 
20 Pansetsdiiffe 1« Klasse , 11 gepanserte KlIstenTerteidignngs&bnenge, 
ein gepansertes Kanonenboot 1. Klasae^ 4 dei^l. 2. Klasse, 9 Batterie- 
Kreuzer, 9 Kreuzer 1.. 13 2., 14 3. Klasse, 1 Torpedokreuzer, Ii Avisos 
1., 25 2., 5 3. Klasse, 15 Transportfahrr.enpe, 8 Torpedo -Avisos, 
16 Kanonenboote, 32 kleinere Fahrzeuge, 4 Hochseetorpedoboote und 
104 Torpedoboote verschiedener Klasaen. — Nr. 312: Versuche mit rauch- 
freiem Cordite-Pulver, welche befriedigendt; Ilesäultate geliefert haben. Dia 
zu Versuchen benutzten Öchnelifeuer-Kanonen waren eine ÖzüUige und 
eine neu xn diesem Zweeke gefertigte von t,9Ös0l]igeni bliber, welobe 
lOpfllndige Projeetilo fsaett und sn SehifBi^ und Landiweoken su dienen 
bestimmt ist; auf Sedaflfeten wurden 5 Schttase in 24 Sekunden abgegeben. 
Dann wurde das Gescbfltein eine Lattd*lAfliBte gelegt und wurden 10 SchOsse 
auf 1400 Yards abgegeben, von denen die letzten fOnf mit Shrapnells ab- 
gegeben, welche kurz vor dem Ziel krepierten und davon Fragmente 
durch die Scheibe trieben. — Die Nordamerikanischo MarinebehöJ"de hat 
einen geschtit/t n Kreuzer von 7,300 Tons in Entreprise gegeben. Die 
Privat-iSchiti'bauer müssen eine Geschwindigkeit dw Fahrzeuges von 
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21 Knoten wiihrend 4 Stunden aaf See garantieren. Das Schiff molis in 
2'/, Jahren fertig sein. 

The Army and Navy Gazette Nr. 1605 : Der nene französische gepanzerte 
Kreuzer Dupuy de L6me, nach den Plünen des Herrn de Bnssey, ist am 
27. Oktober in Bnrt von Stapel gelanfeiu Br bat 374 Fnb LBuge, 
b2% Foüa Breite, eanan nütUeren Tie^uig von 94V, Fofs und ein 
Deplaoemeiit tob 6,300 Tonaeii. Die drei yon wnatider getrennten 
Maschinen von 14,000 indizierten Pferdekräften sollen dem Schiffe eine 
Geschwindigkeit von 20 Knoten geben. Der Gtlrtelpanier bat eine Dicke 
von 4,33 Zoll, und die D<»ckplatten, pepen VeiiikalfoaPt. von ?,16 Zoll. 
Die AnuieruDg besteht aus 2 19 cni. H H rin, 4 Schnellfeuer- Kanonen von 
65 mni. 4 von 47 mm, 6 Revolver- Kanonen, 4 Torppdo-Lancirrolin- nach 
vei'schiedener Richtung bilden den AbschluCs. Besatzung 4i)0Mann. Die 
Herstellungskosten betragen 10,407,000 francs. Die in Buelle gefertigten 
Geeebtttse sind Binterbider aacb dem Modell 1884 n. 1887, m etmi 
30 bis 45 Kaliber LSnge. IMe Beleoebtang dee SebtffiNi wird eise 
elektriedie sein. — ESnde Oktober war der Stapelimf einee nunechen 
Panzerschiffee an der Newa in Gegenwart des Kaisers. Der Bau dee 
SehiffeB hatte im Oktober 1888 begonnen, derselbe wurde Hangonl 
(Gougonl) pf^tmift und hat eine Lfinge von 290 Piifs in der Wasserlinie 
excl. Sporn, einen Tiefgang von 21 Pufs; es crhiilt bei 6628 Tons 
Deplacement Maschinen von 6000 indizierten Pferäekriiften. 

Army aid Navy-JoHrnal. Vol. XXVlil Nr. 5: Die Kriegsahifife der 
Tereinigten Staaten Kordamerikas sind kttnlicb IblgendexmafiMii UaariMett: 
Sebiife von 5000 Tone Deplacement und darUber gehOren rar 1. Klaese 
und werden von einem Kaintihi rar See kommandiert; diejenigen von 
3000 ToBB und darttber tlfalen rar 2. und werden ebenfalls von einem 
Kapitän zur See kommandiert. Die 3. Klasse hat ein Deplacement zwischen 
1000 und 3000 Tons und wird von einem Korvetten-Kapitän, die 4. unter 
1000 Tons von einem Kapitän-Lieutenant oder Lieutenant koinmandiprt. 
Die erste SchifFsklasfjp wird nach den resp. Staaten der Nordamerikanischen 
Union, die zweite nach Stiidten, die dritte nach Personen oder historischen 
Begebenheiten; die vierte nach Seen, Flüssen etc. derselben genannt. — 
Der angfbhrlidie Beridit ttber die am 18. September d. J. bei Anapolis 
stattgehabten Scbiefsverraohe gegen die Sobneider^schen vemii^tra Stahl- 
platten und die Gammel eomponnd-Flatten spriobt sieb entschieden ra 
dunaten der ersteren aus. — Nr. 7: Der nordamerikanische Dynamit- 
Kreuzer Vesuvius hat im Oktober eine Probefahrt abgehalten und auf 
derselben mit forciertem Dampf 20 Knoten Cie-sch\vindi<^'keit erreicht. — 
In Folge der letzten Sehiefsversuche in Ana{)olis hat die amerikanische 
Marine Vtehorde angeordnet, dafs die Panze lisch iüe statt der früheren 
4 6 zölligen Geschützen, jetzt 4 Sebuellfeuerkanonen von 5 Zoll Kaliber 
erhalten sollen. — Nr. 8: Artikel Uber die russischen SeemanSver im 
August dieses Jahres, welche bKufig unter stfirmisohem Wetter aucigeftlhrt 
worden sind, Namentlich wird hervorgehoben t dab die Ezperimente, 
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KoUen auf offener See einsnn^meii, anlftfidieh der nnrahigen See^ sehr 
lUlgangtig aos^faülen nnd. — Nr. 9: Bm Artikd Uber clie Yortule und 
Nachteile, die eiBernen Schitlsböden mit Kapfer oder Zink zu beplaiten 
oder nicht, kommt, nntcr Artftlhrung der Orttnde, welche der Chef- 

Konsfrnkteur der englischen Admiralität in einem wiswnschaftlichen Vor- 
trage für das Beplanken der ScbiffsKjdcn und Hefestif^en von Kupferplatten 
darauf, angefUbii hat, zu der Ucberzeugung, daXs dasselbe am vorteil- 
haftesten für eiserne Kriegsschiffe sei. 

Illuttrated Navtl ud Military MaHüM VM. VI Nr. H Qiobe 
IfHimer der modenieix Zeit VI. — Mdilte, von W. O*loimor MonriB. — 
6eekrieg$geecbiohte, ihre Prinzipien und pralctiecdie AnMarang faisbffiseb 
dargestellt von Gontre-Admiral P. H. Colomb. Kafiitel Vn. Bedingungen, 
unter welchen Lmdangriffe von der See aus gelungen sind oder abge- 
schlagen wurden, aus dem UnabbHngigkeitskriege Nord-Amerikas. Lord 
Bowe -^"Kstaing \m Saady Hook. Der Entsatz von Xowjiort etc. 

Revista Marfttlma (S eptember, Okto Ixt). Studie übermoderne 
Seetakt jk v.m G. Kom a. Die Rohr umfangreich angelegte Arbeit Ih?- 
handelt in dem vorliegenden 1. Kapitel die strategiscb-taktiivchen Faktoren 
des Einzel'SefaHfee und awar in § 1 die Waffen (Panzer und Gesohfite in 
ihrer Wecheetwirkiing, Torpedo, Spom) in § 2 die nautisehen EigeneebaltMi 
des Sehiffea (Geaefa windigkeit ond Lenkherkeit). Brand er nnd HOllen^ 
maschine im Seekriege. Historische Studie von K. Bravetta. Ein 
Monat auf Ceylon von Dr. F. £UiO — Studie über die Compaase 
in der italienischen Kriegsmarine (A. Aubry) — Die Binnen- 
schifffabrt im Dienste der Krankenpflege im Kriege (F. Santini 
und F. Horae-RosenberL'. 

Revie narttlni et coloniale Nr. 349. Die Kriegsmarinen des Alter- 
tums u^d des Mittel-Alters; Studien der Marine-Architectur (M. P. Serre^ 
Contre-Admiial en retraite.) — Notizen Aber die Sohifikonstniktion der 
Flotte der Vereinigten Staaten Nordanerikaa« — Über ein stalioiisclieB 
anbmarinea Fahrsong von Balsamello^ mit dem bei (Hvita-Vecohia berdte 
befriedigende Versuche ausgeführt sein sollen. — Statistische Zusammen- 
stellung der Schiffbrüche an der Küste Englands pro 1888/89. — Der 
Hafen von liban ond die mensche Kriegsflotte der Ostsee etc. 

1. La Marine fran^aise anz printemps de 1890 par J. L. 
de Laneiean. Bei^ger^Levnmlt. Paris 1890. Der Verfaeeer aagt in 
«einer Vooede, dafk er zwar kein Fachmann, aber viel gereist nnd mit 

einer Zahl von Seeoffiiieren bekannt sei. Als Depntirter babe er es flir 
geboten erachtet, um gelegentlich der Dehatten in der Deputirtenkammer 

über den französisehen Marine -Etat Orient irt zu sein, nicht allein Ul>er 
die französi.-che, sondern auch über die Marinen anderer euroiiüi.scher 
Staaten Inforniationen zu sammeln und dieselben se)nit>lieli niederzule^'en 
und buüc (iaib steine Arbeil den Le^er belehrt uud der uauzüsiacben Flotte, 
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sowie dem Yaterlande vom Kuizen geitMihen werde. — Naclidetu der 
Yorftner sich in den enten Kapiteln über die französiache Panzer- 
lind Kirnzerflotte anscfesprochon hat, üffllt er im 5. Kapitel einen Ver- 
fTlpir>i nn zwischen der Iranzösisclien, englischen, italienischen, üsterreich- 
ungariöc'hon, deutacben und russischen Pans^r- und Kreuzerflotte an, und 
verg laicht dann in Kapitel 9 auch das Torpedomaterial derselben Staaten 
mit einander, indem er eine Parallele der Marinen der Triple-Allians mit 
denen FrankreiebB vnA Boadands ueht. Im Kapitel 13 beepncbt er die 
avbmarinen Boote — Gjnmote, Goubet, aowie das apaniaehe Peral nnd 
sagt, dab aUo Staaten aioii tMunOhen, sabmarine Fahnenge zu eehafoi 
und auch in der dentaohen Marine mit submarinen Torpedos experimentiert 
wird. Kacbdcm er sich über das französische Flottenmaterial, das Offizier- 
Corps und die Marine-Mannschaften, f:r<'ä»if8ert, auch die Mobilmachung 
der französischen P'lotte bespricht, bringt das Buch am Sehhifs eine Liste 
der franTtösiHchen Kriegsschiffe. Wenn wir ;iuuh nicht (llterall die Ansichten 
des Verfassers teilen, so bietet die. umfangreiche Arbeit doch viel interessantes 
oad kflnnen wir dieaelbei beeondent den Fachleaten wt da» angelegent- 
liebite nur Dordiaiofat empfi^len. 

2. Carnet de TOffieier de Marine poar 1690 (18* annee) par 
LdOB Renard. Paris. Berger- Levrault & Co. Der Almanach enthält 
zunächst eine Marine-Umschau für das Jahr ld89, nicht allein bezüglich 
die Ereignisse der fran/XKischen Marine, sondern anch ülier die Etats und 
Vorkommnisse der übrigen europäischen, hO'vit^ <]ev nord- und südamerika- 
nischen und andern Marinen. Ferner bringt derselbe eine Schiffeliste der 
Tei'schiedenen Marinen, deren Armierung, Deplacement, Pferdekräfte, Fahr- 
geschwindigkeit, BesatzungsstUrkc etc. Sodann die Organisation der obersten 
Marine-BshOrden; Vevordnmigen, Bestimmnngen etc. besQgüoh des Ofifisier- 
Oorps der franaOsiaehen Marine. Schiüslisten von Segel- und DampfschiffiBn 
der Handelsmarine der TOiediieden eoiopftiaohen und anderen Staaten etc. 
Mit einem Worte: es bildet fUr Fachleute besonders, und anch fUi den 
Laien eine kurze, fafsliche Übersicht über die Kriegs- und Handelsflotten 
der veracbieden«! Staaten und- ist in jeder Beziehung empiehlenswert. 

¥. H. 

IV. Veneielmis der zur BespTechnng eingegangenen 

Blleher. 

1. Kiiibicfc nr Qljlbrii-rrilwNllge» Beeerve-Offitier-Aspiranten nnd 
Offiziere des Beorlanbienstandes der FeM-Artllitrie, bearbdtet von Abel» 

Oberst u. s. w. Vierte umgearbeitete Auflage. Mit 15 Abbildungen, einer 
Krokiertafel und einer mehrfarbigen Anlage. Berlin 1890. £. S. Mittlsr 
& Sohn. (Mit Genehmigung def Kr»nigl. Prenrs. Kriegsministeriums.) 

2. Militirfieber Olenstunterrtcht für Einjährig -Freiwillige, lu ive- 
Offizier-Aspiranteu und Offtaiere des Beurlaubtenstaudeä des Traias. Üe- 
furbeitet von Eiswaldt, 31ajor und Commandeur des Garde-Train-BataiUons. 
Mit 21 Abbiianngen im Text. Berlin i690. B. S. Mittler Jk Sohn. 
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3. JeM. Vortrag, gehalten an der Kriegssdmle Hannorer, von 
Below, Hauptmann nnd Lehrer an der Eriegaeobixle m Hannorar. Bar* 
Im 1890. B. 8. Hitlkr « Sohn. 

4. EIMIiil Htf Sludtrti dae Danteeben Beiefaabaerae nadi dao 

YertndamngNi vom 1. Oktober 1890 bearbeitet Ton Ecke, Hauptmann 
Q. s. w. (Zugleich Ergänzung der Ausgabe Tom LApiil 1890. KaaseL 
Verlag von M. Brunnemaim. 1890. 

5. Geachlchte der daMtIcbaa Ralttrti in Einzelbildern. Von Her- 
mann Vogt, OlxTstlieutenant a. D. und Hans v. Trützschler. Ulusira- 
tionen von K. Knöiel. Heft I— IV. Rathenow. Max BaUeuüen. 

6. im TtaMta f Ir «MtnirMIti Wd Varlrt|a aua dem QaUaie 
der neueren Kri^egeachiehte, nebst Angabe der beaten Quellen. Von 
Hermann Kana, Hajor a. D. BerHn 1891. Verlag von Fr. Lnckhardt. 

7. Alt mlien Krtegslebei. Von Wilhelm BnTsler, Königi. preufs. 
DivifiionapfiuTer. Qotha. Qnata? SchJoefamann. 1890. Zweite vermehrte 
Auflage. 

8. Preulslsche Feidherrn und Helden. Kur/gefarste Leben.sbilder sämt- 
licher Heerführer, deren Namen prtMif:<i.<che Regimenter tragen. Als Bei- 
trag zur vaterländischen Geschichte von Wilhelm Bufsler, Divions- 
p&rrer. 1. Band. Gotha. Gustav Schlofesmann. 1890. 

9. Oer 6MpBfllit*DkuL Ein Handbneh für den Compagnie-Ghef 
im inneren and ftufiwren Diensi Bearbeitet von Schwärs» Major n* a. w. 
Zng^eiefa als fltxifte Auflage von «Httller, der Compagnie-Dienst* Mit 
Hohs Imitten im Text. Berlin 1890. E. S. :Mittl6r <fc Sohn. 

10. Die Allagen der Aliminiam-Indsttrie-Aktien-Geiellscbaft, ihre Pro- 
dukte, deren Behandlung und Vprwendung. Nmihansen (Schweis). Januar 
1890. Rchaffliau.spn. Bradtmann'sche Hiichdriiokerei. 

11. Das Deutsche Feld-Artlllerle-Material. Von R. Wille, General- 
major a. D. Dritte völlig umgearbeitete Auflage. Mit 50 Abbildungen 
im Text Beilin 1890. Verlag von A. Bath. 

n. Aniii-Iüileidir 18S1 von H. Below, Generallieatamuit i. D. 
Verlag von A. Schmidt. Anldam. Pteta M. 1. 

13. Die Italieniiili Armee In ihrer gegenwärtigen Unlfirailim|. 
17 Tafeln in lithographischem Farbendruck mit 197 Abbildungen von 
Offizieren und Soldaten aller Truppengattungen, FarV'cnschemas, Grad- 
Abzeichen u. s. w. nebst Erläuterungen zu denselben und Mitteilungen 
über Organisation, Einteilung und Stfirke der italienischeu Armee. Leipzig. 
Verlag von M. Euhl. Preis M. Z,bü geheftet, M. 3 geb. 

14. fkm fl Mnllt rirmit. Ün banqnier et nn ooneapondant da 
Orand-KUctenr k Paria, par Charles Joret, profeesenr etc. Paris. 
Alpb<mae Picard B. BoniUon, dditeors. 1890. 

15. Canseries niilfilm (devixiftme särie)» par Gändral Thoumas. Fteris 
1890. E. Plön, Nourrit et Cie., imprimeurs-öditeurs. 

16. Oer Feldztrg der Hlalnarmee fm Jahre 1866. Von Hermann Kuns, 
Major a. D. Mit 9 mneo. Berlin 1690. Verlag von Fr. Lackhardt. 
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17. Obertlcht der im Verlage von Friedrich Luckhardt ericMeaenen 
■HItiriidMt Werke (1867—1891. Berlis. Fr. Luckhardt. 1891. 

19. Mint BitebIcMt in N. %. S. Iiliilirie-Regiafiü Mn Kiri m 
8l|tri. Bearbeitet Tim ObmUienienaat M. Baith und Premierlieiitenaiit 
B. Ball. 1890. Oodruekt bei A. Gaogbofer in Ingolstadt. Qebd. Pni« 

IL 2,'^0. 

19 Stüdes deTactIque et Cxasei iet Cons^queneet de Taitoptlei des 
armes de petIt caltbre et de la peadre uns fumfte par le Gdnäral Lazeux. 

Paris. Librairie militaire de h. Bandoin et Cie. 1890. 

20. Handbuch fOr den Truppenfährer. Von Lchncrt, Hauptmann u. 
Compagnie-Chef. 6. durchge^kene und erweiterte AuÜage. Berlin 1890. 
B. S. Mitlkr « Soim. 

II. Ou Silicll n Milterilifti md tftr KmH m FIiIiIMm. 
Kneg^peeduehtliehe und taktisdie Studie von Cardinal t. Widdern, 
ObefeUieaienant. Mit 11 Plaaakinen und 3 in den Text gedruckten 
Skiiaen. Berlin 1890* Verlag von B. Eisenechmidt. Freie M. 4,50. 



pni€kiahiir^Barleliti|M|. 

1d dem Att<iwtie dee NoTcmber'HeftiB: «Welebea Einflob bat die Eänfllbning 
d«r aeaen KkinkiUiber-Gewehre auf die Taktik?" lew man Sdte 168, reeite Zeile 
T. 0. alati «Oberlegenhät*' — Unierlegeabeit 



UrMli nuwk H a«Ua MW, PliiltllMir. iA. 
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